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uctur ibxes Lebeus-SysteniB. Dieäe Thatsaehe ist leicht zu erkenne 
wenn man lebende Arten aus dieien Gruppen mit einander vergleicht, 
den Orang-Btang mit der grössten Fledeniiaus, den Tiger mit einem In- 
sektenfresser, das Pferd oder Elen mit einem Nagethiere, eine Cetacee 
mit einem Edentaten. Die Arten der zweiten Abtheilung sind verhältniss* 
massig kleine und sclmaclie Thiere; und weim einige von ihnen grössere 
Dimensionen annehmen, wie die ausgestorbenen Faulthiere, so ist dies 
ein Beispiel — wiewohl für die Art natürlich — von vegetativem Ueber- 
wnchs; denn die Körper der Fanlthiere, der grossen und kleinen, sind in 
der That viel zn massig, um durch das kleine darin wohnende Lebens- 
System gut regiert werden zu können. 

Nach dem hier erörterten Priuzipe, welches die wahre Basis für die 
Unterabtheiluug der lebendig gebärenden Säugethiere ist, werden die 
beiden Gruppen: 1. Mcyasthena {von f^^ycig^ gross, und a^evog, Stäi^ke) 
und 2. Microsthena (von fUKQog, klein, und cfö-^mg) bezeichnet Beui*- 
theilt man die mittlere Grösse des Lebens-Systems in diesen beiden Ab- 
theilungen nach den grösseren und lebhafteren Arten ^ so ist das lineare 
Verhältniss nahe wie 4:1, also dasselbe, wie zwischen Decapoden und 
Tetradecapoden« 

Die Ordnungen dieser zwei Gruppen, der Mitrostkena und Megasthem, 
zeigen durchaus einen scharfen Parallelismus. Die Fledermäuse in der 
letzteren vertreten die Affen oder Quadrumanen der ersteren, indem beide 
Ordimngen so nahe Verwandtschaft zeigen, dass sie in Cumer'% System 
einander unmittelbar folgen ; die Insectivoren entsprechen den Carnivoren, 
die Nagethiere vertreten die Herbivoren, und die Edentaten die Mutilaten. 

So stellt sich denn folgende Klassi&oation heraus: 

L AiH^hontia (ml Dipoda) — Mensch (allein). 
I IL Megastkena. HL Microsthena. 

L Quadrunuinaj Vierhänder, L Chiropiera^ Fledermäuse, 

2. Cartiivorai Fleischfresser* 2. InsecHvorüj Insektenfresser. 

3. HerUvoruj Pflanzenfi^esser. 3. Rodentiaj Nagethiere, 

4. Mutihta, Sirenen und Cetaceen. 4* Bruta (Edeniata)^ yfahnlücker« 

IV, Oötieoidea. 

1. Marmpitdia, Bentelthiere. 

2. Monolrmiata, Schnabelthiere* 

Es ist interessant, zu beobachten, wie die vier Ordnungen der ilfe- 
gmfhefm von der vierten zur ersten sich allmälig nach dem Gesetze der 
Cephalibation erheben. Dies bewirkt 'eine andere Eröcheinnng, die alö 
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Erste* Sitzung den 15. Jaiiii;ar. Vorsitzender: Herr Prof. Dr. Geimte, 
Pr^tbkollaut: Heri^ Srfiuldirector Marquardt 
• In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 
1) als beförderndes Mitglied: 

Herr Sektions-Ingenieur tiermann Vogel; 
2) 'als vortragendes Mitglied: 

Herr Oberlehrer Ernst Besser; 
3) als correspondirende Mitglieder: 

Herr T)r. E. Söchting, Archivar der deutschen geologischen 

Gesellschaft in Berlin, 
Herr Regierungs- und Bergrfith Dr. Zerremwr in Gotha, 
Herr Federico Laneia, Duca di Castel Brolo in Palermo. 
Hierauf legt Herr Gerstenberg zahlreiche Proben verschiedener Sorten 
voii Maispapier, sowie von Geweben aus^der Faser des Maisblattes vor, 
welche aus der Papierfabrik zu Schlögelraühle nächst Gloggnitz hervor- 
giegaqgen sind, unter Verlesung der von Ritter Auer (Erfinder des Natur- 
selbstdriickes) beigegebenen Erläuterungen, welche sich namentlich über 
das Geschichtliehe dieser Erfindung verbreiten. 

Der Vorsitzende geht hierauf zur Besprechung einer Abbildung über, 
welche die englische Zeitschrift: The intellectmWbserver (London j Dec. 1862) 
von dem im lithographischen Schiefer zu Solenhofen aufgefundenen Ab- 
drucke eines vorweltlichen Vogelgeschöpfes gebracht hatte.« Unter Vbr-' 
legang ^dieser Abbildung wurde der geschichtliche Verlauf der Auffindung 
durch Herrn Haeherlein in Pappenheim und des Ankaufes weiten der Eng- 



länder mitgetheilt und dabei erwäkit, dA9a die Ytf OffentUchung der ersten 
wirklichen Feder, we^b« ift l^^efthofeirtr fttfafeftt* angefunden worden, 
durch Herrn Meyer, einem höchst zuverlässigen Paläontologen, erfolgt sei. 

AcifftRenA bei der torliegtehden Abbildutig sei das eigettthümliche 
Vorkommen der Federn am Schwatze ufid die bedeutende Länge des* 
selben. Mit Rücksicht auf diese Btsondel'heiten ist überhaupt bezweifelt 
worden, ob der Abdruck der eines Vogels oder eines Reptils sei. Jeden- 
falls aber bleibt es unbestreitbare Thatsache, dass im Solenhofener Schiefer 
Abdrücke von Federn vorkommen ^ und cjass der vorliegende Abdruck 
einem gefiederten Thiere entspreche, womit noch nicht erwiesen sei, ob 
es in der That ein Vogel, was so lange zweifelhaft bleiben dürfte « bis 
der Kopf des Thieres aufgefunden worden sei. 

Ob endlich der Schwanz zufällig, künstlich oder natürlich in dieBe- 
schaifenheit gerathen, in welcher er vorliege, darüber könne nur eine Be- 
sichtigung ^des Abdi-m^kes^ selbst eine Entscheidung geben. Schliesslich 
wird die Anschaffung des Heftes der geiannten englischen Zeitschrift vor- 
geschlagen und genehmigt, ebenso wie die Anschaffung der Würtembergi- 
schen naturwissenschafttickM Jabresfaefte, Wekite bereits früher von der 
Gesellschaft gehalten wurden. 

Noch gedenkt der Herr Vorsitzende der Entdeckung eines neuen 
Metalles, des ThuVitmi, welches in den belgischen SehweA)lki«s«n . auf- 
gefunden, dem Blei ähnlich, von einem speci&ichfen Gewicht von 11,9, 
einem Schmelzpunkt von 92 ^ C. und dessen zuerst im neuesten Heft des 
American Journal (November 1862) Erwähnung geschehen. Herr Dr. Kahle 
giebt die Zusage einer demnächst zu gebenden Mittheilung über die Re- 
action des Thallium, welche vom Herrn Vorsitzenden dankend entgegen- 
genommen wird, worauf der letztere einen Brief dos Herrn Dr. Alphons 
Stiibel vorliesst, welcher, von Madeira datirt, sich über seine Reise durch 
Schottland verbreitet. Er ist wesentlich geologischen Inhalts und zeigt, 
durch die in Bezijg auf die Bildung des Granites und Gneises ausgespro- 
chenen Ansichten, eine merkliche Hinneigung zum N^tuniemus. Der 
Herr Vorsitzende weist in den beigefügten erläuternden Bemerkungen 
ganz besonders auf die grosse Verschiedenheit der Verhältnisse hin, 
welche zur Zeit der Entstehung der älteren und der neueren Eruptiv- 
gesteine gewaltet, indem die gegenwärtige Atmosphäre nicht mehr jenen 
gewaltigen Druck auszuüben vermöge, welcher in vorweltlichen Zeiten 
stattgefunden habe. 

Feier des Stiftungsfestes der Isis am 7. Februar 1^63*). 

Das Stiftungsfest der Isis, welches in dem festlich geschmückten 
Saale des Meinholä'schen Etablissements begangen wurde, eröffnete Herr 
Hpfrath Dr. Beiehenbach ihit einem höchst iüteressanten fipeien Vorlage, 

*).Const. Zeitg. 1863. Nr. 34. — Dresd. Journ. 18G3. Nr. U. 



Wcheal mr wagm aeiiws allgemeine» Ii^resfies hier muB^aB^meh^wäA^^^ 
tfaeilaii. Dieser Vortrag: ,y Ein; Blick in die Naturforsehung^^ scfaii* 
dcffte memt den Eindmek, wekbea die Natu? macht auf den Laien, in 
den ^erschiedeaen Stufen des Alters, Bacb Entwickelung seiner Triebe, 
seini» Liebe oncTseiaer ßeieationen, weiehe zu der Sdbstsebaa erhoben, 
eidlich sieh anflds^ im Alter des Greises. Hieran knüpfte sieb die Be- 
tmchtuag dör Fortschritte des Farschers in YergißiGhung der Ebtwicke- 
luBg der Natarwiasensi^aft in der ganzen Menschheit, im^ einzelnen Fov^ 
sehe? und im geselligen Vereinei der „Isis^S Zur Zkii des Wiedererwaehena 
der Wiseumsobaft finden sich von den Arabern und Albertus Magnus hvA 
zur Befinrmation Spuren von Bedeutung, insbesondere wurde der Hortus 
smäaiis mit seinem Geiiiisph von Aberglaubeii und Wahrheit geschildert 
Bie foügenden Leistungen von Ägricola, Tycho äe Brahe^ Baeo von Veruiam, 
C&iwaiA ßessn&tf QUä Brunfels wurden als Lichtpunkte zwischen anderen 
erwAbfit und in ihnen eine festere, ^nf Wahrheit begrtt«dete Vorbereitung 
eiJBaniit) an weiche die Neuheit sieh anschliesseu' und nach allen einzelnen 
Bidbtungen ihin gedeihlieh fortbanen konnte. Aber noch weiter lurjlickt- 
hliDken^ auf die Zeit vor Christi Geburt, nehmen wir wahr, dass ein 
äbdlicher C^clttS voll wissenscbaftficher Entwiekelung schon i damals be* 
standen, ein A'ufschwung von den ersten Rudimenten in der altägyptisehen 
und indisehen Forschung, bis zu Aristoteles, Theophrastus und IMoscorideSy 
von denen der erstere als Componist der grdssten Ouvertüre für die 
Natorwissensehaftea und für die Philosophie aller Zeiten genannt werden 
kann. Bei dem heutigen Betreiben der Naturwissenschaften vom einzelnen 
Fopdcher bem^ken wir, dass auch bei, ihm, wie Aristoteles sagt, der erste 
Sehritt zur Forschu»g in unbewusster W^se von der Bewunderung der 
Nailur ausgeht. Sicher unterscheidet d«r Beobachter immer hierbei, dass 
,das rohe G^nüth die Natur hasst, zerstört und das^ Leben ertödtet und 
Thier-^ und Measchenquälerei daraus erfolgt, während das edle und rei^i» 
Gewüth Ae Natur in Liebe begr^sst und alles Leben erkennt als da»,' 
was es ist, ak eine übermenschliche, wahrhjaft göttliche Schöpfung. Bä- 
obacbt^n und Samnuiln und Tauschen der Gleichgesinnten unter einander 
wird der erste Schritt der Bethätigung, die Exeursionen entwickeln ihren 
Zattbet und fesseln durch ihn und rufen Empfindungen wach und Gefühle, 
welche der Laie nicht kennt, ja nicht eintnal ahnt. Die Lebenslust des 
Kindes wiederholt i^ch dabei an jedem Tümpel und Teiche, in der Flur 
und im Walde, auf den Bergen und in luigeahnter Vollendung in den 
Alpen und sm Strande des Meeres. Bei der Schilderung der Genüsse der 
Excurslonen wurde durch Beispiele hingedeutet auf Linnee'^ geistreiche 
Nomenclatur der Schmetterlinge^ welche uns in die bezaubernden Mytbea 
der klikssiBtthen Vorzeit lebendig versetzen. I« diesem Stadium lebte 
Qucb die „Isfs^^, als sie im alten Posthause in der Pirnäischen Gasse a»s 
gewüüilicben Steinkloplern, ^cursirenden Botaniken) und Ihsektenjägern 
entstand. ^- ßinen zweiten Abschnitt, als Antithese des Ursatzes, bietet 



uns d^ UebttE^ug aüin Bewui^tw^den der tieferen Forsdiung, derVer- 
sach, die Natur beherrsehen zu wollen, durch Bestimmung von Ziüilen, 
Grössen und Formen; die Untersoebung und Prttfung der Naturicitfle und 
Stoffe, wie der Mannigfaltigkeit des Gefüges und der Structur, wie der 
Ur- und Unformen der Mineralien oder ihrer in wun^rbarer Weise in 
gesetzlich steteometrischem Abschluss wirklich bestimmt gestalteten Cry- 
stalle. Das Mikroskop zeigt in ihrem Werden, im Grystallisiren z. B. 
d6s Salmiak, einen momentanen Schein gewaltig schaffenden Lebens, aber 
plötzlich schliesst sich der Moment ab und der Sehein setzt sich seinen 
Leichenstein selbst, der Crystall verfällt dem Chemismus. In dieser Sphäre 
waltet die allgemeine Gentralleuchte aller Wissenschaft, die Mathematik, 
hier die orakelreiche Physik und hier die Alles lösende Chemie, welcher 
nichts mehr fehlt, als die Möglichkeit, das Lösbare auch durch Synthese 
gleichartig zusammensetzen und zum Leben erwecken und schaffen zu 
können. Zwei grosse Sektionen der „Isis*' bewegen sich in rühmlichem 
und erfolgreichem Eifer im Bereiche dieser Sphäre der Forschung und 
ihnen verdanken wir einen festen Boden für weitere Erkenntniss. Aber 
der Materialismus erfüllt noch durchaus die Propyläen zum Tempel des 
Lebens, in den wir von hier aus den Eintritt versuchen. — Die dritte 
Periode m Forschen, die Synthesis, der Yerbindungssatz, die Yei'söhnung 
des Ganzen, tritt auf als Reflexion ^ als Ahnung und Beschauung des in* 
dividuellen Lebens und wiederholte Bewunderung ladet ein zur Erfor- 
schung des höchsten und ewigen Räthsels der Welt, zum Erklären des 
an sich unerklärbaren Problems vom Leben. Die Lebenswissenschaften 
sind Botanik, Zoologie und Anthropologie, beleuchtet durch Phyto-*, Zoo- 
und überhaupt Anatomie, Physiologie und Psychologie. Das Studium er- 
freut sich von hieran einer Erwärmung der gemüthlichen Sphäre des 
Lebens, einer Eiiiebung über den kalten Materialismus, eines Erwachens 
lebendiger Liebe, sie selbst wird eine reflektirende Vorahnung einer Ein- 
heit menschlicher Erkenntniss und menschlichen Wissens, und freudig 
blickt sie hinaus in di& Anreihung und in die Veredelung der Generatio- 
nen der Menschheit. Eine Hindeutung auf die belehrenden Vorträge des 
Herrn Prof. Sussdorf ^ in dieser Richtung gehalten, zur Erklärung der an 
sich vorti-efflichen Untersuchung über Stoffwechsel und über den Kreis- 
lauf des Lebens von Moleschot ^ weckte ^ie Erinnerung wieder, wie jene 
Vorträge neben Moleschof& allein unsterblichem Stoffe, auch die Bedeu- 
tung des unsterblichen Geistes männlich vertreten und sie erkannten, wie 
durch solche Kritik des immer wieder in die Lebenslehre hereintretendeu 
Materialismus, die „Isis*' befähigt worden, in der wichtigsten Frage des 
Lebens ein klares Urtheil sich bilden zu können. 

„Mögen wir endlich daran denken, dass nach gewonnener Ahnung einher 
Einheit in allem Forschen, eine allgemeine Wissenschaft als Weltweisheit, 
sogenannte Philosophie , als Resultat alles Denkens ui}d Forschens und 
ürtheilejDS über sichtbare und unsichtbare Dinge, als Blut he aller For- 



sohuBg. herVorgähen mass, so freueii wir uns d^ Erinnerung daran, wie 
vor kurzer Zeit Herr Pr. Drechsler in Folge eines durch einen allverehr- 
ten Vertreter und. Förderer des wissensii^haftUchen Lehens im Väterlande 
geäusserten Wunsches, in zwei gediegenen Vortragen*) in verständlicher 
Sprache eine compendiös übersichtliche Entwickelung der Philosophie ge- 
geben, wie wir noch keine besassen. Der damals Vortragende hat da- 
durch der mündig gewordenen „Isis" die höhere Würde für selbststän- 
diges Denken verliehen." 

Die öftere Wiederkehr der materialistisch -atheistischen Bichtuäg in 
det Plulosophie deutet aber klar darauf hin, dass es derselben immer 
noch an äinem festen Boden fehlt und dass ihre manniglaltigen Lehren 
allein durch dessen Gewinn versöhnt werden können, wenn der lebendige 
Urgeist das Alpha und Omega aller Forschung einst wieder geworden 
sein wird. Das allgemeine Drängen, man möchte sagen der Volksdurst 
nach Naturwissenschaft, insbesondere nach einer gediegenen Erkenntniss 
der dem Volke noch so sehr fehlenden Wissenschaften des Lebens, 
wird einiSft wahrscheinlich diesen festen Grund legen lassen und an den 
tüchfigsten Bausteinen dazu ist kein Mangel mehr**). 

Das höchste Object aller Naturforschung ist der Mensch und das 
Wohl der Menschheit beruht auf der Kenntniss der ganzen Natur in 
ihrer leiblichen und geistigen Sphäre; das letzte Ziel aller Naturforschung 
Ist aber: die Erkenntniss der Bedeutung und Würde des or- 
ganischen Lebens als einer urgöttlichen Gabe und einer ge- 
heiligten Vorschule für seine Veredelung! — 

Das durauf folgende Mahl zeigte eine rege geistige Belebung der 
Gesellschaft Die Reihe der Sprecher eröflFnete der Vorsitzende der „Isis", 
Herr Hofrath Dr. Eeichenbach^ mit einem „Hoch" auf Se. Majestät den 
König, unter dessen weiser Regierung alle Vüssenschaften in gleicher er- 
freulicher Weise gedeihen. Hierauf sprach Herr Prof. Geinüjs, der Stell- 
vertreter des Vorsitzenden, zu den zahlreich anwesenden Gästen, indem 
er in dieser Theilnahme eine Anerkennung der Leistungen der „Isis" und 
eine Auspomung zu fortgesetztem Streben erkenne. Se. Excellenz Herr 
wirkl. Geh. Rath Dr. von Langenn, welcher diese Ansprache erwiderte, 
fand in der Augustinischen Sentenz: „In necessariis unitas, m dubiis Jir 
bertas, in omnibus" Caritas'' den Grundsatz, nach welchem der Vorsitzende, 
Herr Hofrath Dr. Reichenhach, eine so lange Reihe von Jahren die „Isis" 
mit glücklichem Erfolge geleitet habe. Der Gesellschafts-Secretair, Herr 
Dr. Drechskr, erfasste diese Gedanken der Einheit und Freiheit zur An- 



*) 1) Pie Stellung des Fichte^schen Systemb. 2) Chai-akteristik der philosophischeu 
Systeme, fieide in Dresden bei Ä Kwntze. 1862. 

**) Beachten wir aus vielen anderen ^ur die uns uächstliegeudeu von C. G, Carus: 
Vergleichende Anatomie, System ,d. Physiologie, Physis, Psyche, Symbolik der mensch- 
lichen Gestalt, Erdleben, Lebenskunst, Organon der Erkenntniss der Natur und des 
Geistes, endlich „Natur und Idee" u. s, w. 



wenduBg aufdtii freundltchen Veiicdir aUer Mitglieder der ,,1818*', HMfem 
er eridärte, das8 die Einheit tatuf der Grojididee der „Isis*' sich stütee, 
nach weldier das All nioht als ein Mechanismus blindirirkender Sioffkmft 
angesißhant, sondern als ein vom Urgeiste belebter Orgairismus geahnt 
werde, indem a: eeigte, wie die Einhdt in der Freiheit wureele, Welche 
jeder Wissenschaftszweig den anderen Zweigen gewähre, und indem er 
bemerJcte, daas alle Mitglieder der bescheidene Gedanke durchdringe, dass 
die Naturwissenschaft noch bei Weitem nicht die Höhe erreicht habe, wo 
sie das All zu flberschlEiuen vermöge, um ein endgiltiges Urtheil übel: den 
Charakter dee Universums zu f&llen. — - Difftsen l&ngeren Ansprachesi 
reihte sich, eine grosse Anzahl von Hinweisungen auf erfreuliehe ^sohei- 
nungen und verdienstliche Bemühungeh an. So brachte ein ^,Hoch" 
Se. Excell. Herr Baron vm Türnay, Gouverneur der russischen trans- 
kaukasischen Provinz Baru, der WissenschaMichkeit und geistigen Höhe 
Sachsens, Herr Hofr^th Dr. BekhetÜHxeh Helrn Oberappellationsgeriohts- 
piäsidänten Dr. von Ldngenn^ „der Spitze und Stütze des Redkts in 
Sitehsen^S femer der innigen Verbindung von Militär und Civil in der 
„Isis", was Herr Generalmajor Törmer in freundlicher Weise erwiderte^ 
Herr Yicepräsident Dr. Stüber aus Budissin den Beamteten der „Isis'', 
Herr Rfegierungsrath von Teubern den Zweigvereinen der „Isis", Herr 
Hofgärtner Neummn dem Herrn Professor Geinitz, welcher die Auffin- 
dung des „schwai-zen Goldes" in Sachsen fördere, Herr Vogel der Wirk- 
samkeit des Sekretärs, Herrn Dr. Drechsler, Herr Eirone der Thätigkeit 
des Gesellschaftskassirers, Herrn Nawradt, Herr Wegener in humoristi- 
scher Weise den Frauen u. s. w. Das schöne Fest war ein Hochgenuss 
für alle Anwesenden; die Freude zeigtie sich überall in Wort und Blick. 
Besondere Anerkennung wurde noch der von (Herrn Inspector Kra/use 
arrangirten Blümendecorirung des Saales, welche durch höchst gesclunack- 
voUe Zusammenstellung die Blicke aller Anwesenden auf sich lenkte und 
anhaltend zu fesseln vermochte. — 



Zweite SHzung den 19. Fel«Tiar. Vorsitzender: Herr fiofrath Prof. 
Dr. JtetcÄewfeacÄ, ProtokoUani: Dr. Drechsler, 

Herr Geh. Eath Dr. Sichel spricht im Namen der Versammlung die 
freudige Theilnahme derselben an der ehrenvollen Anerkennung ans, 
wejclie dem Vorsitzenden unserer Gesellschaft, dein Herrn Hofrath Dr. 
Aeichenbach, durch die Ernennung zum Adjuncten des {Präsidenten der 
Kaiserl. Leopoldino - Caroliniscben Akademie deutscher Naturforscher zu 
Theil geworden sei. 

In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 
als. vorti-agendes Mitglied: 
Herr Dr. G. Ih. Dröbischi 



als befördernde Mitglieder: 

Herr Älbin Schöpfe Insp^ctor am zoologischen Garten, und 
Herr Dümmkr^ Seifenfabrikant ip Dresden» 

Folgende 3ehriftea waren »13 Gesolienke an die G^seUscbaftsbiblio- 
thek ;eur {linreib^ng in dfßselbe ausgelegt: 

1) Zur Pflläoittologie des Urals, Cassel 1^62) mit 18 Tafeln, von 
Herrn Dir. Ludwig in Darinstadt 

2) Beiträge zur näheren Keniitniss der sächs-'-tbOriagisGiien Braiin- 
koUenllora, von Dr. Osw. Heer, 1861. 

3) Die säiurißche Fauna des Unterharzes etc. von Prof. Dr. Giebel 
Berlin IBöiB. 

4) Beträge mr Osteologie der Nagethiere, von Prof. Dr. €H(^l 
ficdin 1857. 

5) Morphologische Boobac^ungen, von If^d. Iimisch. Berlin 1657. 
^) Die DipterettrFaopa 8adaffika?s, von Dir. Drl Herrn. Loew. 

l AbtL BerL 1860. 
7) The Qamdian Naimaliat and Geologist Vol. VIL Bec. 1862, 

2fe. «. 
iS) jAkrbuch der K. K. geolog. Keichsanstalt eu Wien. 1861 und 

1S62. £11. Band. 
i9) Der 80ok)gi^che Garten, von Di. WeiadoMd. III. Jahrg. 7—12. 
lü) Jahitxüchar >de3 Vereine fär Natiirkunde im Härzogthum Nassau. 
11) Am deil Imp. R.fm. Veneto etc. T. VIIL 3er. III. Bisp. I. 
li) JMle Caeteej Memorial del JLdolfo Senoner. 

Von der König!. Norwe^schen Universität in Cbristiania: 

13) Die Culturpflanzen Norwegens, von Dr. F. C. JSchubeler, B[iit 
einem Vorwort von Chr. Bjoechy Professor der Phygiojbo^e. 
Cbristiania 1862, 

14) BesJcrivelse over Lo^ogasier TypiQtfs af Prpf, Br. Jifichqeliß 
Sa/rs, Christimia 1862, 

15) Om SiphonodentQlium VUreum etc. af Br. Michaelis Sors. 
Christiania 1861. 

JL6) Geologishe ündersögelser i Bergpns Omegn ßf Th. ffioft Ifofil 

og m. Irgens. 
17) öpi CirMers Beröring af C. M. Gqldberg. 
18^ Om Kometernes Barn af If. Mohn. 

fierr Kdssirer Naf4^adt legt den Kassenbericht über Einnahme und 
Amgabe im Jabr^ 1862 ab. H^iT Dr. Ochs und Herr Vogel werden ski 
B^visoren dies Berichts erBanut 

Herr Hofrath Dr. Heidheribmh spricht ttb^r die Früch);e von Passi- 
ftora, welche flerr Geb. Rath Dr. Su^l der Versammlung zur Auslebt 
vorgelegt hat. 
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Hierauf verliest Herr Wegener einen ausftthpiichen Vortrag über die 
„wilden Ochsen" in unserem zpologischen Garten, über Bos Bison 
und Bos Urus^ den Wisent und den Auerochsen. Er nannte sie die sel- 
tensten Thiere, die überhaupt in Europa existiren; denn Löwen, Tiger, 
Elephanten und wie sie sonst Namen haben, seien für Geld zu kaufen, 
diese Thiere aber nicht, sie sind ein Geschenk des Kaisers von Oester- 
reich. Ueberhaupt sei es erfreulich, dass der zoologische Garten beson- 
ders vaterländische Thiere hege, und das Herz des Freundes inländischer 
Naturgeschichte. jiü)ele freudig auf, die alten Bekannten aufi den Bilder- 
büchern der Kindheit hier lebend und in . freier Bewegung vor -sich zu 
sehen; es fehlen dieser Anlage nur noch wenige bedeuttode Thiere, um 
in ihr eine lebende deutsche Thiersammlung verwirklicht zu sehen, von 
den Gestaden der Ost- und Nordsee, bis zu den Ausläufern der Alpen 
nach Welschland, von der Weichsel bis zum Rhein. Es sind hier das 
Elenthier, der Steinbock, der Luchs, die wilde Katze, der Biber. Nach- 
dem sich der Vortragende über das Natuiigeschichtiiche der „wilden 
Ochsen", über den europäischen Bison verbreitet und vearschiedene 
widersprechende Angaben über die Eigenthümlichkeit dieses Thieres aus 
eigener Beobachtung in Schönbrunn und hier in Dresden berichtigt hatte, 
widerlegte er auch die Ansicht, dass sich der Bison ausserhalb des Bia- 
lowiczaer Waldes, wo er sich noch von der Urzeit her befindet, nicht 
fortzüchten lasse. Es hatten sich die Forstleute, als Bialystock noch 
preussisch war, alle erdenkliche Mühe gegeben, diese Thiere in ihren 
Waldungen einzubürgern, aber ohne Erfolg. Jetzt ist das Gegentheil 
völlig erwiesen; der Kaiser von Russland schenkte in die Menagerie zu 
Schönbrunn bei Wien vor etwa^ 10 oder 11 Jahren einen jungen Stier 
und ein junges Kuhkalb, und seit dieser Zeit haben sich diese Thiere, 
trotz des Abganges, zu einer Heerde von 16 Stück vermehrt. Dann 
citirte der Vortragende die geschichtlichei) Nachrichten über dieses sel- 
tene Wild. Es finden sich die ersten Angaben 300 Jahre v. Chr. von 
dem Vater der Naturgeschichte, von Aristoteles, sowie von einigen anderen 
griechischen Schriftstellern, dann bei den römischen. Von grosser Wich- 
tigkeit ist das Zeugniss Von Plinius 8, 15. 15; er sagt: „Scythien ist 
sehr arm, an Thieren und Germanien hat deren auch nicht viel; jedoch 
sind' die zwei Arten wilder Ochsen merkwürdig; der mit einer Mähne 
geschmückte Bison nämlich und der ür, welcher sich durch Kraft und 
Schnelligkeit auszeichnet; der unwissende Haufe nennt sie Büffel, aber 
der Büffel findet sich nur in Afrika". Semca, Solmus sprechen von dem 
bemähnten^ Bison und Gäsd/r und TatAtus von der andern Art, vom Ur. 
Diese beiden „wilden Ochsenarten" lass^ sich durch schriftliche Gitate 
bis in's 13. Jahrhundert verfolgen; im Nibelungenliede, in der Wilkina- 
sage, wo ^ne Jagd auf Wisente, wie. der Bison von den alte» Deutschen 
genannt ward, genau und anziehend gepchildßrt ist, in den baierischeh 
und allemanischen Gesetzen aus dem 6. und 7. Jahrhundert Die Nach- 



fpiger des Chipdtmg behielten sich die Jagd auf diese Thiere allein vor, 
und ebpn^p, die Karolinger. Wisente und üre werden genannt in alten 
Urkunden, z. B. im Rathhausarchiv zu Goslar, um die Zeit von 782. 

Karl der Grosse, der den Gesandten des Chalifen Harum dl Raschid 
im Jahre 807 eine Jajgd auf diese Thiere gab, wäre beinahe von einem 
solchen Stiere getödtet worden, wenn nicht Isenbart, ein Franke, herzu- 
gesprungen wäre und das wüthende Thier getödtet hätte. Ferner wird 
der Wisent und der Ur erwähnt bei den Vorschriften über die Speisen 
in den ^^^^^ Klöstern. Marmr, der in der Mitte des 13. Jahrhunderts 
lebte, sagt in eiiiem Gedichte: 

„Diu Tire zesamen kamen 

Vnd wolden einen Könick wein, 

Ein und Üre, Wisent und Heifant, 

Löuwen und Beren." 

Auffallend ist es, dass von da an dieser Thiere nirgends mehr gedacht 
wird; in den Mährchen und Volkssagen kommet sie nicht vor. Da zur 
rechten Stunde werden im 16. Jahrhundert wieder eingefangene wilde 
Ochsen gezeigt und Conrad Gessner erkennt in ihnen den Bison (Wisent) 
und den Ur; beschreibt sie beide und bildet sie ab in seiner 1554 er- 
schienenen lateinischen Naturgeschichte oder Thierbuch. Herr von Herber- 
stein, Legat beim König Sigisnmnd von Polen und auch Gesandter in 
iRusslaud, kennt beide Thiere genau, bildet sie sehr charakteristisch ab, 
ärgiert sich aber auch über die auch schon damals vorkommende Ver- 
wechselung und lässt die Thiere selbst reden durch die üeberschrift. Bei 
dem hochschulterigeu, wild behaarten Stiere stehen die Worte: „Ich bin 
ein Bisons, so von den Polen ein Suber, von den Teutschen ein Bisent 
oder Damthier und von den unverstendigen ein Auerochs geheissen". In 
den zu derselben Zeit gegebenen preussischen Jagdgesetzen werden sie 
Aueroxen genannt. Wieder vergehen beinahe 200 Jahre, ehe man von 
diesen Thieren hört; da ist es der Maler und Radirer J. C. Bidinger, 
der im Jahre 1738 den Wisent abbildet und beschreibt, ihn aber auch 
fälschlich Ur nennt. In Preussen ward im freien Walde 1755 der letzte , 
Wisent durch einen Wildschützen erlegt. Nach Sachsen waren sie indess 
durch die Churfürsten und Könige von Polen zurückgebracht worden, um 
zu Kampijagden und Hetzen gebraucht zu werden, die auch im Dresdener 
Schlosshofe stattgefunden haben. 

Herr Geh. Rath Dr. Sickel theilte hierauf noch mit, dass diese Wie- 
sente damals in's Freie gelassen worden seien, damit sie sich in den säch- 
sischen Waldungen wieder einbürgerten und vermehrten. Ein darauf be- 
zügliches Mandat Herrn Frideriä Augusti, Königl. Prinzens in Polen und 
Litthauen etc., Gburfürstens zu Sachsen etc., lautet: 

„Von Gottes Gnaden Wir etc. etc. fügen denenselben hierduicb zu 
wissen: Nachdem Wir entschlossen, untei'schiedene Stück Auer- und der- 
gleichen Thiere aus den Auer- Galten bei König^burg in das Freie '=•" 
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lassen, auch dieserwegen gehörigen Orts bereits Befehl ertheilet; So be- 
gehren Wir hiermit ernfitlich, befehlende, d^iss sich niemand von Unseren 
Jagdberechtigten Vasallen und Unterthanen, auch denen, die sich Unseres 
Schutzes gebrauchet!, der Auer- und dergleichen TMere auf einige Art 
und Weise anzumaassen, noch sonsten zu beschädigen, bei Vermeidung 
ernstlichen Einsehens und harter Strafe, sich unterstehen, sondern jeder- 
mann selbige allenthalben ungestöhret und ruhig lassen soll. Inmaassen 
wir auch dieserhalben an Unsere Ober-Hof- und Land-Jäger, auch Ober- 
Forst-, Pirsch- und Wildmeister und übrige Jagd- und i'orstbefiiente, 
dass sie desshalb fleissige Obsicht führen, und da jemand wider dieses 
Mandat freventlich handeln würde, solches gehörigen Ortes zur weitern 
Untersuchung gebührend anzeigen sollen, besondere Verordnung ergehen 
lassen. Damit aber sich nieüiand mit der Unwissenheit dieserfialb zu 
entschuldigen Ursach und Gelegenheit haben möge ; So haben Wir dieses 
Patent in ünsern und Unseren Lehnleuten Aemtern, Städten, Flecken 
und Dörfern zu publiciren und in allen Unsern Amt-, Jagd-, Foi'st- und 
Rathhäusem, ingleichen denen Dorf-Gerichten, Schenken und sonst allent- 
halben, wo es nöthig, zu jedermaijns Nachricht und Warnung, öffentlich 
anzuschlagen befohlen. Und hieran wird Unser Wille und Meinung voll- 
bracht. Zu dessen Urkund ist Unser Cammer Sekret hierunter vor- 
gedruckt worden. So geschehen Dresden, am 2L Julii 1733. Friedrich 
August, (contras.) Heinrich v. Brühl. JßcoZaw^Ärwir.** (Erste Fortsetzung 
des Codex Augusteus S. 1489 f.) 



Dritte Sitzung den 19. März. Vorsitzender: Herr Hofrath Prof. 
Dr. Beicheribach^ Protokollant: Dr. Drechsler» 
In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 
• 1) als Ehrenmitglied: 

Herr Staatsrath Ck Panä&r aus Petersburg ; 

2) als vortrrigende Mitglieder: 
Herr Schuldirector KalunsU und 

Herr Ministerial-Registrator u&d Cassir^r Mentschd; 

3) als bidlördernde Mitglieder: 
Herr Partikulier JP. Reich und 
Herr Lehrer Weher; 

4) als correspondirendes Mitglied: 

ßerr Dr. d'Ancona etc. Prof. am naturhtstoriseheü Museum in 
Florenz. 
Als für die Gesellscfaeft eingäsendete Geschenke wurden m die Biblio- 
«bek ^bgeMert: 

1) Verhandlungen des naturhistorischen Vereins der preussischen 
Rheinlande und Westphalcn. I. u. H. 1862. 
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i) Mütheilüngen des siebenbÖf^Ächen Verelhs fttb »ÄtürWißSeh- 
schaftcÄ. Hterirfanastadt. Xlil. Jahrg. 1—12. 

3) TbernaiBche Goastaftten für die Blüthe uad Fmcbbreife von 889 
* Pflanzenarten. Von K. Fntzsch etc. Wien 1863. 

4) Die EisverMltnisse der Donau* bei Wien von 1853—1862. Von 
K. Fnt9ch etc. Wien 1868. 

Hierauf hielt Herr Wegener den zweiten Theil seines Vortrags über 
Sos Uson und Sos ums. 

Ausser dem gemahnten Wisent, Bos Uson, gab es in vorgeschicht- 
licher Zeit eiü Rind in der alten Welt, welches noch einmal so gross 
war, als der Hausochse. Ueberlreste dieses Wiederkäuers werden im Dilu- 
vium, als Begleiter des Mammuth, des Höhlenbären u. a. gefunden, und 
es hat bis in die Urzeit des Menschengeschlechts gelebt, da Pfeilspitzen 
bei den fiesten gefunden wurden. C. ß-essner nennt es: „Munistier*' und 
hält es fttr den wilden Ochsen, den Aristoteles beschreibt. Cäsar spricht 
vom Bö5 urus Deutschlands, der beinahe die Grösse eines Elephanten 
und die Gestalt eines Hausochsen habe, ganz unzähmbar sei, die Jungen 
nicht aufgenommen. Dieser Urus könnte wohl identisch sein mit djem 
Munistier. Andere namhafte römische Schriftsteller nennen, den Xfrus 
neben dem Bison, finden seine Gestalt und Grösse wie die des Haus- 
rindes und bezeichnen ihn als schwarz von Farbe. Oessner und Herber- 
stein geben genaue Abbildungen und Beschreibungen des Urus; er lebte 
zu ihrer Zeit noch in Polen und in den Pyrenäen und war noch kurz 
vorher im. SchwarzWald gesehen worden. Die üeberschrift zur Abbildung, 
die einem gemeinen Hausochsen gleicht, lautet: „Ich bin ein Vrus^ so 
von den Poljn ein Tur, von den Deutschen ein Auerox, auch bisher von 
den unverständigen ein Bisont genennet worden." Hamilton Smiät giebt 
die Zeichnung eines wilden Ochsen, nach einem Bilde aus; dem 16. Jahi*- 
hundert. Dieser gleicht in Gestalt meht einem ungarischen Ochsen und 
ist von brauner Farbe. Das Bild stammte aus Augsburg. Versuche, den 
Ur mit dem zahmen Rinde zu kreuzen, zur Zeit Si^smund IL^ Königs 
von Polen, angestellt, misslangen, die Jungen waren nicht „läblich". Vor 
100 Jahren scheinen die letzten Ure auf dem Feötlande Europa's aus- 
gestorben zu sein. Eine weisse Vai;ietät des Urus, im halbwilden Zu- 
i^fttidiB^ gehegt, findet sich noch in Nord-England in Chillingham-Park und 
Cbftrtley. Die alten Deutschen haben ihr Hausrind schon aus Asien mit-^ 
gebrabht und das Stammthier muss dort gesucht und wohl auch noch 
gefunden werden. Die zahmen Pyrischen Rinder des Altefthums, die so 
gross waren, dass die M«lk!er die E»ter kaum erla&g^n konnten, Itönnten 
dagegen wohl Abkömmlinge des Urtisochsen oder Msnistiers gewesen sein. 

Nach Beendigung dieses Vortrags verlas Herr Prof. Dr. Geinüs fol- 
gende^ von ihm in das Deutsche übertragene Abhandlufig des Prof. James 
Dana zu Newhaven in Connecticut: Ueber die h&heren Unter- 
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abtheiluagcD in der Klassification der Säugethiere/ (Aus dem 
American Journal of Science attd Arts. Vol XXXV. Jan. 1863.) 

Di6 genaue Stellung des Menschen in dem Systeme der Säu^thiere 
ist schon lange ein Gegenstand der Erörterung gewesen und bleibt es 
auch jetzt noch. Einige halten ihn für zu weit erhaben von allen an- 
deren Arten dieser Klasse, um ihn den gewöhnlichen Principien einer 
Kiassification zu unterwerfen. Die Zoologen stellen ihn dagegen meist, 
entweder in eine selbstständige Ordnung (oder Unterklasse, wenn man 
die höchsten Abtheilungen Unterklassen nedut), oder auch an die Spitze 
Derjenigen, welche die Quadrumanen enthält. Die Wissenschaft lässt bei 
Erforschung des Systems in der Natur psychische und geistige Eigen- 
schaften ausser Betracht, und dies ist Recht. Dies Verfahren wird auch 
dadurch gerechtfertigt, dass jene nicht materiellen Eigenschaften in allen 
Fällen einen stofflichen und formellen Ausdruck erhalten; mid wenn 
dieser Ausdruck erkannt und seine wahre Bedeutung richtig erfasst wor- 
den ist, so wird eine Kiassification die dadurch ausgesprochenen Bestim- 
mungen zu würdigen wissen. Cuvier, welcher den Menschen in die Ord- 
nung der Zweihänder und die Affen in die Ordtiung der Vierhänder 
brachte, hat hierdurch keinen tiefen Unterschied zwischen beiden Gruppen 
hervorgehoben. Die Beziehungen zwischen beiden sind so nahe, dass 
dem Menschen, nach diesem Unterscheidungsgrunde allein, eine getrennte 
Stellung nicht würde angewiesen werden können. Denn es kann aus dem 
Studium der anderen Abtheilungen der Säugethiere oder des Thierreiches . 
überhaupt kein Grund abgeleitet werden, dass durch zwei Hände eine 
höhere Stufe bezeichnet würde, als durch vier Hände. 

Owen stellt in seiner neuen Kiassification der Säugethiere'') das 
Gehirn als Basis einiger grösseren Abtheilungen hin. DiPer aber an- 
nimmt, dass diese Unterschiede in einigen Fällen der Uebereinstiramung 
mit den tieferen Gruppen ermangeln, so wird auch, wiewohl das Gehirn 
des Menschen (aus der Gruppe der Archencephala) _\n einigen wesentlichen 
Punkten von dem der Quadrumanen abweicht, das Studiimi des Gehirns 
allein nie zu dem wahren Unterschiede zwischen den Gruppen führen 
können, oder beweisen, dass der Mensch den Aflfen nicht coordinirt sei, 
und es ist in der That das Nervensystem eine sehr unsichere Basis für 
eine Kiassification bei den höheren Abtheilungen. Dasselbe Unterreich 
kann Arten mit einem deutlichen Nervensystem enthalten, oder ohne das- 
selbe, und eine Klasse oder Ordnung dürfte sehr grosse Verschiedenheiten 
in der Art seiner Entwicklung zeigen. 

Die Fähigkeit der Theile des menschlichen Körpers für geistigen 
Gebrauch und die aufrechte Stellung des Menschen sind als hoch- 



"*) Jpwntü of the Proeeedinga of the Linnaean äoc. of London^ Febr, 17. und 
4pr. ^i, 1867, — Jmmcan Jown. Vol, XXV, p. 7. 177, 1868. 



wichtige zoologistbe dhiaraktere betrachtet worden, die ihn von andereü 
Säiigetiiieren trennen. Aber gerade diese E)fgenschaften sind, wiewohl 
man einen hohen Werth auf sie gelegt hat, von manchen Zoologen 
dennoch als kein massgebender Beweis hierfttr anerkannt worden. 

Während aber die erwähntön Structur-Verschiedenheiten noch unzu- 
reichend erscheinen mögen, dem Menschen eine unabhängige Stellung an- 
zuweisen, so scheint ein,e Eigenthümlichkeit hierfür entscheidend zu sein, 
die durch tiefe Begründung im Gebiete der Zoologie vor Allem Beach- 
tung verdient. ' 

„Während alle anderen Säugethiere ihre vorderen und hinteren 
Gliedmaassen zur Bewegung bedürfen, sind die ersteren bei dem Mens^fheri 
nicht mehr Organ für die Bewegung, sondern für den Kopf, dessen 
Zwecken sie dieiien. Die Cephalisation des Körpers, d. h. die 
Unterordnung seiner Glieder und ihre Form zum Gebrauch 
fti,r den Kopf, die in dem Thierreich so mannigfach ausgesprochen ist, 
hat hier seine äusserste Grenze erreicht. In dieser Beziehung steht der 
Mensch allein unter den Säugethieren." 

Der Verfasser hat an anderen Orten*) gezeigt, dass die Cephalisation 
ein Grundprinzip im Thierleben ist: Er hat nicht allein die Thatsache 
beleuchtet, dass eine Concentrirung der vorderen Extremitäten 
des Körpers und eine Verkürzung seiner hinteren Theile 
ein Zeichen höherer Entwickelung ist; sondern auch, dass die 
ümwandelung der vorderen Gliedmaassen des Rumpfes zu Organen des 
Kopfes die Basis für die Stellung der Ordnungen der Crustaceen abgiebt. 
In der höchsten OMnuug dieser Klasse — den Decapoden — gehören 
9 Paare von Organen (unter 14, welche für Kopf und Rumpf bestimmt 
sind) dem Kopfe an, d. h. sie sind für die Sinnesorgane und den Mund 
bestimmt. In der zweiten Ordnung, den Tetradecapoden, sind unter 
14 Fusspaaren nur 7 Paaie von Organen für den Kopf verwendet, — 
2 Paare, die bei den Decapoden als Organe dem Munde dienen, erschei- 
nen bei den Tetradecapoden als wahre Füsse. In der dritten oder tief- 
sten Ordnung, den Entomostraceen, gehören nur 6, 5 oder 4 Paar 
Organe dem Kopfe an; und während diese in den meisten Arten nur 
theilw,eise fussartig werden, haben die Kiefer öfters einen langen, fuss- 
artige'u Fortsatz und die Antennen sind oft gleichzeitig Organe 'zum 
Greifen und zur Bewegung. 

Zwei der Gesetze, welche den Grad unter diesem System der Cepha-. 
lisation ode^ Decephalisation bezeichnen, sind hier nachgewiesen worden : 
ihr Zusammenhang mit: l) einer Concentration der vorderen Extremitäten 
und Verkürzung der hinteren Extremitäten, und umgekehrt, und 2) init 



*) Danuy JReport on Crustäcea^ p. 1396. — SiUtman und />a7ia, Ameticcm Journ. 
XXII, p, 14. 1866. 
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mm^ JJmfm^vü^S der B«4Qw%l^d^ m Oi«»ii«». 4e$ K^f^i und tmvr 
g0k«tfft; S;» giebt »och ^ drittes (h&^z^ im Er^iOmmg ^mii^i, be- 
kufe der Erldärui^ d^r Bo^iebmigen der :giitoi9O8tr&Q90n zu md«ren 
Ordnungen, mmentUch (las6, nachdem ein« allatäblige Abpaboi^ i« Bftzug 
auf ScWafiFhdit und Verifingerung der vorderen und hinteren Extren^Käten 
ihre Grenze erreicht hat, fernerhin eine Verküramerung djes Körpers und 
vorzfigUch seiner Extremitäten eintritt. 

Bei dem Abwärtssteigen von den Decapoden zu dem TetradaA^jppde« 
tritt dieses Prinzip in den Augen der letzteren hervor, die im Ifopfe Megpp, 
anstatt gestielt zu sein. Bei den Entomostraceen 1) ist der verlängerte 
Hinterleib aller; bis auf eins oder zwei der normalen Fusspaare beraubt, 
durch ein System der Verkürzung, wie' bei den Krabben, sondern dw'ch 
Degradation, und bei einigen anderen Arten fehlen alle normalen Glieder, 
und selbst der Hinterleib ist fast verkümmert. Oder 2) es fehlen die 
beiden hinteren Fusspaare des Rumpfes und oft noch mehrere; d9,nn 
3) an dem vorderen Ende ist ein Paar Antennen verkümmert und zu- 
weilen auch das zweite Paar in einer ähnlichen Weise. Am Limtdm^ 
wiewohl einem grossen Thiere, sieht man den Hinterleib zii einem geraden, 
eingelenkten Stachel verändert, die Antennen zu einem kleinen Paare von 
Scheerenftissen, während alle Mundorgane wahre Füsse sind, und es deutet 
seine ganze Gestalt ein Extrem von Degradation an. 

In der Ordnung der Decapoden, welche neun als die normale Zahl 
von Fusspaaren für Organe des Kopfes besitzt, haben die Arten der 
höchsten Gruppe diese Organe auf den kleinsten Raum zusammengedrängt, 
der mit der Structur des Typus übereinstimmt; in jenen von einer tie- 
feren Stufe steht das hintere Paar von den anderen etwas entfernter upd 
wird einigermassen fussartig, eine Stufe tiefer ist dieses Paar wirklich 
fiissartig geworden oder fast wie die anderen Füsse; und noch tiefer 
findet man 2 oder 3 Paare fussförmig. Bei den Schizopoden, welche 
noch tiefer in der Reihe der Decapoden stehen, finden sich Beispiele, 
welche unter dem Principe der Degradation bereits erläutert worden sind, 

1) mit einem Mängel von 2 oder 3 Paaren der hinteren Rumpfanhänge; 

2) mit einem Mangel oder einer Verkümmerung der Hinterleibanhänge ; 

3) mit dem Schizopoden- Charakter der Füsse. Diese so verkümmerten 
Decapoden nähern sich den Entomostraceen, wiewohl es wahre Deca- 
poden nach ihrem Formtypus sind. So ist das Prinzip innerhalb der 
Grenzen einer einzelnen Ordnung ebensogut nachzuweisen, wie in der 
Reihe der Ordnungen selbst. 

Ebenso ist der Zusammenhang der CephaKsation mit einer Erhöhung 
der Stellung in der embryonalen gntwickelung vielfältig zu erkeniten. 
Es Ist dies eins der Grundprinzipien in der Natur*). 



*) lu semem jetzt emobienenen Handbuche ^der G«ologie hat der Verfwifer, wenn 
er von alten Fischen spricht, den Namen „wirbelrfeichen (vertebrMtd) Schwamc^* 



Wenn daher in einer Gruppe^ wie 4ie der Ääj^gethiere, wo die 
ZaM Äwei die vorherrschende Zahl der Paare von Bjewegoagsocgane« ist^ 
eine Umwandlung des vorderen dieser zwei Paare zu den Organep für 
den Kopf eintritt, so ist dieses Zeichen der Cephalisation hier von der 
höcShöten Bedeutung, und um so mehr, als es in einer Klasse vorkommt, 
in Welcher die Zahl vier so constant ist. Es trennt dies den Men- 
schen VOil der ganzen ReihQ der Säugethiere, und thut dies auf 
Grund dtier Eigenschaft, welche die Stufen der Entwickelung am sicher- 
sten beurkundet. Diese extreme Cephalisalion des Systemes isjt in der 
That der materielle und formelle Ausdruck der Herrschaft des 
Geisten fti diesem Geschöpf, welcher gleichzeitig den Wünschen des 
Nftturfo^elrers nnd Philosophen entgegen kommt. 

Dte CephaM$srtion im Systeme des Menschen hat auch Carus sehr 
richtig eAannt, jedm;h nicht in seinem Zusammenhange mit einem tief 
wttl'zelnde«! FottnengesetZj welches das ganze Thierreich beherrscht. Gerade 
die Zusammenfassung dieses Gcsetüres aber ertheilt der besonderen That- 
Sache einl gross«« -Gewicht Aristoteles hat ih sefiiteii drei Grtip5peÄ der 
äftttgetUiiei^ 1) Dipodn eder ZweiMsser, 2) Tttfupoda oder Vieiftfiser 
und 3) ^|)9«7ii odi»r fusslMe Arten, die Venschiedenheiten dieses Ge- 
setzes ktar ausgedrückt. Der Ausdruck l^pöda für den Menschen 1»^ 
w<eit beseer önd philosophischer gewählt, als der Ausdruck Bimana. 

Die aufrechte Gestalt des Me»Bchefn, wenn auch weniger geiwichtig 
für die Ktessifieatien , ii^ doch eine diese €epha)isation begleitende Er^ 
scheimmg. Itenn es wird {der Körper direct nnter das Gehirn oder Klie 
uatei:oirdneiKde GeivvaiH gesiegt, nud kein Theil desselben entwickelt' sich 
vorwaltend DAch vom oder hititen. Zwei Füsse für die Bewegung ist die 
klein^tü^gliche Zahl an einem Thiere üborhaui)! Cepkälisehe Con- 
centration und hintere Verkürzung haben hier ihr Maxironm er- 
reicht. Die Charaktere des Gehirns, welche nach Otvm's System den 
Menschen als Archencephalen unterscheiden, soweit sie auf ihre all- 
gemeine Form ^oder die relative Lage äurer Theile basirt sind, treten vor 
der auirechten Stellung sehr in den Hintergrund. 

Der Anspruch des Menschen auf eine selbstständige Stellung, welche 
ihn von allen anderen Säugethieren in d^r Klassiflcation abti'ennt, scheint 



äem bisher Qblieb6n Namen „heterocerzen Schwanz" vorgezogen, weil dieses 
Merkni^l einer YevIäii^ertcsL WirbelB&ale ean Zeichen eines tieferen Grades des eben er- 
länterten Prinzipes ist; das Verschwinden desselben in der mesozoischen Zeit beaeidhnet. 
eine Verkürzung der hintuen Extremität, die mit emer höheren Entwickelung zusammen- 
funt. Man hat Beispiele genug, ebenso wie sie Agaseiz uns kennen g;elehrt hat, dass bei 
der Entwick^htng der lebenden Ganoiden junge Individuen einen wirbelreichen oberen 
9«liWaiK!ki{rpen besitzen, welcher mit zunehmendem Alter verschwindet. Ein anderer 
Gmnd fidr den 6febrauch des Woftes „«or/e^oM" ist, däss bei einigen alten '8aik)iden 
die Verläogernng der Wirbek&ule in dien Schwanz eine oetiftfale ist., in weleheit Falle 
demnach der Schwanz nicht heterocerz oder unsymmetrisch sein kann. 
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^Itemi^che FttttrrsufihiHigen des We|ss<;riti^(k$sers 

im Jahre 1862. 

Von ^ 

I . Herrn Profesfior 8ns9do(v£ 

(y.Qf:^iig, geb£).lt9p aw P* Mär2 1863 in der Si^ktipn für. Mio^rf^ogie. und 
Geologie (JeiJ GQsellscliaft Jais iu Orpad^^O 



Die Klagen über die Bescbaffenheit des Dresdener R^hrwassers (aus 
der Weisseritz), besonders bei dem niedrigen WasBeratande im Sommer 
und Herbste des vergangenen Jabres, und die damit in YerUaduag 
steikende Wasserversorgungsfrage Dresdens, veranlassten mioh, Unter- 
suchungen des Wassers der roitben und wilden Weisseiit^, ersteres vom 
Ausgange des Rabenaner Grundes, letzteres \on Tharand, bis wohin 
daatelbe noch reines Gebu*gswasser repräsentirt, vie ebenso ded Wassers 
der verehiigteti Weisserite an verschiedenen SteUen des Piauanscbe» 
QrmMles, wo dasselbe zur Reinigung und zur Aufnahme Yom AbgMigs* 
producten verschiedener tedmischter Etablissememts, wte verschiedener 
GiPiLbeoirässer ans Steinttohiensdiächten bestimmt ist, vrie ^dheh anok 
des Röhrwasserei Dresdens vorzunehmen. * 

Die Untersuchung beschränkte sich, ausser der Berücksichtigung der 
physikalischen Bescba^Tenheit,, auf die Ermittelung des Gesammtgehaltes 
an orga^ißjchQu und min^alischea Stoffen, bei einigen der Härtegrade, 
w|ß d^r in Weingeist und Wasser, löslichen und unlislicben Veo^büiT 
düngen, und wo Bodensätze auftreten, auch einige mikroskopisch^^ Be* 
obachtungen derselben. 

Zur Bestimmung des fixen Rückstandes wurde nur klares, abgesetztes, 
wenn nöthig filtrirfes Wasser verwendet, durch Verdunstung von 1 Litre 
in einer Platinschaale im Wasserbad und Nachtrocknen bei 100 ® C. im 
Trockenschrank. 

Zur Bestimmung der organischen Substanz wurde dann vorsichtig 
verascht, wobei sich recht deutlich die Verschiedenheit derselben kund 
gab, indem die aus Quell- «und Quellsatzsäure gebildete kaum einen gelb- 
lichen Rückstand, der nach wenigen Sekunden und bei der gelindesten 
Glühhitze fast ohne Geruch verbrannte, während der aus anderen orga- 



nfii^fara, besqntog stidntoftritigeii SnbBtanzen, w«td|e dürcli kOfiBiKclie 
YeruiuTQimgupg hiuwkgeftthrt Werde&y eine bi» braiiiigelbe Farbe zeigte, 
beitn ErMtsBel^ intensiveix. Ckiruch, der ^eich an d^ Stickstofilgelialt' er- 
ianent,. ent^lcJkeltQ, damn verkohlte yj^ oft die Koble sckwieriger/ver- 
braittöte: ' 

Um dieiCliloryerIiiiidangeii|der Alkali- und BrdiDvMle'' w tiMlj|^^ 
wufde der Biiickstaiid mit 90 Vo! Weingeiiit erschöpft, ißm\ iüii W^er 
zu möglichster Eütferi^ung des Gypses u|id so wenigsten« — i hgra d bei 
dn^lnen W|fe8erfi da» gegeniscfitige Verhältniss der Ghlorve]4)indun^en 
zum Gyps udd den kohlensauren Erden Imit dem Geih^K r^ I^l^QAoi}fd^ 
Thonerde und Kieselerde festg^H^ttl. < 

Die Härtegrade sind nach 4em CZorA'schen Verfahoeft 4ureb Titvireii 
mit S^iUi^u«^ befdjuiimty ^^ j^^ in Seip Verhältnis^, däss dte Härfe- 
gr^4#K4w (ffitbsitt i^RilMti 40 Jf^fiOO Theilen Wasfeer a%ben/ ' f/ 

Die in;,4m;TaJi^el]en angeg|E)benen Meiogen sia^-dse Zahlen der Milli- 
gramme, welche von einem Ltt^e Wasser erhalteq wurden, »und -gstfeu 
somit unmittelbar den Gehalt 4^^ Bestan.dtheile ^uf 1 Million Wasser an. 

In der n,un folgenden Tabelle sind die einzelnen Wä^sec n^it Za;h]^a 
nunimerirt, ^m bei der weiteren Yerglelchung diese zu benutzen; zu- 
gleioli ist d|e Untersuchung vpü Elbwasber und dem Wasser zweier 
Bronnen beigefügt, und ist b^ sämmtlich^n Wässern der Daium des 
Schöpfens beperkt. ; 

Nr. L b(s 7. wurden sämnjtlich bei. dem fast n)edi:i6ät6i^ ^ Wai^t^r- 
sta4de des vorigen Jahres geschöpft, und zwar Njf. 3., 4.^ 6. an ^M^nr 
T^gie,. die übrigen .^twas früher, es wJu- jedoch' in' der ZwisfJben^^it 
keine Aeuderung in der Witterung eingetreten, besonderi$ kein ßofen 
gef^len. 

Nr. 8. bis 12. Waren bei höherem Wiisserstand geschöpft, bei einer 
Elbflifferenz ton zwei Ellen, undj zwar 8. bis 11. an eineni. Tage. 
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I) il«(h^ Wfiftlfrid am 



61 



_ __ — vom 

21. I^ov. Iß62 . . , 

2) Wilde WdtserJlii vom 
'Bauhof in'Tkarantf 
vom 8. Nov. 1862 . i 68 

9) liilMlriti rar IkiAtti 
vom 2. Dec. 1862 . |ie9 

4) Welsierlti vor .P»t- 
schapiel vom 2. Dec. 



5) WelBseflis beim fei- 
senkeller vom 2. Dec. 
1862 |286 

6) Rohrwasser in Dresden, 
Thierarzneischule, 
vom 15. Nov. .1862 . 1012 

7) Röhrwasser ebenda 
vom 6. Dec. 1862 . 



sei hohem 
inr«i0er0t»ifeiie. 

8) Rffthe Weisserits am 
Rabenauer Grund vonr 
17. Febr. 1863 . . . 

9) Vel^serlt« Vor Plauen 
beim Wassertang 
vom 17. Febr. 1863 

10) Welsserltz bei der 
PnherinQhle beim 
Wasserfang vom 17. 
Febr. 1863 

11) Röhrwasser in Dres- 
den, Thierarzneisch., 

. vom 17. Febr. 1863 

12) Röhrwasser ebenda 
vom 2. Febr. 1863 . 

13) Elhwa8serbeil«17" 
unter 0, vor Eingang 
der Stadtschleussen, 
vom 22. Nov. 1862 . 

14)Elhwa8serbei7"über 
0, vom 12. Febr. 1868 

15)Brunnenwasser in der 
fUeranneischuJe vom 
6. Febr. 1863 . . . 

16)Bninnenwasser vor der 
nieranneischttle vom 
24. Febr. 1863 . . . 
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67 

85 

80 

81 
70 

154 
104 
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24=35,3J 
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41.r=: 67 8 d^lbl 



103-^ 36 g 

66== 3U 

85=31,8? 

25^37,3? 
29 = 34 5 

24= 30 J 

26^ 32» 

28= 40? 

34=22« 
34=32,7J 

201=26,78 



44=H7| 
f24= 73g 

178=88,5f 

1Ö3 = 64 g 

146= 69 J 

182=68,2g 

42=62,7g 
56= 66 g 
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Nach Untersiichiiiig 6m H«rr& 
^ Hof^a^ Pt«f. Dr. Stboklraf'At 
in Thänttd: 



56= 70J 



5Ö= 68J 
42= 60J 

120= 78 g 

70=67,3^ 



766162=20,lg 



618=73,38 
604=79,0g 



25:^.11^ 

18 = 6,7 8 

9=±13,4g 
10 = ll,7g 

8= 108 

10=12,38 
8=11,48 

n = 7 8 
6 = 4,88 



165=208 
194=25,68 



26=n,8| 
50= 19 g 

13=19,6g 
21^:^24,78 

24= 308 

20=24,78 
12= 17 8 

36=23,38 
24=238 



95=11,78 
174=238 



96=45,41 
114=42^5g 

20= 298 
25^29,68 

24= 30 8 

25= 318 
22=31,61 

73=47,78 
41=39,58 



4,5 

0,9 
1,6 



368=41,68 
2S6:-:31,88 
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, Nif.Jf., 2*3,fft.. WWW ««r, ifi|rW(Wvg«Mcb4 «W jljtecInM^ »^ai?-» 
eif4gt^.{fitoKK ,i9 .i^ lUebtwg die Be^iHguaiSea ettos g*te»r< Triiik- 
und Nutzwassers. 

Diei,öbrig&nf Wässer <ter Weisaerttz sturen sehwach getr&U,<beim 
Stelle« ,09i|lj^ii^d«,,«e(!a|ten geiiioge lieDge» ißodonwta: lib» theito ans 
Mineriälrtc^en, ämlp aus PflKi0eairej|l;«t^;<9ekeir mü tobenden OrgasfenÜed 
inera^n; ibr) (je9i;)uMpk war nicht mebr ai^gtidbt&. > 

SlLmmdieb^ Höbrwässer dag^en hatten bei nieflrrigem Waader* 
st^ite.,ei9^^iQ^r qder wenigep gelbliche Farbe; am stiMfisten, <main 
sie in deal^^n gostandßn, beaaasen widerliobenV <ift fäuHgea-öe^ 
ruch und Geschmack, hei^onders nf^äi.dem Stehen, uad emeiiKt^ «felbst 
nach dem Filtiir^ wieder Abs&tze an dw GelUswAnde». '^ 

Qure.galbgrtlnJpifh 8^hliiiwg9n Bod&naüitze. enthidtto nebm den 
Pfla9Z4i^?8ten u|)d j^twaa Mineralatoffen «besonders ml A^b, Pilz«, Oon- 
ferven, hin und wieder Musorieq (^QllbicfAe* niulifJCoim^ und Bamn^ 
wi^^^.:apd .j[ie|genlRSßr9 ^w PatHteriÄbiften, 

jBe^ Mberem WfMUBerntiii^, waren dieBSbtwisger^inFavbä, ÜM^ueh 
iy4jGflf^<^¥^ bf^f^ser, bildetßn wenige Bod^tofttae und selbst In ITr.uTi' 
fi^t /arj>- up4 gprwhlo«* ; , ,:?in^ 

Aus den Resultaten 4er Anajyie 1^ au ersdheh: ... 1 

a) dsMi reüne, niehit künstlich: veriunr^inigte Wasber der 
Weissßrit^ (}., 2„ 8.) ist sehr arm an festen BeatandtheileDiinid 
IvMncmirt .qiit ^a Quellen mmn Urapruags. . . /. 

Jjficik einer von mir yor drei Jahren. geaiacUxm Untersucfauiig iram 
zw6tf :Qufi}len |a der Umgebung dea Geisiqg M ErzgeUirgef wo dieselben 
npkeist a^s Gneis, Gr^it, Porphyr und Basalt entspring^ carthieltmi läeaer 
30 bis 50 feste Stoffe in 1 Million, und nur in ane& Faile^ im der Quell 
aus Forpt^j! entsprang,. 90 Theile; sie belegten sichi also in ihrem Ge- 
halte )]|e))r an den Grenzen des Begenwassers, was mit d^ aehwenn 
Yer^ittf^bA^keit ufes Gestein zusammenhangt. . i • 

\f) A^i SjBinem Wege durch den Plauenachen Griin4, m^ es 
Verwnclwg m d^ vimichiedein&ten Fabriken ate iBekriguagsmilte} inäet^ 
auch Q9r,4bdnwäaser und S^hleuaseu aufiuflamt, nfimmt es in seineM^ 
Gehf^H^ mehr und mehr zu. und steige die Mesgeii der orgaariisob«», 
wiie nune^i^chen BestandtbeUe auf. das i^facbe bei niedrigem Wa«6^s 
stunde (Nr. 1, bis 7.)/ . : ' : 

c) P^e organischen Bestandtheile der »at%riioken!WiBser• 
ellth•ilen demselben keine unangenehmen Eigei^baften, um so 8t(M 
render aber werden die durch künstliche* Verunreinigung hinein*- 
geführten organischen Bestaildtheile, welche aum Theil stidtstoff- 
halitig sind^ und zwar vorzugsweise, wenn die Wässer sich nicht' 
mehr an der Luft bewegen, wo sie sieh aus Mangel an Sauerstoff an- 
derweit zersetzen, gewissennassen in einen Gährungsfirozess übergehen. 
Daher kommt es, dass das Wasser in den Böhrenleitungen eine' 



a»dere.:BMioballetiilDeifl'niiliniiilv> KticMM MAfeetfoi^nieAeft' sich 
biMeiii weldn steh ait dteSOhrifawätide flt)te^<i , fdMMrcU dfMMb^'Mnr- 

engen und den Abflugs verlangsamen. ' ' "'*' 

- Bei'idtr VelinMgong' in eAge ROhf^n iHrd dies^ U€t)i«lsH;Attd Mmer 
g^sefv^s biUeI^^aiab :in«id0B KtiMen dcfiHMlb^ti TlMpfe, "^^eMM« oft den 
Aibti»» aiifllebetis> bid ict hyA^uIlsehe Druelr dieM efltl^t; f)^ dttbei 
eintretende Stangiren idri» . Wassert Vfcrhhlttfest- Weftö*^ aei*Äfeti»tlbgi'*ii'*lMßi 
R^iiMtMn desß^Befl und BUAahg><m8ii{hWefelMM^M;(W«if«k^;^ 
homwt es, ditss ülraiEll da^ W0 ti&& W^sei» fiMlt uAifutel^lit^bMfliUlftüft, 
besonders ivibfeiHl der Nadbt, dtfs 8taftg4räii^mV^tt8»^iifttbfl'g IMrd, 
md! lange mit dibsBin äferticb nblAttft, wtohallf e9 d&tftv Aieit'^ttaif zn 
den gewöhnlichsic!ilvB«rmiglii)gs2«»recll!€n V^rw^dtitig finAeti tMliin. '* 
. . Um ea dsbtv nur ill^äill«fl) mtii^etmaMidfi bt^i^Mkt*^tt KttBttttfte zu 
enbattea, ^miiss ed /iitQDerfiMrb. ablaufet!) ^^odtircil ati«Df^W0Ai^e^ {bf^Me^er- 
st^togl der Atoweigungsröii te eintritt* ^ »' 1. j: j. 

Eine Verbesserung dieses .I^dlgbattAsd dttl^cfetttr^illltfliSeli^'VIltrt^mi 
vilfi.ten filtt^tliiiiK <ia9'itöb^e%3ten k^^ tinr 8«4if^ ui^VöRkoinAeiy^ Wer- 
den,! da, die gblästea (Kgaiiisdhei 9itb«lAD2i9d dHÜei t^X^M^'erktmk'i^d^, 
mithin das Wasser bei Abschluss der Luft in denRObr^ ittict' b^i ^OKe^er 
Temperatur seine teteUte Zersetelarlteit beibcfcälfr." •• ^' 

i, d)'Uiier/ebeiifalte.biB>ram'44i^tbeii iiick tteMiebrMdeb Mtii*)^al- 
stt^ffQ'SiUdfdhirerMeBge naeh atnmer no€b i^tt gering, 4m ^'ii^'ttartei^ 
Wasser zu veranlassen, da dk^Harte^adi^ mxlfi ton- '6,9 Ikis «tif'«,&*<tfe6 
vcnnehireii, EK> dasls idasi leMm*e Wftsser ifniiwr noob A\& vHAdtt ^i-^Keint. 

Vnb^ den OUbnrerbittiui:««!! befiiPdea ^h aber, chtc^^köMtHebe 
VasUBreinigütig. McranliQst, Cblovoilbimn ubd* GhlortütrgneäiUto^, die Aflf 
dte'Goatlfaiiittck dei^ iWassers influiven k&nfi^H. ' 

. Jd: d€i]n m Weingeist ubd Wässer üftlöslieh^ IM«tBtand ^ Jktdblen- 
sMr^ Erden böfindenr/ sieh gr^saer« Meng^ei» Von fhon^f dffe tmd 
Eisenoxyd, besonders des; letztoren. 'Ent^e M^woAl durctr'df^^^Pär- 
berejm t/waolassAi^IetEteres dbrcbdi^se tmd^-wohl b^sobders' d^'dh! die 
Gr^e^^aaser, dierto iBisii&vitriolgeHaU siob mit dM KotileMstttii^h^ fiälk 
xmwdiitti in Gy^ undnilDohlfinsauares tä^emtfi^l Letztere ' «MMfr- den 
^mmMi dar I^£fc loicttt idsrsetxibl^&Yerbnidubg^ ireüdhe- iltW Aiin tda 
Eiaen<MiydhyiGbrafc absdhiidet, wid^steht dieser Zerseteung dn^ch^^^B-Gte^seffr- 
wart der organischen Substanzen, welche sogar löseild' eittWiftel/^ndl'ÄÄ- 
h«y itfebt^eiAe yoMkowmete Alussl^hbidäng zulafiseb; >£»- 19t d!b^h diese 
Venmel^-ung wtBCkillijidi dieUrsaohi des geibe» Ai^sefieA^d^ini^ UbildhiHn 
Waäsec gfewaecheneQ weisseiv wasche« . - - 

Dfis Minei^alatoffiß als solche, inkd' bd dier« inimerhin Mch get-äigen 
Af^lige' iQi dem JUib^aHder». veranlassen k^na naehtlisiMge«Eig^Mhsy9ten 
desseltet^ wemi niabt ^ organisdien Stoffe dies T^rMtteAn« J 

e) Dcör verschiedene Wass^erstand hataaf dttnOehall^desüeinen 
Gebirgsfivasaers Nr. l.>tmd & kbinen wesentlicben Einflüsse ju^^fs^rim 



binw^lt, iwie/daB Wa^seor iii .seU«!" Q€»ohaifiiQlib«)tvra^iiS(i^^ li'Vie0& alih 

AMttse;ai}ä.M^r^i6S6n.»efi&«n<6rijdMl haben kftaa. / ; :ti 

¥m soDa^ihrigViSdsr yesraehiadeiie Wal^Ai9riS:tft»4.v*^iii>fiiiA^ 
flttss auf diel BesiCfhftf.feBfa^i.t dfes .B-dibTimaäiBerts*, wcMted.iMb 
bolwiii WaßSimta»d.uia:^:biä.70PF0Ci nenigareoitbäitt,. tte^bei üieAr^em, 
Utorbwpl Jd)er unr auf seinem Wege idbreb 4teniiPlaUclMefaBii!Qnt»d wA) 
iQ kia 15 £ro€. dtrch Jene Mn^titehtsn Y^ri^reinkgiin^dni'Ziiliittaitiitfltttf 
dmGDijGfbnilfi.:aiicb.]dar&F4 fii3t kx^lA^- er^ebeüit» »nur intaec a«iebuiii«bä 
ubbcftritfbttt^te Mutigen eines .flockigen BbdieiiJBate8»{ttsckekl«ti» äeto smh 
meiati au« SlUnerfiJbfWifen mib Cflaniio&FestBn , aber . ymaa^ jOttgemimiHi*gfk^ 
biUet kti. and ,yfoV^ b6soiideiis^:«itis den BöhrenkiiaAgen: hfirrfibiUl^ ik d«i; 
Wdsstff. tor 'SftJMm;£iiLtritt i&rdiQ WassetfäBgfe ^^(Sty 9. o. m) &M) ktetf) 
Qifi^eint «tt(l kMte' eiam: iMrkli)flAi€|tt «Bodätf^^ < " .: >r.-. -^t 

. Wa^w» ymt: denartiger Besdbaffeobeiti eidert Fütralitei uttkbtwcoter 
würde jedenfalls ein für die meisten HitusziveQk«)' fac«itl£liii!es Wafesinr) 
liof^tt^.WAm mm akh< ailok, edion dur»b iie Emfifrug an aUditt Ab- 
gang«:^ -vekfa^ ihnen Weg in diei^ Wasser gefondeh haben, abaobreckw/ 
lassen .iMIrd^: dacmelbe alE Trinki^asiäer tu veirwendldn. ' i • I-.; 

Wettn maft dten Einflufis eines untadelhaftta^Waasairs'auf Gesandkaiki 
und Sittlichkeit zu würdigen weiss und es sidta eimei dar^ imrlMftnntaft< 
Steitfäterftcksiobt«n für eine. grosse gftaAtistf derselben inidiA buti die 
Qöthig^/ Menga vcifi Trink« und Mnü^waseervSonitern auch didtte ia(i<feiB«iii 
ZnsteMa zn^iifatiren, in walcbelD^ sie Verwendung fiir häiitiickfi Zitedke 
und ^a TmkIvaBaer findra können; wenn nian ferner Aairän. denkti^imiA. 
welchen unendlichen Mühen und Kosten dies Ziel jn der . VoEZtttfci wtf 
Jetgt0ett sm enekiien gesucht worden ist nndjiaan elate dabift stttbte, 
ein lür beider Z^we^ke gleieh guteßWasser zu aobbffanvwi 
natt^s.amohi die 7jrag# s^atossen, ),ob in Diresden. xliese .beiden: BediugNa-i; 
gw>.CTaiiglt:Sind". .: , -hi • , . .. .- ;..-. .-.ha 

: ^a^ döie M.eiige aa iv^haAdesiela Tribk«- und Nutzwaibsar 'tofariffk^ isof 
hat'Sit;bi;Wl>U im AUgemeineslMabge) nicht heaf^uagestelttv da, auf i den 
Kopf pro Tag ohngefähr H Eimer Röhrwasser in der AUssiaiitt^ kännBfih. 
Was 1*^^931^ die' Q-n^üit«t betriflb^ so ist :woU UBj^eilillnik ud/un- 
le^gl^r.,. d.afts daa fitöJir^friiser »iemi^l Sr in ^eiinBm jetzigen^ ZUi^ 
st^njÄa, ^gleidrylel ob bei /hohe» .öder nißdriasm uWasserstMÄey » d«n\ 
bijilligatoji Ajiforderan^<ea: eiatspiiciitv weil min in; Hinsieht ddri 
Qualität. vierlaugl, tiasa es: vor AUem niQkt trüi>e.8ei]l und niciiit kli 
d^ B^0 einen Bodensatz bilden dar£; es gollausserdpm gerne bkoan 
und ohne hervorstechenden Geschmack, auch nicht £ad6 M»; 
fligonsßbaften, die lekbt.dHrcfa diie Sinne für Jeden wahmehmbafr lind. 
; Im AUgemeineA i&ind auf die Bonnteung «ine» Wassers als Tt ink-« 
Wasser jvon£ittfi«ss, aiiBseir<eiAeF-gewi8S|^. oonstanteu Tempersituar^ 



wo mOgUch nabe dar mittleren Jahrestem^eretar und weder n kalt, noch 
z« warm, besoadere die Art und das gegenseitige Verhftltnias 
der darin enthaltenen Bestandtheile, eingeschloesen der.hiftfOmigen. 

Die Erfahrung hat gcaeigt) dass das Qnellwasser, gerade der oon- 
Stinten Temperatur und des gegenseitigen Yerhflltnisses seiner Bestand- 
tlieile iMlber, am meisten diesen Anfordernngen entspricht. 

Bei ihm herrscht unter den Oasen die Kx^hlens&nre und iwter 
den iesten Bestandtheilen die kohlensauren Erden vor, während die 
Alkalisabse in unt^geordneter Menge vorhanden sind. Die organischen 
Bestandtheile sind in der Regel auch nur unbedeutend und dam meist 
aae den unschuldigen Quellsäuren gebildet Aber auch die Erd- 
salze dttrfen im Allgemeinen einen gewissen Grad nicht llberat^eigen 
und da diese in den Härtegraden ausgedrüdct sind, so hat Sich geaeigt, 
dass diese Ms 18, selbst bis 20 gehen können, ohne Nacfatheil fir den 
Geschmack und Genuss des Wassers, bei weichem Gehalt es auch beim 
Steilen klar bleibt und mohts in den Rährenleitungen ^ftvion atoetat, was 
bei höheren Härtegraden eintritt 

Elusswasser eignet sidi zum Trinken schon deshalb weniger gat, 
weil einerseits s^ine Temperatur sehr wechselnd, andererseita es 
selten klar ist und in ihm die Kohlensäure gegenüber der Lirft 
meiat in sehr untergeordneter Menge voriianden, daher es ftat stets 
einen faden Geschmack besitzt. 

In seinto Mineralstoffen zeigt es meist noch ein günstiges gegensei- 
tiges Vorhältniss, dagegen wirken schon störend die grösseren Mengen 
und die Art dier organischen Bestandtheile, welche zumal bd Abedduss 
der Luft und in der Ruhe bei hohler Temperatur ein Verderben solchen 
Wassers zur Folge haben. 

Regenwasser aber ist am wenigsten auf die Dauer zum Trinken 
geeignet, denn ausser seinen Temperaturdifferenzen ist es gar zu 
SLtm an Mineralstoffen, besonders an Erdsalzen, während die 
Alkalisalze, besonders das Kochsalz, vorherrschen, daneben aoeh 
Ammon.iaksalze zugegen sind, und so gerade das ungünstige gegen- 
seitige Verhältniss seiner Bestandtheile und Gase den faden Ge- 
sehnufck bedingen. 

Was nun die Anforderungen an ein gutes .Nutzwasser betritt, so 
soll ein scdehes nicbt nur als allgemeines Reinigungsmittel, sondern auch 
zum Kochen- Verwendung finden können. Auch für diesen Zweck ist 
Klarheit, Geruch-' und Geschmacklosigkeit eine unerlässliche 
Bedingung, während die Temperatardifferenzen nicht in Betracht kom- 
men, und entspricht diesen Eigenschäften unser jetziges .Röhrwasser 
ebeolalls nicht 

Um nun zu erfahren, ob das Eibwasser für Benutzung zu dem 
einen oder andern Zwecke geeignet ist, so geht schon aus den im All- 
gemeinen aufgestellten Gesichtq)unkten über die Verwendbarkeit des 
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^g^ti, wiädfed beMiti^ wefrdien i^d^t^, Ü' L d^iiVje uraxiM idtoi^Wnsseir- 
fiftfil«d^ifi«ltr offer^eniger trflbe Besd&£(ffenh'eit; 'iroU m% Terarilafast* 
durch den Eintritt der Müglitz, welche allen SchlanIM' aus dftti tMlÜinfh^ 
Wäit^^r' Zinllb^gW«frk^ vdri-i^lt«tf^ OeÜiii^ iil'df^ Elhe'Aber- 

Itbti und (ieM in ihr auftiietendeh Bo&eiisatii ittim^^^ 
B^ehäSbühcSt 6itlMv Sielbiät naißh 'wocherilangki' IBtehefi 'hat e» sieb 
Äiebt völik'öiikn»6ä geWÜtt; Wie ebM^O n&eh de!r FiltfatR^ M^ndtt^ bDOh' 



Jitit bei v'o^ali^ie^aiJgiBner Klirüng kdnfate es als N«ezi7aiä»br 
Verwendung finden, und dieser srtziöö sith durch die'Nati'r d«r anf- 
geschwemmten Stoffe im Grossen gewiss einige Hindernisse entgegen, 
und wäre eine vollkon^mene Klärung wohl. n|ir durch sehr, starke Filtrir- 
ÄehwiKtpif möglich. ' '' 

fitelneb Bei(tandthefldi nach ist es iebeAfalkr ei» ^ehr Weidhes 

W*B'Ätft' (SVl 13 u; 14 ä^ Tabelle), W^*h6te zwat eittbh gt«sÖe!^etf Geholt 

iik or^fecH^ und'niinerJÜischen B^stinätÄellciL wie das reiAe|'Öbblrgs-; 

WAs^ef der Weisserite^ aber eiiiep viel geringeren, als ^as 

J^lmvaia^ir bsi «iedrigfsn Was^ . . 

Ob Hiebt au<^h s^ie gelösten av^adii^heü Bestatodtbeile bei seiner 
hphen Tem^^i^ätüf in^ aMtnei"^ in A^ It^hräti' efkl Zbin^^tsitai^ ^eidto 
dnd'I^f^iz^nörigänismeH^^^^ werifen»' iat zu verin'iitlifeu, da es ifrGe-. 
frisier inl'S9niip^r^^s^ einen fiiieln' Geruch bel^oinnit und schiel-, 

migf Bcidensiitee büdel^, jm^, es daher sicher dem Wasser der roüien 
WpMdritz! 8i(At vorsQ^iehen ist, welches ohnedeäi keiinet Ftttratie» 'oder 
KHWinr bedarf,' \ ■ / ^ " ^ . ''V- '• ' 

j Wafe eri^cli' die'' Brunn eil Dresdferis belxifft, so ttieteö dieseltfen 
jftdi^nf^Üs ijrpfi.se^ej^schieden 

Jm ibrem Gehalt imü: Mineralstoffen nähern sie sich' gewiss theiis den 
Que^lln^&ss^rnr, tlieils deir'Elbe, in ihren or^anisbheii Stoffen ab^shid^ 
öiK;;'iri6 i^ AÜeÄ grosseii Städte*, iminfer f reWde'n Finffftsöefn,* beBön- 
dfers'd^CoiiikuriifeatiönmitSchleüsse^ SfenkgruKen^ ßtin'geifgrtiberi,' seilist' 
GasrQiurf^4(!^9^r iin^l^rworfen, uii(|i man sieht daher ihre Beschaffen- 
Äeit oft ß^ «ohnfijl w^chaeW, \ , 

^ iBrAUgeiBeLnen sind eki sieht immör mit all den aufstellten fiigm^ 
sehüttfeii eii|es ^ten Tn^ük^assM und' wie es^ oft geht; wöön 

slä niijht flöisäiil a^^ so tritt sehr ' bald iölri reges, o^^it-^ 

n^fihefh JUeb^pl^in deipselben ein, geödet aus Pilzen, Algen, Cöhferven 
liäitA Yi^x^f^^^ ^avicM^, selbst einzelne Exom«» 

^t ym €jßlo]kyM0tifm' tveteh darin iitif, wie eik beräits in dem «ntepr 
Nr. 15 untersuchten Brunnen eingetreten ik, d^i* sich^ atHääkd^m dä)%h 
die.sttiMtfBr MSJm. s.^)tgefundenen Bauieh' in belneU Gehalt äi^ iä^däalzen 
gegen froher vermehrt hat 
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Die lukter Nt. Ifi u.' 16 aiifseffilirtei BriuuMA.aitdiaiMifisNlwi so 
reieh aa Eedsalzen, B^lVst an nicht zu veracbtamton Mongw von Chlor- 
caldun und ChlonnagneaiaiD, wie die.jr^ichliclie Umgß A^r in Weingeist 
löslichen Sidze ergiebt^ da$8 3ie als Notz- and Wa6chwa,B6er nianchierlei 
Sehwiengkeiten bieten. 

Eine gröesere Ziahl der Brunnen Drebdens aus den . f^rsdliiedeiiQA 
SMttheilen bedarf ii^d^^ noch der Untersuchung,, um einen Einblick « 
gewinnen» 'm wie w^it 4i€M9eIben ein untadelhaftes Trinkwa^s^ liß^rn ; es 
bleibt aber stets zn wttnsc^, das^ e^v weg^n der vielen Eioflüsse auf 
die Brunnenwässer, die deren Brauchbarkeit beeinträchtigen, durch Wasser- 
leitungen einer Stadt solches Wasser zugeführt wir4i welches sowohl als 
Trink- wie als Nntzwasser brauchbar ist. . . 



Heber Dalmaniles Kablikae und fiablikia dyadfc^ffi^ML 

Die Entdeckung eine{$ durch seinen Eopfbuckel (glabdia): sehr i an die 
silurische Gattung ^atmemües erinjoerndepi Trilo^teq in epem sc^i(ac2#Of' 
mit feinen Glimmerachupgen durcbzogeuftu Schief erihon, ,welcl»er an^b- 
lieh aus der unteren Dyas von Nieder-Stepapitz bei Hoh^nelbe 
stammeti sollte, hat mit tlecht grossisä Aufsehen erregt, und austei* den 
von Herrn J, Barrande (Leonhard \i, Geimtif, Jahrb. IL MinMit.'' 4869. 
S. 85) dagegen erbodb^neilZiwetfeln. haben, auch viele andere wlsirthelllach- 
genossen ihre Verwunderung übcp* ^i/^eß, Sund ausg^proc^p» : »> 

Nachdem ich vor wepigen T^en so^ gläcklich gewesen bin, durch 
Madame Josefine KdbUk in ä'ohenelbe ein yollstänaiges Exemplar des 
von mir tih Dalmanities o^er Bälmaniöpsis Kablikae 6ingeMirteri 
Trilobiten zu erhalten, bin ich in der Lage,^'dias JRitb»el'^ztt 1690ir.<i 

Dieses vollständige Ei&emplar liegt auf dem^Iheo schwär jsen SohMfer- 
thone, in welchem jenes zuerst in^den Sitzungsberichten der jqatp-w^ttudii- 
schafü. Gesellsch. Isis in Dresden, 18ß2, ß. 138. tab. 1, f. 1. mit K^ßicia 
dyadica von mir beschriebene Bruchstück gebunden worden ist, und sollte, 
wie dieses, sowohl nach den gegenüber ' Mad. Jos.'KdblUt/'Hl^ später 'äüdi 
mir persönlich von dem betreffleinä6ti Sainmier gegebenen Veiricberüigen, 
wkldrch in dem Kohlehschiefer der unteren Dyäs vodi Ninriff ßtmamitr 
gdunden worden sein, was bei der'täuschenden Aebnlichkeit;(^esG^eins 
mit dem Schieferjthon von Nieder-Ätepanitz auch kaum bezweifelt werden 
konnte, * . - • . .j 

Die Untersuchung dieses Trilobiteh häf mich indes» bdä 'Öbterzeugt, 
dass er yoiKPlacoparia Zippei Boeck spt nicht vefschied^il ist, > rind 
dass das Gestein^ in welchem sich diese ajogelilidh vonNioder^Sttpftnitz 
rührenden üeberrest^i voffiöden^ mit. dem bei Dobqotiy^ unweit BiMfaun 
auftretenden altsilurischen.SchieferjLhon, von wo ich diese Art durch Herrn 
Dr. Anton Fritsch in Prag erhalten hatte, vollkommen identisqh ist. 

In Folge dieser unangenehmen Täuschung wird Bdt^a'nites' öder 
Balmaniopsis Kablikae kdtie weitere Beillüteicbligung eV^ihten 
köMien, ws^end Kabliiia dyadim Qem^ z\k^W2r,£ü^ikm.'sHu'' 
ri<?a ß^ww degradirt wonJen jpt.jr j . , j , ..... . / .••.i-i r.i 

iDreidon; d§n IJ, Jun^iilßß3* - , . ;, . ; jj^ j^j j|^ agtaÄ. • 
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. ' Sektfoin 'fcr . iCatfcäl^; J^hy^il^^d'^ißfeeniie. 

-; i V r{!M .!!•:• i ,./ { ' .1 ; ' •' ' ..*•.•» ' * •'';• '• • 

ferirt(^!8{tMtfg^4€lii'4 F^ililir; Efet^'OfeiirtiritttÄntÖr.^JfeÄfe sprach 
über dÄis erötiiriöüeröif^aeit'fetiWtBckte 2^*^?^^^^ «Welches fh englischen 
vLtÄ^ ilaiteösilfcb^ BchWelelktöB^h y^r&<(^tij|}^ m4 em d^iü Schlämme der 
BlfeiriWMtaferti gewdnnffen' • i^ir*: iNatai^it»* ife/gtfe' «^ dte Beiörtion der 
Thallium -PräJ^atale» ah 4^^- Äin5*i'söhdti!>FlÄm!fte, &fe 'chÄrak^^^ 
grün gefÄWifWde; uöd die S^la^-Anaiysi aeiThÄllitotos^^wteW^AdW 
von Lithium 'üridl<ratriuffidÄf«h'cineW •Äi)parätWoh JÄ^Ä<4.''Dtfn M«J 
theilungen deb- mrrt Dr. mHli ftfete Höi^-Pröfeftöot^' /Sw^^a^/"'^ 
dass Thallium auch in den^^ßihWöftießei i(fe^'»tfeitik6lileriV^^ 
^ftiibii^e%> Gt«sd^ä in fiiiden sief Aus'^deifa Atiättg/^der an den Ditmi^*^ 
bl6ä#lfc,'öfe nSit ^läiieäscKeti 'Goakfd^ gitlidtet v^eriWö/Möfe^eiigt, Ist es in 
der Mineralwasseransialt deö DK» Sirüve gö\*oÄÄfeh >peiWlen;' • 

Ausserdem zeigte Herr Dr. Kahle mkh eine .Voö'lfctti'^vei^eedeFie^ 
Bmsimclm^t&m^Q^itik, d^t^n'Ck^nstn^dtitiÄ nM Beäut^üiig '6r' ei<kl4rtii. 

Da die Besichtigung der Spektralanalyö^nf 'die ^oHe^Küitite Anspruch 
iri.!lSft;'^i»öötÄ>Her4^ l)^^ JVfetÄJwiw^ seihetfÄögöküttdfg^^ Vorti'»^^ üb^f d|i^ 
JTeu^^öw'sche Farbenlehre nicht halten.' ' »/' '^' ' ' ' ' l 

Qr,ftfn^jftpi^Äipipn ;iie3;,JV'f?|M?.^!ö?^?ß Fftp^enl^h^Q,;, Piwer Vor- 

trag hatte den Zweck, Denjenigen 4er: A^^^?^^^» WQl^.^elleicht 
"^mmuM^^^fm^ a«¥W MW»».? ,§ich.wt: jener Lshre^lH*^ :W 
machen, das Yerständniss seines späteren Yortragip;a^f|b|fr<iU^ ü^eentlich- 
sten Irrthümer in G^ö^A^'ß F^enl^^r;e'\zu;ei;leicfeteri^',^ 
sich 49^L,ß^-f^w( ^ 4as;Notb^fnd.igftp,..waSria„je4ßpi(Rhy^^i»lhflft 
Lehrbuche imgegeben ist. . . > : i , . /> .,.:,f.»5' 

. Ej^^ijo^weijjep .Voflhragf,14#t. ö^rf / iMaler } JRi*c4^.. Q^^r; dift ;9WPPt" 
licbep. .xWf^,ihD|,.:ipi J|^e 186:^ j§?|am^ pietj^ftrolotgls^ibien Be- 

obachtungen. Es waren von ihm beoh^k^i^et ^ordea: .,.j;:. ■* 
,9* Jaauar NwlunUtftg35/^4,p}i|. .E^^stqss ifl.vef^^ 

. §euft, ,.In„J)r^flep,wurd^ <lie.%^^l^M|;e^»ug-!mch^f,alsrß^ son- 
.. ] i4^m. ia ; mebri^rö^ Jk^rz ,wf .einjwjdor iojgßn^^n ScbwtJwkupgen "be- 
merkt, verbunden mit dem Geräusch wie da^ ei^e% pijb leeren 
,. rr- F^f^orn {b§lad^^ vT^ag^nSv ^pj^e^cbwankuQge^/fFar^r^ai^.n.djir 
Art, dass runde Gegeiis.t|in4^ Sft§i.djeftjpi^q}if^j;^eJflBi;: .»nd frei 
-.l'>a <»MBg8PÄe.,f^iJl^r^t^.,j,. .;, ' -i |^> ;,,,. .,. j,.,,j •jn!.c,.t'I .,:^' 
9tHJwm! #pa^f)^ Whij. ^iiF#u^^,,,,^kMP»48»fispe^i .»it;,, weissem 
Lichte, am östlichen HinmieL v .ri-?/ jm.i,) j j^i '>j;: i;- 



15. Januar Abends zwischen 7 und 9 Uhr. Grosser, breiter, elliptischer, 
verülyder^ weisra* Liditsch^ um den Blond. In Mitt^ d^ Er- 
scb^onfe der Mond, ^n dein aus efni zweitc/r; heiierlst*, schma- 
lerer, spiralförmiger, nach oben und unten ausgehender Strahl 
ausging. Das Bild war reizend. Die Luft so weit hell, nur waren 
in den liöheren Luftichiohtan ^de Eiutheileh«i Toiteadeii,.die in 
hockst feinen KrystaUm. sieb badeten un4 nioderiel»» wodurch 
auch die gauM Ei^ebeinuiig entstand. TeD^oratur 9 Oiad Kälte. 
Später gegen ij Uhr dev Onunel gana reini der Mond luid' die 
SterM leuchteten in' ^aubeitseä stfahleariem Gtanse» 

17* Janwar VormiMaffi \19 UhTr Zwei buntfaibige Nebenflonnen. 

!•. Februa^ Nachts 11 Ohr« Wekuse Fenerkugeli i Mondgrösae« 

2t7. Februar* ZodiakaUicht, bis zu deii Plcpden auftteigend. 

a& Fetvuar. ZodiahallißU;, bis nadi 8 Uhr. 

Ui Aprili Kaohts, nwisehoi 12 und' 1 Uhr. Bedeutend grosser Hondfkig 
mit 2 Neb^unondra* Vorher zwischen 8 und 9 Uhr setaial ellip- 
tischer, senkrechtev Lichtstrahl duvch den Moid. 

%1. Wm. Nachmittags 2 Nebensonnen. 

6« Mai Nachts ¥on 9 bia 12 lAr. Grosser, sobwaelfer Kiig um des 
^rMoAd out 2 Nebenttonden^ 

28i Juli; Abends zwischen 10 und 11 Uhr. Zwei kleinere, wdasleutfhtwde 
Feuerkugeln, i Mondgrösse.' 

29. Juli Vormittags. Grosser Sonnenring, mit sttdösUicher und nordwest- 
licher, hell buntfarbiger Nebensonne. 
5i Atfi^st Näfchts 1 Uhr. Bothto NordKcht aia&f mehreren bäi zttad Ze- 
nith aufädhldsbettiifen Stitkhlenbttndtin, welche von Noird<»^ lihck 
N(Mrd#eM sich fdMpffifthztfcn. 

IT Sel^W Na^hii^ |ll Uhr. Feueitugel niit g^ääisdid w'^siiemldieht 

hdl aüfll^ttiehtend. 
1 Odtbb^ Nüditfi ntteb 11 Uhr. Mkttes Noifdlieht. 

2«i Oetob^. Abdnd^ g)^en 8 Uhr. Feuerkugd mfl rOthlieliän liidit, i 
Mondgrösse, am östlichen Himmel. 

^! Nötettb^r' Abeädi» 44' Uhi'. Dib sogenalintä K^neoder Bot^^lsonne 
init vei'tikiällän Uchtetrahl, heUei^ stiifiieher tmd^ schWäclMtt^et^, 
buntfarbigiir Nebeherotinö. 

rf.>l*o*öftf6k; Ab^üdfei zwiöcheh Tund 10 Uhr. MÄrere kleine, W'^ser 

Höhe arufleuchtetidfe Feuerkugeltr, nicht gewöhnliche Sternschnuppen, 

iti' Weiäsi&m, blftttUibheti oder gelben licHt, mit Unisämeäi Fluge, 

' ohbe Sehwdif. 

9} B^mhW. BeS Auf^aai^ der Sonne sch«iübar'c! VerzeHrung des Sonnen- 

bildM, in täii'egtiiüääsig^ii Formen. 

26. December Abends gegen 9 Uhr. Starkes Vf^etterfeüchten ohlie Deto- 
'nattdh bM ä«»^Wlfordw6Mi^^ 
Schnee, bei 1 Grad Wärme.- '' '^^ 

'Ortidni} Dnick von B, KocbBuum a. Sobn. 



Die „Sitzungs-Berichte der Isis'^ schliessen sich im Wesent- 
lichen an^ die bereits veröffentlichten Vereinsschriften: 

AllgemeiBe deutsche natnrhist Zeitnng 1846 n. 1847, redigirt 
von !• Sachse, 

AllgemeiBe deutsche natnrhist Zeitmig 1855, 1856 n. 1857, 

redigirt von Dr. A. Drechsler, 
Denkschriften der Isis n.s,w. 1860, redigirt von Dr. A, Drechsler. 

als Fortsetzung derselben an. 

Die Berichte über die in je einem Monat gehaltenen Sitzungen der 
Hauptversammlung, der zoologischen Section, der botanischen Section, der 
mineralogisch-geologischen Section und der Section für Mathematik, Physik 
und Chemie werden als eine Nummer bezeichnet, und diese Nummern er- 
scheinen, wie es für zweckmässig erachtet wird, einzeln oder mehrere zu- 
sammen. Die 12 Monatsberichte des Jahres bilden ein Heft. Die Druck- 
bogenzahl eines Heftes lässt sich im Voraus nicht bestimmen. 

Unsere Mittheilungen sind vornehmlich für die naturwissenschaftlichen 
Vereine, welche uns durch Zusendung ihrer Schriften beehren, einerseits, 
andererseits für die Mitglieder der Isis bestimmt, da viele dieser Mitglieder 
nicht vermögen, die zahlreichen Sitzungen, welche theils als Hauptversamm- 
lungen, theils als Versammlungen der Sectionen gehalten werden, regel- 
mässig zu besuchen. Es dürften jedoch dieselben auch einen grösseren 
Leserkreis finden, da sie Gegenstände aus allen Zweigen der Naturwissen- 
schaften zur Sprache bringen und Original -Mittheilungen derjenigen Mit- 
glieden enthalten werden, die sich mit speciellen Untersuchungen beschäftigen. 
Jeder Autor übernimmt hierbei die Verantwortlichkeit für die 
von ihm veröffentlichten Artikel allein. 

Ob die getroffene Einrichtung unserer Sitzungs- Berichte fernerhin bei- 
behalten oder durch ausführlichere Mittheilungen eine Erweiterung • der- 
selben eintreten wird, ist von der Bethätigung und Theilnahme der Vereins- 
mitglieder abhängig. 



Dr. A. Drechsler, 

Secretär der Isis zu Dresden. 
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Vierte Sitzung den 16. April. Vorsitzender: Herr Hofrath Prot Dr. 
Reichenbach, Protokollant: Herr Director Marquardt. 

In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 

1) Herr Bernhard Fischer, Lehrer der Naturwissenschaften, als 
vortragendes Mitglied, 

2) Herr Stadtrath Hempel, als beförderndes Mitglied, 

3) Herr Graf Eugen Keyserimg in München, als cprrespondirendes 
Mitglied. 

An die Bibliothek wurden als Zusendungen abgeliefert: 

1) Leopoldina. No. 1 und 2. 1863. 

2) Bulletins der kaiserlichen naturforschenden Gesellschaft in 
Moskau, 35. Band. 

Der Herr Vorsitzende giebt hierauf einige Erläuterungen zu einem 
von Herrn Lie/nt gefangenen und der Gesellschaft vorgelegten Insect. Es 
ist eine Gattung Zweiftissler, Bomhylius major, etwa Schnepfenschnäbler 
zu nennen wegen des schnepfenflügelförmigen Saugers. Sie bleiben schein- 
bar vor der Blüthe stehen, wie die Colibris vor den Blüthen der tropi- 
schen Gegenden. 

Herr Hofrath Dr. ReicJienbach gedenkt bei diesem Anlass der jetzt 
vorkommenden Erdraupen, welche mit Hülfe eines in die Erde gesteckten 
Regenschirmes gesammelt werden, sowie anderer Insekten, namentlich 
Käfer, welche die Aufmerksamkeit und volle Thätigkeit der Entofliologeti 
um diese Zeit in Anspruch nehmen. Besondere Erwähnung findet die 
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reiche Ausbeute, welche die Kätzchen der Eätzchenbäume, Vorzugs weis 
in Rücksicht auf die schönen, gelben Nacbteulen, bieten. 

Herr Vogel berichtet über die Auffindung eines seltenen Käfers, de: 
Hipulus bifasdatus. 

Nachdem der Herr Vorsitzende mitgetheilt, dass die regelmässigei 
naturhistprischen Excursionen nächsten Sonnabend ihren Anfang nehmen 
und zur Betheiligung daran freundlich eingeladen, giebt Herr Wegener 
eine meteorologische Mittheilung: er habe am Abend des Palmsonntages, 
an welchem in eigenthümlicher Weise nach Blitz und Donnerschlag Schnee- 
gestöber eingetreten sei, an einer Mauer einen Schlagschatten wahrgenom- 
men, ohne dass Mondschein gewesen sei. Diese Erscheinung habe etm 
7—8 Minuten angedauert, und er vermuthe, dass sie mit dem an diesem 
Tage auf der Festung Königstein beobachteten St. Elmsfeuer in Zusammen- 
hang stehe. ^ 

Herr General Törmer bemerkt hierauf, dass bei einem St. Elmsfeuer 
die Lichtquelle wahrzunehmen gewesen sein und ein derartiger Effekt 
fQglich nicht hervorgebracht werden würde, wenigstens so lange nur ne- 
gative Elektricität die wirkende Ursache bleibe. Anders allerdings stelle 
sich das Phänomen heraus, wenn es durch positive Elektricität herbei- 1 
geführt würde. Er erinnert hierbei an eine ähnliche Erscheinung, welche 
er im Monat April des Jahres 1826 oder 1827 nachts nach einem Graupel- | 
wetter beobachtet, bei welcher auf den Öhren seines Pferdes St. Elms- 
lichter erschienen seien. Der Herr Sprecher ist eher geneigt, den an- 
scheinenden Schlagschatten durch Abwesenheit des Schnees an einer be- 
stimmten Stelle zu erklären, was recht wohl vorkommen könne, wenn 
der Schnee bei lebhaftem Winde falle. 

Herr Professor Sussdorf bestätigt die auch seinerseits wahrgenom- 
mene auffällige Helligkeit. 

Herr Prof. Dr. Geinita erwähnt eines sehr interessanten St Elms- 
feuers, welches er in der Nähe von Lockwitz beobachtet und bei welchem 
eine junge Dame geglaubt habe, wirklich in Flammen zu stehen. 

Herr Vogel gedenkt einer Kirche in Madrid, deren Thurm, obschoD 
nicht sehr hoch, ganz besonders berühmt ist, häufig St. Elmsfeuer zu zeigen. 

Herr Dr. Drechsler vergleicht das St. Elmsfeuer mit dem üeber- 
strömen einer überladenen Leydener Flasche und vermuthet, dass jene 
Kirche in ihrer Umgebung vorzugsweise gute Leitung biete. 

Herr Hantsisch liest eine Stelle aus einem der vorgelegten Bücher 
vor, welche genau von demselben Tage eine ganz ähnliche Beobachtung 
berichtet, wie Herr Wegener sie wahrgenommen. 

Hierauf legte Herr Professor Dr, Geinitz eine Tabelle vor zur Auf- 
findung der Wochentage gegebener Data von Beginn der Zeitrechnung 
bis zum Jahre 2000, welche Herr Carl Kesselmeyer ^ ein junger Eng" 
länder, der hier in Dresden sich aufhält, nach eigener Erfindung con- 
struirt hat. 



Der Hert" Vorsitzende gedenkt eines Blattes i „ Ahsicliten über die 
ängeblicli neue Entdeckung von odognostischen Photographien des Dr. 
Mumler zu Boston in Amerika durch Vermittelung der tellurischen Elek- 
tricität von Gottlieb Dämmerung '% worüber Herr Jßaumeyer sich dahin 
ausspricht, dass von dieser Entdeckung wenige Ausbeute in Aussicht 
stehe. ' M. 



Ffinfte Sitzung den 21. Mai. Vorsit^ßn4er: Herr^äo£r^1t|i ?rvf* Dr. 
Beiphenbach^ Protokollant: Dir. Marquardt. 

Der Vorsitzende begrüsst die zahlreich AnwesexMlen bei der dieii- 
j ährigen ersten Sitzung im Sommerlocal, nachdem die VbrmgiHig d^ 
18 Fu^ hohen südamerikanischen und der kleineren nubischen Giraffe 
vorher erfolgt war. 

In die Gesellschaft angenommen wurden: r 

als Ehrenmitglied: 
Herr Baron von Tomau, Gouverneur der Provinz Bafcu an der 
• persischen Grenze; 
als vortragende Mitglieder: 
Herr Dr. Georgi, Director der hiesigen Blindenanstalt, 
Herr Advocat Judeich^ 

Herr Dr. Ebert, Lehrer der Naturwissenschaften, und 
Herr Lkhtenberger^ Chemiker; 
als beförderndes Mitglied: 
Herr Buchhändler Hemze; 

als correspondirende Mitglieder: 
Herr Schubarthy Diaconus in Pösneck, 
Herr Vorlischy Pastor in Satow bei Cröplin in Mecklenburg, 
Herr Oscar Sch/heider, Stud. theol. in Leipzig, 
Sennor Don Francisco Loscos y Bemal und 
Sennor Don Josephe Pardo y Sastron. 
Als an die Bibliothek eingeliefert lagen vor: 

1) Verhandlungen der naturforschenden Gesellschaft in Gera, 

2) Verhandlungen des Vereins für Naturwissenschaft in Herr- 
mannstadt, 

3) Verhandlungen des naturhistorisch -medicinischen Vereins zu 
Heidelberg. 

Herr Batimeyer berichtet über ein künstlich ausgebrütetes Hühnerei, 
dessen sonderbare Lichtbrechung ihm bei der Beobachtung aufgefallen 
und in welchem nach der in Folge dessen bewirkten Oeffnung sich eine 
andere Lage des Embryo gezeigt habe, als derselbe haben sollte, so dass 
Herz und Magen ausserhalb des Leibes gelegen erschienen. Zugleich 
legte er zwei Zeichnungen vor, von denen eine den Embryo in dem be- 
schriebenen abnorm^en, die andere denselben im normalen Zustande darstellte. 

6* 



Herr Oberappellationsr&th Dr. Sickel bemerkt, dass er ein unan- 
gebrütetes Ei gefunäen, dessen Eiweiss eine rothe Färbung gezeigt habe. 

Herr Vogel fügt dem hinzu, dass er beim Oeflfnen der Eier nicht 
selten derartige Erscheinungen wahrgenommen, auch bernsteingelbe Fär- 
bung des Eiweisses sei vorgekommen; er ist der Meinung, dass dies als 
Wirkung einer Krankheit anzusehen sei. Herr Baumeyer bemerkt hierzu, 
dass auch die Fütterung auf Farbe wie auf Geschmack der Eier Ein- 
fluss übe. 

iHerr Sehaufiiss l^gt das letzte Werk der von ihm intr Aufnahme als 
correspondirende Mitglieder vorgeschlagenen Herren über die Pflanzen 
ArragonienB als (ftescbenk für :die Gesellschaft vor, dessen Ausgabe durch 
Professor Wiilkanm in Dresden besorgt worden. M. 



Sechste Sitzung den 10. iini. Vorsitzender: Herr Hofrath Prof. Dr. 
Bekhenbachy Protokollant: Dr. Drechsler. 

Auf einön geftüBiiischaftlichön Besuch des Ruschpler^Bchen, in vorzüg- 
licher Pracht prangenden und in der überaus grossen Mannigfaltigkeit der . 
Varietäten eine schöne Vereinigung von Kunst und Wissenschaft zeigen- 
den Rosengartens "wurde in der nicht fern davon gelegenen RestauratioD 
zum Bergkeller die zahlreich besuchte Sitzung gehalten. 

In die Gesellschaft aufgenommen wurden: 
als vortragendes Mitglied: 
Herr Schmorl, Kaufmann in Dresden; 

als correspondirendes Mitglied: 
Herr Armand Thielens zu Tirlemont in Belgien, 

Herr Strüack zeigte Mehl von Orchidea orgis vor, welches er selbst 
aus Algier mitgebracht hafte und zu technischen Zwecken zu verwenden 
beabsichtigt. 

Herr Prof. Dr. Geinits spricht über die im Wiener Museum vorhan- 
denen Meteoriten, wobei er, nach einem von Herrn Dir. Hörness veröffent- . 
lichten Verzeichniss , erwähnt, dass dasselbe 100 Meteoreisenmassen und 
140 Meteorstieine besitze. 

Derselbe berichtet Über eine von ihm mit Schülern der hiesigen poly- 
technischen Anstalt unternommenen geognostischen Ausflug nach Krossau, 
Iteichenau und Hohenelbe. An letztgenanntem Orte wurde von ihm eine 
Ovation der wissenschaftlich thätigen, hochbejahrten Mad. Kdblik veranstaltet. 

Ferüer machte derselbe Mittheilungen über die wahre Natur von Dal- 
vlmfiites KablUcae und KaUiUa dyadica Gein, 

Hen Dr. Kahle weist auf die Anwendung der Spectralänalyse hin, 
welcfhe zur Böurthöilung der Güte des Gussstahles beim Schmelzprozess ij 
gemacht werden könne. Dr. '-' 
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Bericht über die Sitzimgen der Sektion fiir Zoologie. 



yiei«to Sitmig den 7. Mai. Vorsitzender: Herr Schaufuss. 

Herr Wegener spricht über die Intelligenz der Thiere. Sprecher 
ging davon aus, dass man jetzt die Erzählungen aus dem Thierleben in 
den Feuilletons der Zeitungen besonders berücksichtige, und dass bei 
allen diesen Mittheilungen sicherlich die Phantasie des Beschauers viel 
mit thue. Er warnte, nicht die eigenen Gedanken in die Thiere zu legen 
und diese dann höher zu' stellen, als sie stehen: das Thier bleibe das 
unvernünftige Wesen, wie der Mensch das vernünftige. Viele der so- 
genannten vernünftigen Handlungen seien auf Natumothwendigkeiten,'auf 
Hunger, Geschlechtstrieb u. s. w. zurückzuführen. Zum Beweise führte 
Sprecher eine Menge Beispiele aus seinen eigenen Erfahrungen an. Zuletzt 
gestand er den Thieren allerdings einfe gewisse Ihtelligeriz zu, die sich 
z. B. beim Abrichten in dem schnelleren Lernen zeige; aber darauf be- 
schränke sie sich auch. — Eine lebhafte Discussion schloss sich dem 
Vortrage an. ' - * 

Herr BeiUsch giebt folgende Mittheilungeti über ein Verfahren, 
lebende Landschnecken gut zu versenden. 

Obwohl Jeder, der die Malakozoologie gründlich stüdiren möchte, die 
üeberzeugung hat, da'ss dasselbe nie mit Erfolg geschehen werde, wenn 
er nur Schalen sammelt und ordnet, ohne den Erzeugern derselben, den 
Thierön, seine Hauptaufmerksamkeit zu widmen, so stössf er doch auf 
gewaltige Hindernisse, wenn es sich darum handelt, solche Thiere zit 
untersuchen, die er nicht jeden Tag aufsammeln kaün, weil sie ihm zu 
fern sind. 

Schon mancher meiner Correspondenten hat mir hübsche Sendungen 
gemacht, aber nie erhielt ich Thiere, selbst dann nicht, wenn ich darum 
gebeten hatte. Den Grund dafür kanh ich nur iti der Voraussetzung 
finden, nach welcher keiner im Stande zu sein glaubt, ohne Anstrengung 
eine solche Anzahl lebendiger Arten zusammeö zu bringen, dass es sich 
auch verlohnt, dieselben abzusenden. Um solcher Meinung zu begegnen 
und das Ansammeln und Verpacken von Weichthieren, besonders voü 
Landschnecken, bequem zu machen, werde ich mir ertauben, meine Er- 
fahrungen und Ansichten darüber hier mitzutheilen. 
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Wenn man Landschnecken mit irgend einer Fahrgelegenheit eine 
grössere Reise machen lässt und ihnen aus zarten Rücksichten eine 
genügende Menge saftigen Futters mit in den sehr festen Käfig giebt, so 
wird man allemal zu seinem grossen Leidwesen erfahren, dass die Thier- 
chen todt und verfault, in einem ekelhaften Zustande, an den Ort ihrer 
Bestimmung gelangt sind. Das kolhmt einfach daher, dass die Ausdün- 
' stungen der Pflanzen durch die Glas- oder Blechwände des -Käfigs nicht 
entweichen konnten und dadurch wurde sowohl der Feuchtigkeitsgehalt 
der Luft vergrössert, als auch die Temperatur in dem Oefässe erhöht. 
Dieses hatte wieder zur Folge, dass z. B. die Heliceen kein Epiphragma 
bauen konnten, eine Zeit lang ununterbrochen wach und aufgeregt waren, 
durch ihr Athmen den wenigen Sauerstoff .bald verbraucht hatten und in 
Fo^e dessen, elendiglich umkommen mussten. 

Wer so etwas vermeiden will, bediene sich zum Aufbewahren der 
zur Versendung bestimmten Thiere darum weder gläserner noch blecher- 
ner oder überhaupt solcher Gefässe, durch deren Wandungen keine Ver- 
dunstung möglich ist. Man bediene sich nur hölzerner und dünnwandiger, 
aber selbstverständlich ungeleimter Schachteln. Die gesammelten Schnecken 
wickle man in Papier, von den grösseren jede allein, von den kleineren 
auch mehrere zusammen und lege diese Packetchen in die Schachtel. Ist 
die Schachtel auf diese Art nach Verlauf mehrerer Wochen oder gai 
Monate angefüllt, so ist sie auch zum Versenden fertig. 
. Ein solches Verfahren gründet sich auf folgende Erscheinungen. Die 
liandschnecken ziehen sich während der Trockenheit in ihr Gehäuse zn- 
rü<^, die ungedeckelten verschliessen dasselbe mit einem Epiphragma, 
und alle fallen in einen Zustand, in welchem» sie keinerlei Bedürfni3se, 
weder nach Nahrung, noch nach Bewegung u. dergl. äussern, er entspricht 
dem Winterschlafe. 

Diesier Zustand kann, da Trockenheit die einzige Bedingung ist, aucli 
künstlich auf die oben angegebene Weise herbeigeführt werden, ohne dem 
Thiere deshalb eine Qual zu bereiten. Durch das Papier und dünne Holz 
yrird die Verdunstung der thierischen Feuchtigkeit bedeutend erleichtert 
und dadurch bleibt dem Thiere auch die ihm zuträgliche Frische. Iß 
solcher Verpackung -können die Schnecken ein halbes Jahr lang gut er- 
halten werden. 

Wasserschnecken lassen sich auf eine solche Weise freilich nicht 
lebend erhalten. Für eine Reise von einem, höchstens zwei Tagen 
schadet es nichts, wenn man die Thiere in Wasserpflanzen packt, aber 
auch nur in dje erwähnten Holzschachteln, um wieder die Verdunstung 
zu ermöglichen. Für eine längere Reise lasse man auch bei diesen 
Thieren die Pflanzen weg und packe sie wie Landschnecken ein. Zwar 
vertrocknen sie dabei, aber sie verfaulen doch nicht und durch Auf- 
weichen des Thieres kann man noch manchen Theil desselben ziemlich 
gut, die Zungen und Kiefer sogar unversehrt erhalten, und darum siud 
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dem, der gern in unserer Wissenschaft etwas Gründliches lernen möchte, 
die unausgewachsenen und ungeputzten Gehäuse, zum nicht geringen 
Staunen mancher kleinen Händler, lieber als demjenigen, der die hübsch 
glänzenden und bunten Muscheln nur zu seinem Spielzeuge macht 

Mögen -diese wenigen Worte Veranlassung werden, dass auch der 
wissbegierige Malakozoolog Material genug habe, um sich durch gründ- 
liche Untersuchungen vervollkommnen zu können. 

Eerr Schaufuss legte der Versammlung Vögel und Käfer ausNepaul 
und dem Himalaja vor und spricht darüber Folgendes: 

Ich habe die Ehre, Ihnen heute eine Anzahl Goleopteren vorzulegen, 
welche um Nepaul in Asien gesammelt wurden. 

Es wird Ihnen auffallen, dass ich von einem in Java gemeinen Thiere, 
Xylotrupes Gideon L., einen ganzen Kasten voll beifüge. 

Indem ich Sie nun, geehrte Anwesende, auf die reiche Varietäten- 
reihe dieses Insectes, von der kleinsten Form, dem Scardbaeus Äkibiades 
Dej. Cat (Burmeister V. p. 267) bis zum ausgebildetsten Gideon, auf- 
merksam mache, finden wir dazwischen den Sc. Oromedon Ol, wie dieser 
ihn abbildete. Die beigesteckten Weibchen dieser Varietäten bleiben sich 
im Habitus, in der Punktur, in der Bewafl&iung der Schienen und der 
Ausbildung des Glypeus gleich und variiren nur in der Grösse. Es muss 
daher zuvörderst auffallen, dass die Weibchen der vier ferneren männ- 
lichen Xylptrupen von Nepaul, welche ich beifüge, nicht nur in der Grösse 
und Breite überhai^ bedeutend abstehen, sondern auch, ausser dichter, 
kurzer, aufstehender Behaarung, eine gedrängte, tiefe Punktur auf den 
Flügeldecken zeigen. Dasselbe finden wir bei den dazu gehörigen Männ- 
chen, obgleich auf den Flügeldecken derselben die Punktur weitläufiger 
ist, wodurch sich deren Glanz erhöht. 

Dass also dies Thier von Nepaul nicht mit Xylotrt4pe$ CHdeon L. 
oder einer einer seiner Varietäten vereinigt werden kann, leuchtet jedem 
Laienein, wir müssen uns daher nach einer andern Bestimmung umsehen. 

Vergleiche ich zuvörderst die Gattungs-Beschreibung von Xylotrupes 
Hc^e in Bmmeister V. p. 264, so finde ich, dass die Hauptcharaktere an 
vorliegendem Thiere daran derart ausgeprägt sind, dass ich sichef bin, 
es mit einem Xyhtrupes zu thun zu haben, nur weicht das Thier von 
Nepaul in folgenden Sätzen ab: Burmeister sagt: '„Vorderrücken des 
Männchens glatt ^' — ist nach hinten und an den Seiten auffallend weit- 
äufig punktirt, -— „Flügeldecken des Männchens ganz glatt" — sind 
durchaus mit tiefer und schwacher, also doppelter Punktur versehen, — 
„beim Weibchen überall fein punktirt, mit kurzen Haaren in der Punktur^ 
besetzt" — - die Punkte bei vorliegendem Weibchen des Gideon sind fein, 
die Behaarung so zart, dass man sie nur mit guter Loupe deutlich sehen 
kann, die Punkte der Flügeldecken der vorliegenden weiblichen Exem- 
plare von Nepaul sind grob, tief, punktirt, die Behaarung kurz, borsten- 
förmig aufrecht stehend. 



Gehe ich zum Vergleich der drei hekannten Arten über, so ist er 
von X, dichotomus Ol. durch die Bewaffnung des Kopfhornes, welches bei 
den Exemplaren von Nepaul ganz dem X Gideon gleicht, verschieden, 
mit X Gideon L. cum varr. durch angeführte Unterschiede nicht zu ver- 
wechsele und hätte ich ihn nur noch auf X Fhorbanta OL, den ich leider 
nicht besitze, zu prüfen. 

Burmeister sagt von ihm (Handbuch V. p. 267): „fusco nig&r, supra 
unctatus, pilis appressis vestitus. Lotig. 1}" S. • 

Cornu maris et vertids et prmioti in curvum, utrumque simpliciter 
furcatum, nee tuberculatum, nee carinatum.. Vaterland: Luzon. 

Auf den Nepaulenser passt nun nicht: 1. das Vaterland; 2. die Grösse 
— das hätte aber nichts zu bedeuten, da die Xylotrupen darin ausser- 
ordentlich variiren; 3. die Behaarung fehlt beim Männchen — diese 
könnte so abgerieben sein; 4. ist das Kopfhorn bedeutend gekielt im 
Höcker angedeutet. 

Endlich findet eine gleiche Länge beider Hörner, welche Burtneister 
angiebt, nicht statt, sondern bei kleineren Individuen ist das Hom de^ 
Halsschildes kürzer, bei grossen länger als das Kopfhorn. 

Ich bezeichne daher das Thier und beschreibe es als: 

Xylotrupes Socrates L Fusco-niger, subtus castaneus^ vix jm- 
bescens, \mtidus, thorace fortiter laxe punctata, lateribus opa eis, cornn 
pronoti in curvum subtus in basi oblique bicarinatum, capitis cornu sub 
dlyans, hoc subrecto supra carinato lateribus ad basin suhtusque canali- 
culatis; cornu vertids in ap'ice simplictter furcatum; elytris si/riato-punäa- 
Hs, tnter stitUs inaequaUter punctatis, mx transversim rugulosis,, postice 
lateribusque apads; sterno longuis hi/rsuto, segmentis abdominatibus ad 
basin punctulatis, linea transversa punctorum instructis. Long, cum cornis : 
45—60 mm., lat: 25—28 mm. 

? supra ereberrime punctcda lateribus rugulosis, elytris pilis erectis 
fulvis vestitus, striis distinctis. Long.: 38—39 mm., lat: 22 — 23 mm. 

Mit Gideon verglichen, unterscheidet er sich von ihm ausser den 
bereits angegebenen Characteren noch durch eine Längsfurche auf der 
unteren Seite des Kopfhornes und durch relativ viel kürzeren Thorax, 
der Clypeus ist in zwei Spitzen ausgezogen, die bedeutend vorstehen. 

Schwarzbraun, unten, öfters die Unterseite der Schenkel, in's kasta- 
nienbraune. . ' 

Kopfhorn gerade nach vorn aufwärts gebogen und am Ende wie 
das Hom des Halsschildes gegabelt, dieses bei kleinen Exemplaren kürzer, 
bei grossen länger als ersteres; oben mit erhabener Kante, welche in 
der Mitte einen mehr oder weniger deutlichen Höcker trägt; die Seiten 
nach hinten an der Basis gefurcht, die Unterseite in der Mitte breit längs 
gefurcht. 

Hals Schild in der Mitte der Länge nach glänzend, Seiten matt, 
weitläufig tief punktirt, die Punkte stehen an den Seiten viel dichter als 
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obeaä, das Hom hat jederseits scharfe Kanten, idie mda unten .sieb iau$<- 
wärts richten und nicht erhöbt vorstehen, wie bei Cridem. 

Flügeldecken glänzend, punktirt gestreift, die Zwischenräume gleich 
stark als die Punktstreifen und feiner punktirt, die Seiten, besonders die 
Enden der Decken dichter und fast runzlich punktirt, daselbst ttatt, die 
stärkste Punktlinie läuft neben der eingesenkten Naht. 

Unterseite: die Brust zottig gelb behaart, die Hinterleibsringe 
beim Männchen am Grunde schwach, beim Weibchen stärker punktirt, 
vor diesem eine Querreihe grober Punkte. 

Das Weibchen hat grob längs gerunzelten Kopf, stark vorspringen- 
den bifiden Clypeus, die ganze Oberseite ist sehr stark tief punktirt, die 
Seite matt runzelig, das Halsschild ist nooh gröber punktirt, als die 
Flügeldecken, welche mehr glänzen und glänzende Läng«streifen oder 
Punktreihen zeigen, die mit kurzen, aufrecht stehenden, dicken, gelblichen 
Härchen bekleidet sind. Böine wie bei Gideon. 

Turtur suratennis Gm. Eeichenbach, die Tauben, p. 72, sagt: 
„dritte Schwinge bestimmt länger, als die zweite und vierte". — unter 
14 mir vom Himalaya vorliegenden Exemplaren haben 9 dies beiläufige 
Erkennungszeichen, 5 nicht, eine ist sogar darunter, an welcher jederseits 
die dritte Schwinge um | Zoll! kürzer als die zweite und vierte ist. 

Picus- mentalis und gularis Temm, Eeichenbach unterscheidet 
letzteren hauptsächlich durch „am Spitzenrande (der Kinn- und Kehlfedern) 
mit weissen Punktfleckchen". — Ich habe ein Exemplar von Java vor 
mir, welcbes im Habitus mit gularis gleich kommt, die Kehlfedern (das 
Kinn ist dunkel rothbraun) sind aber schwarz mit weisser Einfassung, 
welche sich jederseits ein Drittel vor der Spitze weit bogig nach innen 
erweitert, nach der Spitze zu schmäler wird, an einzelnen Federn bis 
zum Verschwinden. Ist dies das Weibchen von gularis oder n. sp.? 

Chrysophlegma flavinucha Gould, Es liegen mir 3 Exemplare 
von Nepaul vor, an welchen die Geschlechter bezeichnet sind (NB. ich 
erhielt sie ohne Bestimmung der Art), wodurch sich, sollte es nicht schon 
geschehen sein, die Zweifel, ob das Weibchen oder das Männchen gelbe 
Kehle hat, lichten, ebenso die Aussage des Uodgson: „die jungen Männ- 
chen gleichen den alten Weibchen", in's Klare kommt, denn ein junges 
Männchen giebt mir darüber sichern Aufschluss. 

Das Weibchen ad. hat gelbe Kehle, das Männchen med. — ad. Kehle 
hellbraun, schwarz gefleckt, mit einigen grösseren schwefelgelben Federn 
(ich zähle 13 einzeln stehende gelbe Federn an einem Exemplar), das 
ältere Männchen: Kehle rothbraun mit schwarzen Schaftflecken, die nach 
der Gurgel zu, wo die Federn grösser, breiter und weiss werden, sich 
nach der Spitze der Feder senken und sich zu längeren Tropfen erwei- 
tern, bis nach der Brust zu sich das Braun deckt. Die Bezeichnung der 
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Geschlechter fand ich bei circa 400 Vögeln von dort her richtig, und ist 
daher wohl anzunehmen, dass auch diese richtig sei. 



Fünfte Sitsniig den 25. Juni. Vorsitzender: Herr Hofrath Prof. 
Dr. Beichenbach. 

Durch genannten Herrn waren verschiedene ausgestopfte Thiere im 
Sitzungslokale ausgestellt worden, deren Besichtigung unter seiner Lei- 
tung geschah. Es waren: Ornüorhynchus paradoxus^ Echidna histrix, 
Castgr canadensis, Aolus trivi/rgatus , oder wie Sjnx ihn nennt, Nycti- 
pUhecus iarivirgatus, ein schönes Exemplar vom Albatross, sowie zwei 
Exemplare von ProceUaria, Sterna inca, Bos Bonasus ^ Lanis jubatus, 
ein kleines und ein grosses fliegendes Eichhörnchen. 

Herr Wegener gab hierauf einen Nachtrag zu seinem in der letzten 
Sitzung gehaltenen Vortrage. 

Herr Schaufuss legte die nachfolgend abgedruckte Arbeit des corre- 
spondirenden Mitgliedes, Herrn Grafen Keyserling, vor. 

F. 
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Beschreibuagen neuer und wenig bekwinter Arten ans 
der FamiUe Orbitelae Latrl oder Epeiridae Sund. 



Von 

Elugen Keyserling. 



Diese Familie ist von den verschiedenen Autoren, die über Äraneina 
geschrieben haben, in eine sehr verschiedene Zahl von Gattungen getheilt 
worden, so z. B. von Walckenaer in vier, von SundevaU in sieben und 
von Koch in sechszehn. Ich halte es daher 'für noth wendig, bevor ich 
mit der Beschreibung der neuen Arten beginne, eine üebersicht der 
Gattungen zu geben, in die ich diese Familie theile. 

L MaxilleU' eben so lang als breit. 

A. Viertes Fusspaar länger als alle übrigen. 

1) Abdomen mit einer harten, hornigen Haut bedeckt; Seitenaugen 

stehen dicht bei einander . oder sind höchstens um eine 
Augenbreite entfernt/ 

a. Cephalothorax viereckig, vorn eben so breit als hinten und 

vorn sehr hoch, hinten niedrig. 
a. Der Rücken des Abdomens am Bande und in der Mitte mit 

vielen Grübchen versehen .... Gasteracantha Latrl 
ß. Der Bücken des Abdomens ohne Grübchen Eurisoma Koch. 

b. Cephalothorax oval, vorn schmäler und nicht höher als im 

hinteren Theil. 

I. Cephalothorax länger als breit. Abdomen mit Dornen 
versehen .' Äcrosoma Perty. 

II. Cephalothorax breiter als lang. Abdomen nur mit Höckern 
versehen Cyrtogaster, n. G. 

2) Abdomen mit einer weichen Haut bedeckt; die Seitenaugen sind 

eben so weit von einander entfernt, als die vorderen Mittel- 
augen von den hinteren .... Hapalochrota, n. G. 

B. Erstes Fusspaar länger als alle übrigen. 

a. Die hinteren seitlichen Augen sind von den vorderen viel weiter 
entfernt, als diese von den mittleren . . FoÜys Koch. 
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b. Die seitlichen Augen, stets einander genähert, liegen meistens 
auf einem gemeinschaftlichen Httgelchen. 

a. Cephalothorax länglich gewölbt, der Kopftheil eben so lang, 
als der hintere Theil Epeira Walck. 

ß, Cephalothorax fast rund, flach und dicht mit weissen Här- 
chen bekleidet, der Kopftheil viel kleiner, als der hintere 
Theil Argyqpes Zjat\ 

11. Maxillen länger als breit. 

a. Metatarsen des ersten Fusspaares weit langer, als Tibia und Patella 

zusammen ; Cephalothorax vom bedeutend höher als hinten 
und Lippe länger als breit Nephila Leach. 

b. Metatarsen des ersten Fusspaares höchstens eben so lang, als Tibia 

und Patella zusammen ; Cephalothorax vorn nicht höher als 
hinten und Lippe nicht länger als breit Tetragnaiha Wälck 

Wie aus der Uebersicht der Gattungen zu sehen ist, habe ich meh- 
rere Gattungen des Herrn Forstraths Koch weggelassen und zwar aus 
dem einfachen Grunde, weil Herr F, Koch sie aufgestellt hat, ohne sie 
zu charakterisiren und es trotz aller Mühe nicht gelungen ist, genügende 
Charaktere zu finden, durch die sich Miranda K.y Attea K., Zilla t 
und Linga K, einigermassen bestimmt von Epei/ra W. trennen liessa 
Nach den Arten zu schliessen, die er zu diesen vier Gattungen rechnet, 
beruhen die Charaktere nur auf geringen Verschiedenheiten in der Stellung 
der Augen und Gestalt des Hinterleibes; beides Charaktere, denen ich 
bei der Eintheilung der Spinnen meistens nur einen untergeordneten Werth 
geben möchte, da die Gestalt des Hinterleibes eben so wie die Stellung 
der Augen bei derselben Art nach Alter und Geschlecht verschieden sein 
kann. Hätten wir es nur mit den europäischen Arten der G. Epma W. 
zu thun, so Hessen sich diese Gattungen allenfalls aufrecht erhalten, ziehen 
wir aber die grosse Zahl der exotischen Arten mit in den Kreis der Be- 
trachtung, so finden sich so viele und allmälige üebergänge, dass es ganz 
uni^iög^Keh erseheint, sie in mehrere Gattungen zu trennen, und ich mich 
daher genöthigt sehe, wieder alle in eine zu vereinigen, mit Ausnahme 
von Argyopes Lav, und Nephila Leach, 

Die Gattung Tetragnatha W, habe ich etwas erweitert und die Gat- 
tung Meta K. hinzugezogen, mit Ausnahme von M, celluhna und tigrina, 
die ich ebenso wie Westring zu den Theridien rechne. 

Geu K und Galena K hatte ich bis jetzt noch keine Gelegenheit zu 
untersuchen und weiss daher auch nicht, ob sie wirklieh zu den Epeiriden 
gehören und durch welche Charaktere sie sich von den anderen Gattungen 
unterscheiden lassen. 

Die Gattung Uloborus Latrl kann man nicht in diese Gruj^e brii^en, 
da die Spirinwarzen ganz anders gestaltet sind. Sie muss nach den Spinn- 
warzien und den eigenthfimlichen , in zwei Reihen geordneten Börstchen 



au den Metafarsen der Hinterfüsse, dem sogenaniiteii cahini^truihy Wib es 
bereits BlachwaU^) gethaü hat, iu seiner Familie der Oiviflosiden ge- 
rechnet werden. 

Ebenso weicht die Gattung Miihras K, durch die Gestalt der Spinn- 
warzen so sehr von den Epeüriden ab^ dass ich sie nicht zu dieser Fa- 
milie ziehen kann, wie Thordl es vorgeschlagen hat**). 

Genus Gasteracantha Latrl 
Pleetana WaM. 

,Ga8t Blachtoalliiy n. sp. 
tab. 1 flg. 1. 

CephalotHorax lang .... 4 Millim. 

„ breit .... 3 „ 

Abdomen ohfae Dörneii, lang . 6,6 „ 
„ breit . 8,5 „ 
Hinterer Seitenüorn .... 5,9 „ 
Vordei-er Selteüdorn . . . . i,2 „ 
Dorn des Hinterrandes ... 2,7 „ 
Cephalothorax dunkel rothbraun, wenig länger als breit, vorn fast 
gerade abgeschnitten und eben so breit als in der Mitte. Der Kopftheil 
ist weit höher als der vom Kückenschilde ganz bedeckte hintere Theil. 

Augen: Die hinteren Mittelaugen stehen fast noch einmal so weit 
von einander entfernt und sind beinahe doppelt so gross als die beiden 
vorderen, Äie seitlichen liegeii in geringer Entfernung von einander auf 
den itark vorspringenden Vorderecken des Kopfes in gleicher Hohe mit 
den mittleren. 

Mandibeln dünkelbraun, Vom göwölbt und ungefähr eben so lang 
wie das Sternum. 

Maxillen btaüii, eben so lang alä breit und an der Basis schmäler 
als am gerundeten Ende. 

Sternutn braun, länglich dreieckig, auf der ganzen Fläche grobkörnig 
und ain feande gegenüber den Htifteii und an der Spitze ini£ Höckern 
versehen. 

Füsse und Palpen ebenfalls braun. 

Das Abdomen hat eine rothbraune Farbe, ist oben flach gewölbt 
und stellt in seiner Gestalt ein Dreieck dar, dessen vordere Ecke ge- 



*) Veleda lineata Blctchw. Bist, of the Spiders of Qreat Britain and Irelandy p, 150 ^ 
iah. X. fig. 96., ist nach meiner Ansteht nichts anderes als Uloborus Walck&naeriua Laiel. 
**) Till hännedomen om sVöytena Mithras och Uloborus, in Orfversigt af Kongl. Veten 
skapS'Akademiens Forhandiinger. 1868, Arg. 15, jp. 191. 



rundet abgestutzt ist. Von jeder der beiden hinteren Ecken entspringt 
ein etwas nach hinten gerichteter, sich aUmälig verdünnender Dom, der 
fast dr^i Viertheile so lang als das Abdomen breit, in der Basis roth 
und im übrigen Theil schwarzblau gefärbt ist. Kurz vor jedem dieser 
langen Dornen steht am Seitenrande noch ein ganz kleiner. Der Hinter- 
rand ist mit zwei etwas längeren, ebenfalls scbwarzblauen, dünnen, spitzec 
Domen bewafihet. Auf der Oberfläche des Abdomens sieht man zwei- 
undzwanzig Narben, von diesen stehen am Vorderrande zehn, am Hinter- 
rande acht, von denen die vier mittleren zu je zwei einander genähert 
sind, und in der Mitte vier. Die Bandnarben . haben eine längliche, die 
der Mitte dagegen eine rundliche Gestalt. Der konisch vorgezogene untere 
Theil des Abdomens, in dessen Mitte auf der am weitesten hervorragen- 
den Spitze die Spinnwarzen liegen, ist braun mit dunkeln Flecken. 

Patria : Madagascar. Ein weibliches Exemplar in meiner Sammlung. 

Gast. Westringiif TL sp. 
tab. I. fig. 2. 

Cephalothorax lang 3 Mm. 

„ breit 2,5 „ 

Abdomen ohne Domen, lang . . 4 „ 
„ „ „ oreit . .13 „ 

Hinterer Seitendom Mm 

Vorderer Seitendom 1 „ 

Dom des Hinterrandes .... 2. „ 
Das Abdomen ist etwas mehr als dreimal so breit wie lang, trägt 
jederseits an den Yorderecken einen kurzen, konischen, schwarzen Dom 
und an den Hinterecken einen etwas nach hinten gekrümmten, der eben 
so lang wie das Abdomen breit ist und an der Basis schwarz, im übrigen 
Theil aber roth gefärbt erscheint. Am Hinterrande stehen zwei schwarze 
Domen, die mehr als doppelt so lang sind als die der Yorderecken. Am 
Yorderrande zeigen sich zehn Narben, von denen die mittleren ganz klein 
und die äusseren gross sind. Der Hinterrand hat acht und die Mitte vier 
Narben. Der obere Theil des Abdomens ist hellgelb, die Narben aber 
sind schwarz. Der untere Theil ist schwarz mit gelben Flecken und 
Punkten. 

Die übrigen Körpertheile sind ebenso wie bei den anderen Arten 
dieser Gattung gestaltet. Cephalothorax, Mandibeln, Steraum, Lippe und 
Maxillen haben eine schwarze Färbung und die beidep letzten am Ende 
einen gelben Saum. Beine und Palpen sind braun. 
Fatria? Ein Exemplar in meiner Sammlung. 
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Gast Thorelliiy p» sp. , 

tab. I. fig. 4. 

Cephsdothorax lang 3,5 Mm. 

„ breit 3 „ 

Abdomen ohne Dornen, lang . . 5,5 „ 
„ „ „ breit . . 12,5 „ 

Vorderer Seitendorn 1 „ 

Hinterer Seitendorn 4,8 „ 

Dom des Hinterrandes .... 1,2 „ 
Das Abdomen ist mehr als zweimal so breit als lang, trägt jeder- 
seits einen ganz kurzen und gleich hinter diesem einen dicken, nach 
hinten gerichteten, gekrümmten, behaarten Dorn, der wenig kürzer ist 
als das Abdomen. Am Voräerrande finden sich noch zwei Domen, die 
unbedeutend länger sind, als die vorderen des Seitenrandes. Der Vorder- 
rand zeigt zehn, der Hinterrand neun und die Mitte vier ziemlich grosse 
Narben ; ausserdem sieht man noch , besonders an den Bändern , ganz 
kleine aus den feinen Härchen ihren Ursprung nehmen. Die Farbe des 
ganzen Thieres ist rothbraun, nur sind die Dornen etwas dunkler. 

Die übrigen Körpertheile haben dieselbe Gestalt und Beschaffenheit, 
wie bei den anderen Arten dieser Gattung. Diese Art hat sehr viele 
Aehnlichkeit mit Gast faldfera Koch (die Arachnfden, Bd. XI. p. 62, 
fig. 883) und unterscheidet sich von ihr nur durch die stärkeren, ge- 
krümmten, hinteren Domen des Seitenrandes und die Dornen des Hinter 
randes, die bei faldfera K fehlen. 

Patria: NoBsi-b6. Zwei Exemplare in meiner Sammlung. 

Gast Mengii, n. sp. 
tab. I. fig. 5. 

Cephalothorax lang 4,3 Mm. 

„ breit . • • . . 3,8 

Abdomen lang, ohne Dornen . 7,2 

„ breit, „ „ . . 15 
Vorderer Seitendorn .... 3 

Hinterer Seitendorn 7,5 

Das Abdomen ist rothbraun, flach gewölbt, halb so lang als breit, 
vorn gerundet und hinten fast gerade. Der vordere Seitendorn iat halb 
so lang wie der hintere, dessen Länge gleich der des Abdomens ist. Am 
Vorderrande stehen zehn Narben, von denen di^ vier mittleren viel kleiner 
sind als die seitlichen, am Hinterrande neun, in der Mitte vier im Qua- 
drat, von denen die vorderen nur halb so gross wie die hinteren sind 
und neben diesen jederseits noch eine ganz kleine. Die Bänder des Abdomens 
tragen kleine Körnchen oder Närbchen, ms denen sich Härchen erbeben. 



Die übrigen Körpertbeile, eben so beschaffen me bei den anderen 
Arten dieser Gattung, sind braun, nur der weiss behaarte Kopftheil und 
die Endglieder der Beine und Palpen schwärzlich. Diese Art unterschei- 
det sich von der sehr ähnlichen Gast fomkata Fabr. (Ent. Syst. U. 
p. 417. n. 40; Koch, die Arachniden, Bd. IV. p. 18. fig. 261) durch das 
Fehlen der Dornen am Hinterrande. 

Patria: Halbinsel Malacca. Ein Exemplar in meiner Sammlung. 

Genus Acrofioma Perty. 
Micrathena SundevaU. 

Acrosoma Lucasii^ n. sp. 
tab. n. fig. 1. 

Abdomen lang, mit Domen . . 7 Mm. 

„ vorn breit 1?9 „ 

„ hinten breit .... 7,5 „ 

Cephalothorax lang ..... 2,8 ,, 

„ breit 2 „ 

Cephalothorax etwas länger als breit, Kopftheil durch eine flacle 
Rinne von dem übrigen Theil getrennt, der gleich hinter dieser Vertiefung 
einfen niedrigen Wulst zeigt. Die Farbe dieses Körpertheiles ist schwärz- 
lichbraun, nur der Kopf etwas heller und die Seitenränder, mit einem 
schmalen, gelben Saum geziert. 

Das Sternum pechbraun, hoch gewölbt, herzförmig, ist an den 
Seiten gegenüber den Ansatzstellen der Hüften und hinten mit Erhöhun- 
gen versehen. 

Lippe etwas breiter als läng, in dem ersten Dritttheile ihrer Länge 
am breitesten, an der Basis etwas schmäler, vorn stumpf zugespitzt, ist 
pechbraun mit hellem Saum am Ende. 

Die Mandibeln sind kurz, kräftig und vorn stark gewölbt. Die 
Haken am Ende derselben kurz und kräftig, legen sich in eine Furche, 
an der vorn und hinteil mehrere kleine Zähnchen liegen. Die Farbe ist 
gelbbraun. 

Maxillen eben so lang als breit, an der Basis schmäler als am 
Ende, haben parallele Innenränder und sind gelbbraun mit schwarzen 
Flechen. 

Augen: Die vorderen taittleren sind kleiner und unbedeutend weiter 
von einander als die hinteren. Die seitlichen liegen mehr beisammen auf 
einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind von den vorderen mittlferen 
sechs- bis siebenmal so weit entfernt, als diese von einander. 

Füsse gelbbraun; die Schenkel der beiden ersten Paare weit dicker 
als die hinteren, sind unten etwas höckerig und tragen oben nahe an der 
Basis ^it k)äities, sehwarsies Stachelcheh, das bisweilen aber aüdi fehlt. 



Die Tibjen haben unten ^wei Beihen St^^cb^ln, die Metatarsen und Tarsen 
dagegen nur Härchen. 

Das Abdomen länglich «dreiecldg, ist oben flach und lädft unten 
konisch zu. Die Vorderecken desselben sind in zwei spitze Domen ver- 
längert, die nach vorn geneigt etwas über die HäUte des Abdomens 
hinausragen. Die hinteren Ecken sind ungefähr so lang wie. der Cephalo- 
thorax, meist ein wenig in die Höhe gerichtet und enden in zwei kurze, 
über einander stehende Spitzen. An den Seiten steht, näher den hinteren 
Gnden, jederseits ein kurzer, dicker, mit nach hinten gerichteter Spitze 
versehener Dorn. Die Farbe des Abdomens ist oben hellgelb, ap den 
Rändern schwarz oder braun und eben so die Grübchen. Der Bauch ist 
dunkeler gelb, stark mit schwarzen Flecl^en gemischt. Meist werden die 
Geschlechtstheile und Spinnwarzen von zwölf bis vierzehn gelben Flecken 
kreisförmig umgeben. Bei jungen Thieren sind die Dornen verhältniss- 
massig weit kürzer. 

Patria: Fünfzehn weibliche Exemplare aus Santa F6 de Bogota 
CNuovo Granada). 

Äcr» acuto-spinunhy n. sp.. 
tab. n. fig. 2. 

Cephalothorax lang 2,7 Mm. 

„ breit ..... 2 „ . 

Abdomen lang, ohne Dornen . 8,5 „ 
„ vorn breit ..... 1,7 „ 
„ hinten breit .... 9 „ 
Cephalothorax etwas länger als breit; der Kopftheil ist nur un- 
deuüich vom übrigen Theil getrennt und ebenso die Mittelgrube und die 
Wülste hinter dieser nur schwach vorhanden. Farbe gelbbräunlich, hinten 
etwas dunkler als vorn. 

Augen ebenso wie bei der vorhergehenden Art. 
Lippe, Mandibeln und MaKiUen sind gelbroth gefärbt, mit ein- 
zelne Härchen besetzt, sonst aber wie bei der vorhergebenden Art be- 
schaffen. 

Brust gelbroth mit brwn gemi&cbt, hat am ßande die gewöhnlichen 
sieben Erhöhungen und ist mit einzelnen Härchen besetzt. 

Füsse dunkel rothgelb, die Schenkel aller Beine sind unten höckerig 
und die der beiden ersten Paare dicker als die der hinteren. 

Abdomen länglich -dreieckig; die beiden vorderen Ecken sind zu 
zwei nach vom gerichteten Dornen verlängert, die bis zur Hälfte des 
Gephalothocax reichen; die hintei^n sind ebenfalls zu zwQi Dornen ver- 
längert, die fast länger als der Cephalothorax sind und in einer feinen 
Spitze eiaden. An der Basis jedes dieser letzten Domen entspringt an 
der unteren Seite noch ein dicker, naich aussen gekrümmter, halb so 
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langer Dorn, dessen Spitze man an der Aussenseite des längeren Domes 
etwas hervorragen sieht, wenn man das Thier von oben betrachtet. Ausser 
diesem ^nden sich an jedem Seitenrande des Abdomens noch zwei kurze 
Dornen, von denen besoi)ders der erste ganz klein ist und eigentlich nur 
aus einer Wulst besteht, die mit einer kleinen Spitze versehen ist; der 
zweite ist ein wenig länger und nach hinten gekrümmt. Der obere Theil 
des Abdomens ist röthlich- gelbbraun mit dunkelbraunen Grübchen; die 
untere Seite ist ebenso wie die hinteren Stacheln rothbraun. 

Patria: Santa F6 de Bogota (N.-6ranada). Ein weibliches Exem- 
plar in meiner Sammlung. 

^ Act. brevi-spinum, n. sp. 
tab. n. fig. 3. 

Totallänge .... 
Cephalothorax lang . 
„ breit . ^ 

Abdomen lang . . . 
„% vom breit 
„ hinten breit 

Cephalothorax ^orn nur halb so breit als in der Mitte, ist g^ 
wölbt, hinter der ersten Hälfte am höchsten und mit einem kleinen Ein- 
druck in der Mitte versehen. Der Kopftheil wird nur durch SeiteneiD- 
drücke vom übrigen Theil getrennt. Er ist dunkelbraun mit hellem Fleck 
auf der höchsten Stelle und schmalem, gelben Seitenrand. 

Augen: Die vorderen mittleren sind etwas kleiner und einander 
mehr genähert als die hinteren; die seitlichen stehen auf einem gemein- 
schaftlichen Hügelchen dicht beisamtnen und sind von den vorderen mitt- 
leren mehr als dreimal so weit entfernt als diese von einander. 

Mandibeln und Brust dunkelbraun, letztere hoch gewölbt mit 
rauber, glänzender Oberfläche und undeutlichen Erhöhungen am Rande. 

Lippe und Maxillen braun mit hellem Saum am Bande. 

Füsse und Palpen gelbbraun; Schenkel vom schwärzlich mit 
höckeriger Unterseite. 

Abdomen fast rund, vorn weit schmäler als hinten, wo er, halb- 
kreisförmig ausgeschnitten, zweilappig erscheint. Jede der Vorderecken 
trägt einen nach vorn geneigten, die Mitte des Cephalothorax erreichen- 
den Dom. Ausser diesen beiden stehen noch sieben kurze, ziendich gleich 
weit von einander entfernte Dornen an jeder Seite des Abdomens. Der 
erste dieser Dornen findet sich im ersten Dritttheile des Hinterleibes, 
der letzte bildet den inneren Winkel des Lappens. Der mittelste der 
drei hintersten Dörnchen steht etwas tiefer als die beiden anderen und 
ist abwärts geneigt. Der mittlere Theil der Oberfläche des Abdomens 
ist schwarz, die Bänder sind gelb und die Hinterlappen roth mit schwftrzem 
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Längsfleck an der Innenseite; die Grübchen haben eine braune Färbung. 
Die Unterseite ist grösstentheils schwarz, jeder Lappen oben mit einem 
grossen, rothen Flock versehen. 

Patria: Santa F6 de Bogota (N.-Granada). Ein weibliches Exem- 
plar in meiner Sammlung. 

Äcr. acutum j Walck. Ins. apt. II. p. 172. 
tab. IL fig. 4. 

Totallänge 7 Mm. 

Cephalothoräx lang ...*.. 2,7 „ 

„ breit 2 % 

Abdomen lang, ohne Dornen . . 4,2 „ 

„ vom breit 1)4 „ 

„ hinten breit, ohne Dornen 4,4 „ 
Einer der hinteren Dornen . . 4 „ 
Cephalothoräx länger als breit, in der Mitte hoch gewölbt und 
der Kopf vom übrigen Theil nicht durch Seitenfurchen deutlich getrennt, 
wie bei den meisten Arten dieser Gattung gewöhnlich der Fall ist. Auf 
der höchsten Stelle des Cephalothoräx bemerkt man in der Mitte eine 
kleine Grube. Die Grundfarbe ist gelbbraun, über die Mitte und an 
jeder Seite zieht sich ein braunes Band, dessen Ränder jedoch nicht 
scharf begrenzt sind, sondern allmälig in die hellere Färbung übergehen. 
- Augen: Die hinteren mittleren sind doppelt so gross und doppelt 
so weit von einander entfernt als die vorderen. Die seitlichen liegen 
dicht bei einander auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind von 
den vorderen mittleren fünf- bis sechsmal so weit entfernt, als diese von 
einander- 

Brust oval, am Rande dunkelbraun, in der Mitte hoch gewölbt und 
heller gefärbt. Die sieben gewöhnlichen Erhöhungen am Rande sind ein 
wenig sichtbar. 

Lippe, Maxillen und Mandibeln sind dunkelbraun und die beiden 
ersten hell gerandet. 

F.üsse und Palpen gelbbraun mit etwas dunkleren Endgliedern. 
Schenkel unten mit niedrigen Höckern versehen. 

Das Abdomen bildet ein gleichseitiges Dreieck und trägt vorn zwei 
lange, vorwärts geneigte Dornen, die fast bis zu den Seitenaugen reichen. 
Die hinteren Ecken sind zu mehr als doppelt so langen als die vorderen, 
nach aussen gerichteten, starken Domen verlängert, und ausserdem findet sich 
no.ch jederseits am Rande, etwas näher bei dem vorderen als bei dem 
hinteren, ein kurzer, kräftiger Dorn, dessen Spitze ein wenig nach 
hinten gekrümmt ist. Kurz vor den hinteren Dornen bemei^kt man am 
Seitenrande zwei über einander liegende, halbkugelförmige, kleine Er- 
höhungen. Der obere Theil des Hinterleibes ist flach gewölbt, der untere 
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läuft wie gewöhnlich konisch zu und trägt auf den Falten kleine Knötchen 
Der Rücken ist gelb und die Grübchen sind braun, unter jedem dei 
vorderen und Seitendornen verläuft ein schwarzer Strich; die hinteren 
sind in der Mitte röthlich und am Ende schwarz. Der Bauch ist dunkel- 
gelb mit unregelmässigen schwarzen Flecken, die nächste Umgebung der 
Spinnwarzen und Geschlechtstheile röthlich. 

Patria: Ich besitze ein weibliches Exemplar aus Santa F6 de Bo- 
gota (N.-Granada) und noch mehrere andere, deren Fundort mir nicht 
bekannt ist j 

ACT. pungenSf Wakh. Ins. apt TL p. 173. 

tab.H. fig. 5. 

TotaQänge 6,3 Mm. 

Cephalothorax lang 3i3 „ i 

„ breit 2 „ 

Abdomen lang, ohne Domen . . 4,2 „ 

„ vom breit 1,8 „ 

„ hinten breit, ohne Domen 4,5 „ 

Hinterer Dom lang 3,5 „ 

Cephalothorax wenig länger als breit; die Furche, die den Kojl 
vom übrigen Theil trennt, ist flach und der Hügel hinter ihr, mit einem 
deutlichen Eindruck in der Mitte, höher als der Eopftheil. Er ist roth- 
braun, vorn etwas heller und an den Rändern mit schmalem, gelben 
Saum versehen. 

Augen: Die vier mittleren sind ziemlich gleich gross und stehen 
nahe bei einander; die seitlichen, dicht beisammen auf einem gemein- 
schaftlichen Hügelchen, liegen von den vorderen mittleren fünf- bis sechs- 
mal so weit entfernt, als diese von einander. 

Die Brust ist hoch, länglich herzförmig, körnig, aber dabei doch 
glänzend. Von den sieben Randerhöhungen sind nur die beiden vor- 
dersten und der hinterste deutlich entwickelt, die vier übrigen dagegen 
schwach bemerkbar. Die Farbe dieses Körpertheils ist rothbraun. 

Die Lippe rothbraun, weicht in der Gestalt von den anderen Arten 
dieser Gattung ein wenig ab, indem sie verhältnissmässig etwas länger 
und vorn abgerundet ist. 

Mandibeln und Maxillen sind ebenso gefärbt und letztere am 
Ende mit einem hellen Saum versehen. 

Füsse und Palpen röthlich mit dunkeln Endgliedern. Die Schenkel 
sind unten höckerig. 

Das Abdomen bildet ein vorn abgeschnittenes, gleichseitiges Dreieck 
und trägt an jeder der hinteren Ecken einen schwarzen Dorn , der fast 
eben so lang wie es selbst und nach oben und aussen gerichtet ist. Die 
Vorderrandsecken haben jede einen kurzen, nach vom und etwas »ach 
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oben gerichteten Dorn. Zwisc^ea diesem letzteren und dem hinteren 
langen stehen jederseits am Seitenrande noch drei kurze Dörnchen, von 
denen das mittelste das kürzeste ist. Die etwas gehöhlte Oberfläche ist 
dunkelbraun mit noch dunkleren Grübchen und zwei grossen, unregel- 
mässigen, dreieckigen Flecken; die Seitenränder und der Hinterrand sind 
hellgelb und die untere Seite braun. Auf den, den konisch sich zu- 
spitzenden Leib umgebenden, concentrischen Wülsten sitzen dicht ge- 
drängte Reihen kleinerer Knötchen. 

Obgleich Wdlckenaer sagt, dass die Färbung des Rückens goldgelb 
sei, während bei meinem Exemplar nur die Ränder so gefärbt sind, so 
glaube ich doch, dass es dieselbe Art ist, da die übrigen Theile der Be- 
schreibung ganz auf mein Exemplar passen. 

Patria: Santa F6 de Bogota (N.-Granada). Ein weibliches Exem- 
plar in meiner Sammlung. 
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Act, hicolory n. sp. 
tab. IL fig. 6. 

Totallänge ohne hintere Dornen . . ö,5 Mm. 

Cephalothorax lang 2,3 „ 

^ breit 1>8 » 

Abdomen lang, ohne Dornen ... 3,3 „ 

„ vorn breit . 1,6 „ 

„ hinten breit, ohne Dornen . 3,2 „ 

Hinterer Dorn lang 2,7 „ 

Cephalothorax vorn hoch gewölbt, wird hinten allmälig niedriger 
und breiter; der Kopftheil ist nicht durch Seiteneindrücke vom übrigen 
Theil getl-ennt Die Färbung ist vorn schwarzbraun und hinten etwas 
heller. 

Au^en: Die vorderen mittleren sind einander mehr genäJhert als die 
hinteren; die seitlichen stehen dicht beisammen auf einen;! gemeinschaft- 
lichen Hügelchen und sind von den vorderen mittleren mehr als dreimal 
so weit entfernt, als diese von einander. 
Mandibeln schwarzbraun. 

Maxillen und Lippe an der Basis dunkel, im übrigen Theil aber 
hell gefärbt. 

Brust in der Mitte hell-, an den Rändern dunkelbraun, von läng- 
lich herzförmiger Gestalt. Von den Randerhöhui^en sind nur die vier 
ipittleren schwach entwickelt. 

Füsse gelb mit oben braunen Endgliedern. Schenkel unten höckerig. 
•Palpen gelb mit braunen Endgliedern. 

Abdomen gleichseitig dreieckig, trägt an jeder Vorderecke einen 
mit etwas nach aussen gekrümmter Spitze versehenen Dorn, der bis über 
die Hälfte des Cephalothorax hinausreicht. Die Hinterecken sind eben- 
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falls jeder mit einem kräftigen Dom versehen, der etwas länger als der 
Cephalothorax ist und unten an der Basis noch einen kurzen trägt. Im 
Ganzen hat also das Abdomen sechs Dornen. Der Rücken ist hellgelb, 
die Seiten, Bauch und hintere Rand sind dunkler. Die Spinnwarzen werden 
von einem schwarzen Ringe umgeben und einzelne dunkle Flecken sieht 
man auf dem Bauche zerstreut liegen. 

Patria: Santa F6 de Bogota (N.-Granada). Zwei weibliche Exem- 
plare in meiner Sammlung. 

Act, rubicundulum, n. sp. 
tab. II. fig. 7. 

Totallänge ohne Dornen 10 Mm. 

Cephalothorax lang 3,2 „ 

hreit 2,4 „ 

Abdomen ohne Dornen, lang . ... 6,8 „ 

„ vorn breit * 2,1 „ 

„ hinten breit, ohne Dornen . 5,5 „ 

Hinterer Dorn lang 7 „ 

Cephalothorax länger als breit, vorn nur zwei Dritttheile so breit 
als hinten. Der Kopftheil deutlich vom übrigen Thcil durch Seiteneiu- 
drücke getrennt und hinter ihm eine Erhöhung, die in der Mitte einen 
Eindruck zeigt. Die Farbe ist dunkelbraun, üeber die Mitte der hin- 
teren Hälfte verläuft ein heller Strich und ein eben solcher Fleck begrenzt 
jederseits die Vertiefung hinter dem Kopfe, dessen Vorderränd ebenfalls 
hell gefärbt ist. Die Seitenränder sind mit einem schmalen,* gelben 
Saume geziert. 

Augen: Die vorderen mittleren sind nur halb so gross, als die hin- 
teren und etwas weiter von einander entfernt; die seitlichen stehen ziem- 
lich nahe beisammen auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind 
von den vorderen mittleren zwei und ein halb mal so weit entfernt, als 
diese von einander. 

Brust hoch gewölbt, glänzend, aber nicht glatt, sondern faltig und 
mit einzelnen Härchen besetzt, ist in der M}tte dunkelbraun und am 
Rande gelblich gefärbt. Die sieben Randerhöhungen sind nur wenig ent- 
wickelt. 

Die Lippe zeigt die gewöhnliche Gestalt, ist in der ersten Hälfte 
dunkelbraun, in der Endhälfte gelb und trägt vorn einige schwarze 
Härchen. 

Die Mandibeln sind dunkel rothbrauni 

Die Maxillen an der Basis dunkelbraun, im übrigen Theil gelb.* 
Füsse: Die unteren höckerigen Schenkel sind gelbbraun, die anderen 
Glieder dunkel rothbraun. 
Palpen rothbraun. 
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Das Abdomen ist länglich, vorn viel schmäler als hinten. Die Ecken 
des Vorderrandes sind abgerundet, die des Hinterrandes dagegen laufen 
in einen Dorn aus, der bei ausgewachsenen Exemplaren eben so lang wie 
das Abdomen ist. Bei jungen Thieren sind diese Dornen kaum halb so 
lang. Diese Domen sind stark nach aussen und ein wenig nach oben ge- 
richtet; unten an ihrer Basis entspringt ein kurzer, nach unten gerich- 
teter Dorn. Oben auf dem Rücken am Seitenrande, von den Yorder- 
ecken eben so weit entfernt als diese von einander, steht jederseits noch 
ein kurzer, aufrechter Dorn, der eben so lang als einer der unteren ist. 
Die Seitenränder und der Hinterrand werden von einem breiten, gelben 
Bande eingefasst, dieses wird nach innen von einem schwarzen begrenzt, 
das allmälig in die röthliche und gelbbraune Färbung desBfickens über-r 
geht. Die Dornen sind rothbraun, der untere Theil ist schwarzbraun mit 
vielen gelben Flecken, die sich bei einzelnen Exemplaren zu regelmässigen 
Strichen ordnen. An jeder Seite des Bauches findet sich meistens eine 
Beihe solcher Flecken, die die schwarzen Geschlechtstheile und Spinn- 
warzen umschUessen. 

Patria: Santa F^ de Bogota (N.-Granada). Sechs weibliche Exem- 
plare in meiner Sammlung. 

Acr, elongatum, n. sp. 
tab. II. fig. 8. 

Beschreibung des Weibes. 

Totallänge ........ 8 Mm. 

Cephalothorax lang ...#.. 2,5 „ 
„ breit . .... 2 „ 

Abdomen lang 5,6 „ 

„ breit ...... 2,3 „ 

Cephalothorax: Der Kopf wird an den Seiten durch eine ziemlich 
tiefe Rinne und hinten durch eine Grube vom übrigen Theil getrennt. 
Der Höcker hinter der Grube ist ebenfalls stark entwickelt. Dieser ganze 
Körpertheil ist hell gelbbraun, hinten und an den Seiten etwas dixnkler 
und mit schmalem, gelben Saum an den Seitenrändern geziert. 

Augen: Die vorderen mittleren sind nur halb so gross und doppelt 
so weit von einander entfernt, als die hinteren; die seitlichen liegen dicht 
beisammen auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind von den 
vorderen mittleren dreimal so weit entfernt, als diese von einander. 

Brust gelb mit braun gemischt, länglich oval, mit sieben niedrigen 
Randerhöhungen und einzelnen Härchen versehen. •• 

Mandibeln, Maxillen und Lippe gelb. 

Füsse und Palpen gelb mit etwas dunkeln Endgliedern. Schenkel 
unten höckerig. 
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Ab deinen ganz hellgelb mit braunen Dornen und Bauche. Von 
oben gesehen erscheint es fast viereckig, mehr als doppelt so lang als 
breit. Die vorderen Ecken sind abgerundet, das hintere Ende gerade 
abgestutzt, wenig breiter als das vordere, hat jederseits an den Seiten- 
kanteb drei kurze über einander stehende Dornen. Auf der vorderen 
Hälfte des Abdomens steht jederseits, ungefähr von den Yorderecken so 
weit entfernt, als diese von einander, ein kleines, etwas nach hinten ge- 
krümmtes Dörnchen. Der Bauch ist wie gewöhnlich faltig und läuft 
kölnisch zu. 

Der Mann ist etwas schlanker, auch ist das Abdomen desselben 
gleich hinter der Mitte ein wenig eingeschnürt und am Hinterrande etwas 
schräg abgestutzt, so dass die oberen Dornen ein wenig nach vorn gerückt 
erscheinen. Hinter den vorderen Dornen, die an den Seiten des Abdomens 
stehen, finden sich in derselben Stellung etwas hinter der Mitte de^ 
Hinterleibes noch zwei kleine ^ so dass also im Ganzen zehn vorhanden 
sind. Es ist leicht möglich, dass sich diese Dornen auch bei anderen 
weiblichen Exemplaren finden. Leider ist das Männchen, das ich besitze, 
noch nicht gan2 ^twickelt und mir daher nicht möglidi, eine Beschrei- 
bung der Palpen zu geben. Die Färbung ist etwas dunkler und über 
die Mitte des Gephalothorax verlauft ein helles Band. 

Patria: Santa F6 de Bogota (N.-Granada). Ein weibliches und ein 
männliches Exemplar in meiner Sammlung. 

ACT. obtusö-spinnm, n. sp. 
tab. n. fig. 9. 

Totalläüge mit Dornen . . 

Gephalothorax lang . . . 

„ breit . . . 

Abdomen lang, ohne Dornen 

„ vorn breit . . 

„ hinten breit . . 

Hinterer Dorn 

Gephalothorax um ein Sechstheil länger als in der ersten Hälfte 
breit, wird nach hinten zu schmäler. Der Kopftheil, der unbedeutend 
höher als der hintere Theil ist, wird von diesem durch Seiteneindrücke 
und eine tiefe Grube in der Mitte getrennt. Die Seitenränder sind gelb 
gefärbt, der übrige Theil ist dunkelbraun. 

Augen: Die mittleren sind von ziemlich gleicher Grösse und die 
hinteren derselben sind noch einmal so weit von einander entfernt > als 
die vorderen, die seitlichen um Augenbreite von einander abstehend, liegen 
auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen dreimal so weit von den vorderen 
mittleren, als diese von einander. 
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Mandibeln, Maxillen undLip|>en ^benbo gestaltet, wie bei den 
anderen Arten dieser Gattung) haben eine dunkelbraune Farbe und die 
beiden letzten yorn einen hellen Saum. 

Das ebenfalls braune Stern um hat eine lange, dreieckige Gestalt 
und zeigt am Bande deutliche Erhöhungen. 

Fttsse und Palpen hellbraun, die Schenkel der beiden ersten Paare 
unten höckerig. 

Das Abdomen länglich dreieckigt ist vorn nur ein Drittthdl so 
breit als hinten und mit acht Domen versehen. Vor diesen Domen steht 
an jeder Hinterecke eiber^ der halb so lang als dos Abdomfen, glatt und 
bis kur2 vor dem Ende gleich dick ist, dann, sich plötdich verdünnend^ 
mit einer kurzen^ feinen Spitze endet. Vom, oben auf dem R&cken, un- 
gefähr im ersten Dritttheile seiner Länge, erheben sich dicht neben ein- 
ander zwei halb so lange, dünne Dornen Und ausserdem hinter diesen 
letzten und kutz vor den hinteren jederseits zvfei ganz kurze, aufrechte. 
Das Abdomen ist braun mit gelben Flecken, von denen sich zwei auf 
dem hinteren Theil durch ihre Gestalt auszeichnen, der vordere derselben 
ist oval, der hintere bat eine herzförmige Gestalt. Die beiden vordeiten 
Stacheln sind röthlich mit schwarzen Spitten, die hinteren dagegen gelb- 
braun. Diese Art hat iA der Gest^dt sehr grosse Aehnlichkeit von Plee^. 
sqtMmo&a Woekkenoser (Ins. apt. II. p. 185), unterscheidet sich aber we- 
sentlich ddrch die grössere Zahl det Dornen. 

Pettriu: St. Andres (Mexico). Es befinden ^h fünf weibliche 
Exemplaiib in meiber Sammhing, die von Herrn ßaU gesammelt sind. 

Atr. flavo^maculatum, n. sp. 
tab. It. fig. 10. 

Totallänge ohne Dornen ... 9 Mm. 

Gephalothofax lang 3 

„ breit 2,5 

Abdomen lang ohne Domen . . 6 

„ vorn breit 2,5 

„ hinten breit . . . . 4 

Hinterer Dorn läng 4 

Der Cephalothorax ist wenig länger als breit, vorn niedrig und 
wenig schmäler als in der Mitte. Der Kopf wird jederseits durch eine 
flache Vertiefung, in der sich ein stärkerer Eindruck befindet, vom übrigen 
Theil getrennt. Die Erhöhung in der Mitte der zweiten Hälfte des Ce- 
phalothorax ist unbedeutend und zeigt y^rA vor der höchsten Höhe einen 
kleinen, runden Eindruck. Dieser Körpertheil ist rothbraun, hinten dunkler 
als vom und am Seitenrande mit einem schmalen, gelben Saukn versehen. 
Augen: Die vorderen mittleren sind etwas kleiner und weiter von 
einander ehtMM als die hintferen; die seitiichen stehen nab^ bei einander 
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auf einem gemeinschaftlichen Hflgekhen und sind von den vorderen mitt- 
leren dreimal so weit entfernt, als diese von einander. 

Brust und Mandibeln dunkelbraun; erstere hat eine herzförmige 
Gestalt, ist flach, rauh, aber glänzend und zeigt deutlich sieben Band- 
erhöhungen. 

Lippe und Maxillen sind hellbraun mit gelblichem Saum am Ende. 

Füsse und Palpen braun. 

Das.Abdomen ist länglich, vom am schmälsten, nimmt in der ersten 
Hälfte schnell an Breite zu, wird darauf wieder schmäler und erweitert 
sich erst wieder kurz vor den zwei, etwas mehr als, die halbe Länge des 
Abdomens messenden Domen der Eünterecken. Diese Domen, die hori- 
zontal nach hinten und etwas zur Seite gerichtet sind, haben eine cylin- 
drische Form und sind kurz vor der ziemlich stumpfen Spitze etwas dicker 
als in der Mitte. Die Vorderecken sind jede mit einem kurzen, nach 
aussen gekrümmten Dörnchen versehen. Hinter diesem letzteren steht 
auf dem breitesten Theile des Abdomens jederseits ein Dom, der halb 
so lang als einer der hintersten ist, von einer breiten Basis entspringt, 
sich dann aber schnell verdünnend, mit einer feinen Spitze endet. Unten 
an der Basis eines jeden der beiden dicken hinteren Domen sieht man 
noch ein ganz winziges Dörnchen. Die beiden hintersten und mittlereo 
Stachel haben eine rauhe Oberfläche, die von kleinen Knötchen herrührt, 
auf denen Härchen stehen. Solche Knötchen finden sich auch auf der 
oberen und unteren Fläche des Abdomens und wahrscheinlich ist diese 
bei ganz unbeschädigten Exemplareh stark behaart. Die untere und obere 
Seite des Abdomnns ist rothbraun, erstere etwas dunkler. Oben bemerkt 
man grosse, unregelmässige Flecken, unten sind auch solche, aber kleiner 
und in Reihen geordnet, von denen zwei vom Hinterrande aus und zwei 
vom Yorderrande zu den Spinnwarzen hinabsteigen, die noch von einigen 
einzelnen Flecken umgeben werden. 

Patria: Ein Weib, von Herrn SaU auf Haiti gesammelt, befindet 
sich in meiner Sammlung. 

Act. crassum, n. sp. 
tab. n. fig. 11. 

Totallänge . 10 Mm. 

Cephalothorax lang 3 „ 

„ breit 2,5 „ 

Abdomen mit Dornen, lang . . 7 „ 

„ vorn breit 2,5 „ 

„ hinten breit, mit Dornen 9 „ 
Cephalothorax hell rothbraun mit gelbem Saum an den Seiten- 
rändern, ist etwas länger als breit und die Mitte oben wenig breiter als 
vom. Der Kopftheil wird durch eine tiefe Furche vom übrigen Theil getrennt. 
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Augen: Die vorderen mittlen sind fast nur halb so gro8^ und stehen 
etwas weiter von einander^ entfernt, als die hinteren. Die seitlichen liegen 
nahe beisammen auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind von 
dem vorderen mittleren vier bis fünf mal so weit entfernt, als diese von 
einander. 

Brust schwarzbraun, glänzend und hoch gewölbt 

Lippe, Maxillen undMandibeln braun und die beiden ersteren 
hell gesäumt. 

F ü s s e gelbbräunlich und' Palpen rothbraun. 

Das Abdomen hat die Gestalt eines Dreiecks, das vorn abgeschnitten 
ist. Die beiden Yorderecken sind gerundet und gleich hinter ihneti er- 
hebt si€h an jeder Seite, ungefähr halb so weit als sie von einander ent- 
fernt sind, ein starker, etwas nach aussen gerichteter Dorn, der halb so 
lang wie der Cephalothorax, an der Basis dick ist und mit einer feinen 
Spitze endet. Der jederseits konisch verlängerte Hinterrandswitikel ist 
am Ende in zwei kurze Dornen gespalten, die über einander stehen und 
von denen der untere meist etwas länger ist Ausser diesen sechs Dornen 
findet sich jederseits am Bande der Mitte des Abdomens noch ein ganz 
kurzer, der etwas tiefer steht, als die vorderen grösseren. Die Ober- 
fläche ist besonders vorn, wo sich die beiden Dornen erheben, stark ge- 
wölbt; der Bauch spitzt sich wie gewöhnlich konisch zu. Oben ist das 
Abdomen gelb mit braunen Grübchen, unten dagegen und an den Seiten 
schwarz oder braun, die Dornen sind röthlichbraun mit schwarzen 
Spitzen. * 

Patria: Santa F6 de Bogota (Neu -Granada). Sechs weibliche 
Exemplare in meiner Sammlung. 

Äcr. Guerinii, n. sp. 
tab. II. fig. 12. 

Totallänge 8 Mm. 

Cephalothorax lang , 3,1 „ 

„ breit . 2,1 „ 

Abdomen lang, ohne Dornen ... 5 „ 
„ vorn breit . ... . . 1,8 „ 

„ hinten breit, ohne Dornen . 3,2 „ 

Hinterer Dorn lang 3,3 „ 

Cephalothorax bedeutend länger als breit, ist vorn um ein Dritl- 
theil schmäler als hinten. Der Kopftheil wird an den Seiten und hinten 
durch eine tiefe Furche von dem übrigen Theil getrennt. Dieser Eörper- 
theil ist gelbbräunlich mit gelbem Saum am Seitenrande. 

Augen: Die vorderen mittleren sind nur halb so gross und doppelt 
so 'Weit von einander entfernt, als die hinteren; die seitlichen liegen 
dicht bei einander auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen imd sind 



80 

voB den vorderen mittleren viermiü so weit entfernt, als diese von 
einander. 

Mandibeln braun. 

Maxillen und Lippe gelbbraun mit hellem Saum am Ende.. 

Brust am Rande hell, in der Mitte braun, hat eine länglich herz- 
förmige Gestalt und zeigt deutliche Randerböhungen. 

Füase und Palpen bräunlich mit dunkler» Endgliedern. 

Das Abdomen ist weit länger als breit, vorn gerundet, und weit 
schmäler als hinten. Hinten erhebt sich jederseits ein sehr&g nach hinten 
und aussen gerichteter Dorn, der jetwas l&nger als der Cephalothorax ist 
und an dessen Basis unten noch ein fast halb so langer, abwärts gerich- 
teter entspringt. Die obere Fläche ist wenig gewölbt, gelb mit braunen 
(Grübchen, die unteren dunklen mit schwärzlichen Flecken; die Stacheln 
sind in der Endhälfte rothbräunlich. 

Pairia: Santa F^ de Bogota (Neu-Granada). Zwei weibiiehe Exem- 
plare in meiner Sammlung. 

Genus Cjrrtogaster. 

TcvQtog, höckerig; yaoTrjQy Bauch. 

Gephalothorax breois^ aUe convexf$s, semper latior quam hngiar, 
antice auffustcdus. 

OcuU 6y m series duas subpa/rallelsbs^ tramversas^ gmttMr intermedii 
in guadratufk disposüi; laterales tvberculo communi in tUroque angulo 
thcracis impomti. 

Mandibulae cra^sissimae, breves, dmtidimn thora>cem aequcMeSy 
perpendicula/resl 

Maxillae aeque longae quam latae^ armdstae^ in Mmm inclinatäe. 

Labium semicircukUtmi, laiius quam longius. 

Pedes pilosi, non evidentor acu}eatij proportione: d, 1* 2, 3. 

Abdomen ooriacetmh, transversum, üiberculis et sorobkulis monitum. 
Diese neue Gattung steht in naher Verwandtschaft zn den beiden 
vorhergehenden, unterscheidet sich aber von Gasteracantha Latrl durch 
den Cephalothorax, der vorn schmäler als hinten ist und keinen über den 
hinteren Theil plötzlich erhabenen Kopftheil besitzt; ferner den Hinter- 
leib, der mit einigen Höckern voll Dornen und oben nur vorn und in der 
Mitte mit grösseren Grübchen versehen ist, während er bei Gasteracantha 
am Hinterrande solche besitzt. Von Acrosoma PeHy unterscheidet sich 
meine Gattung durch den stachellopen, breiter als langen Hinterleib und 
kurzen Cephalothorax, die beide bei ersterer stets länger als breit sind. 

Ausser der einen folgenden Art werden wahrscheinlich noch mehitere 
Arten der Gattung Gasteracantha gehören, die N^colet beschreibt {Hisftoria 
fiska y pMim de OMle^ por Claudio Gay) und zwar alle oder wenigstens 
der.grösste Theil dior erst&n Abtfaedlung. 



■ . 81 , 

■ I 

Cyrtasama Oruhii^ n. sp. 
: tab. I. fig. 3. 

Totellänge 7,4 Midl 

Cephalothorax lang ...... 2,4 „ 

„ vorn breit ... 1,6 „ 

„ hinten breit . . i2,6 „ 

Abdomen lang 5,1 „ 

„ breit 8,5 „ 

Erster Fuss , • . . 6,9 „ 

Zweiter „,....... 6,5 „ 

Dritter „ 5 „ 

Vierter „ 7,2 „ 

Der Cephalothorax ist oben in der Mitte am höchsten gewölbt, 
hinten breiter als lang und vom zwei Dntttheile so breit als hinten. Der 
Kopftheil wird nur durch ganz flache Seiteneindrücke vom übrigen Theil 
getrennt. 

Augen: Die vier mittleren sind von gleicher Grösse und die beiden 
vorderen derselben etwas weiter von einander entfernt, als die hinteren; 
die seitlichen liegen dicht beisammen auf einem gemeinschaftlichen Hfigel- 
chen und sind von den vorderen mittleren dreimal so weit entfernt, als 
diese von einander. 

Mandibeln so lang als das Stemum, vom wenig gewölbt, an der 
Basis weit dicker als am Ende, tragen an der Furche, in 'die sich die 
kurzen^ etwas gekrümmten Haken legen, vom drei grössere und hinten 
drei kleinere Zähnchen. 

Die Maxillen sind eben so lang als breite vom gerade abgesdinitten 
und haben parallele fieitenränder. 

Die Lippe eben so lang als breit, ist in der ersten Hälfte gleich 
breit und vorn stumpf zugespitzt. 

Das Stemum hat eine herzförmige Gestalt, ist flach und zefgt am 
Rande ms^ ganz niedrige Höcker. 

Die Füsse sind kurz, behaart, ohne Stacheln, die Schenkel der 
beiden ersten Paare viel dicker als die der letzten, zeigeir unten mehrere 
höckerartige Erhöhungen. Am Ende der Tarsen stehen drei kleine ge- 
zähnte Krallen. Alle bisher erwähnten Körpertheile sind braun; ebenso 
die Palpen, die am Ende des letzten Gliedes ungezähnte Erallen tragen. 
Das Abdomen, oben und unten ziemlich gewölbt, ist vorn fast 
gerade, hinten gerundet, etwas breiter als lang, und hat somit, von oben 
gesehen, eine halbkreisförmige Gestalt. Auf. dem hinteren Theile des 
Rückens stehen vier halbkugelförmige Höcker, von denen die beiden vor- 
deren grösser und von einander weiter entfernt sind, als die hinteren. 
Die Farbe des Rückens ist schwärzlicbbraun mit Ewei undeutlich be- 
grenzten, gelben Querhändem, von denen das eine tom und das anddlre 
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ganz hinten liegt. Die gerundeten Vorderecken sind ebenfalls gelb. 
Ausserdem bemerkt man noch dunkelbraune Grabchen^ von |denen die 
grössten in Querreihen geordnet, vom und in der Ikütte liegen. Die 
Unterseite ist ebenfalls schwärzlichbraun mit kleinen, runden, braunen 
Flecken. 

Patria: Mauritius? Ein weibliches Exemplar in meiner Sammlung. 

Genus Hapalochrota. 
aTtaXoxQfag, weichhäutig. 

Cephalothorax rotundattiSy parum longior quam latior, depresstiSy 
fronte dimidio angustiore quam pars thoracica; parte cephalica per im- 
pressiones obliquas laterales distincta; dorso pone medium fovea impresso, 

Oculi 8, in series duas tränsversas dispositi; oculi intermedii postici 
iifUer se magis approximati quam oculi intermedii antici; oculi laterales 
inter se hnge sqmrati, ab oculis intermedüs antids triplo hngius quam 
hi inter se distantes. 

Mandibulae Ireves robustae, crassitiem femororum arUicorum 
aeqmntes. 

Maxillae aeque longae quam latae, antice truncatae, 

Lahium semidrculatumy latvus quam hngius. 

PedeSy prqportione 4. 1, 2. 5, pilosi et distincte aculeati. 

Abdomen ehngatum, molle. 

Diese Gattung schliesst sich durch die Länge des letzten Bein- 
paares an die vorhergehenden an unterscheidet sich aber von ihnen we* 
sentlich durch den mit einer weichen, feinen Haut bekleideten Hinterleib 
und bildet somit den Uebergang zur Gattung Epeiraj von der sie sich 
auch nur durch die sehr weit von einander getrennten Seitenaugen und 
die Länge der beiden letzten Beine trennen lässt. 

Hapl. caudata, n. sp. ^ 

tab. in. fig. 6-11. 

Totallänge 18 Mm. 

Cephalothorax lang ..... 5 „ 

„ vom breit ^ . . 1,7 „ 

„ hinten breit . . 3,6 „ 

Abdomen lang 14,5 „ 

„ breit 4,6 „ 

Erster Fuss . Hjö „ 

Zweiter „ ....... 11,8 „ 

Dritter „ 8 „ 

■* Vierter „ 12,2 „ 
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Der Gephalothorax ungefähr um ein Viertheil länger als hinten 
breit ist, vam halb so breit als hinten. Der kleine Kopftheil wird von 
dem hinteren, fast kreisrunden Tbeil durch deutliche Seitenfurchen ge- 
trennt. In der .Mitte des hinteren Theiles sieht man eine ziemlich tiefe 
Furche, von der aus drei Furchen zum Hinterrande verlaufen. 

Alle Augen sind von ziemlich gleicher Grösse, bis auf die vorderen 
Seitenaugen, die etwas grösser sind als die übrigen.. Die vorderen Mittel- 
augen, doppelt so weit von einander entfernt als die hinteren und eben- 
falls doppelt so weit von diesejQ entfernt als von einander, liegen an ^en 
Ecken eines weit hervorragenden Vorsprunges des vorderen Eopfrandes, 
ungefahi- eben so weit vom Stimrande als von den hinteren Augen. «Die 
Seitenaugen stehen eben so weit von einander getrennt, wie die vorderen 
mittleren und von diesen ungefähr dreimal so weit als von einander. 

Die Mandibieln ebenso breit 'wie die Schenkel der ersten Bein- 
paare, sind vom etwas gewölbt und zwei Dritttheile so lang als das 
Stemum. 

Maxillen eben so lang als breit, sind vom gerade abgeschnitten. 

Die Lippe hat eine halbkreisförmige Gestalt und ist bedeutend 
breiter als lang. 

Das rundlich herzförmige Sternum, eben so lang als breit, zeigt 
geringe Erhöhungen am Bande gegenüber den Hüften. 

Füsse: Die beiden ersten Paare, weit dicker als die hinteren, sind 
von gleicher Länge, aber die Schenkel des ersten Paares etwas kürzer 
als die des zweiten. Das vierte Paar, etwas länger als das erste, hat 
kürzere Schenkel. Die Schenkel des ersten Paares, in der Endhälfte 
dicker als am Anfange, tragen, ebenso wie die des zweiten, oben drei 
bis vier, vorn drei und hinten zwei Stacheln; die Patellen haben oben 
am Ende einen und vom in der Mitte einen. An den Tibien kann ich 
nur an beiden Seiten ein Paar Stacheln bemerken, an den Metatarsen 
aber gar keine. Am Ende der Tarsen steht eine aus zwei längeren und 
und einer kurzen, gekrümmten, gezähnten Eralle gebildete Klaue und 
eine dicke,^ sägefprmig gezeichnete Borde. 

Palpen: Der Femuraltheil ist ebenso lang wie die beiden darauf 
folgenden zusammen oder das letzte Glied. Der Patellentheil ist halb 
so lang als das vorletzte Glied; Am Ende des letzten Gliedes steht eine 
schwach -gekrümmte, mit sechs Zähnchen versehene Eralle, die sich am 
Ende in zwei Spitzen theilt, von denen die eine etwas länger als die an- 
dere ist. Alle bisher erwähnten Theile sind braun. 

Das Abdomen in der ersten Hälfte ziemlich gleich dick, nimmt in 
der zweiten schnell an Breite ab und^ endet in einem dünnen, runden, 
weichen, schwanzartigen Fortsatz, der kurz vor dem Ende etwas dicker 
wird und dann in eine kurze, stumpfe, ebenfalls weiche Spitze ausläuft. 
Vom ist das Abdomen ziemlich tief ausgeschnitten und jede Schulterecke 
endet mit einer kurzen, weichen Spitze. Oben ist der Hinterleib gelb- 
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braun und der Schwansi dunkelbraun. Der Bücken hat Mher wahorschein- 
lieh noch andere Farben besessen, van denen aber leider nichts mehr zu 
sehen ist^ da bei meinra beiden Exemplaren schon viele Jahre in Spiritus 
liegenj Der Bauch besitzt hinter dem Epigynen einen gelben Fleck, der 
die dunkelbraunen Spinnwarzen umschliesst, und hinter demselben einfin 
schwarzen. 

Das Epigynen besteht aus einem niedrigen Hiigelchen, an dessen 
hinterer Seite die Oeffnoi^ liegt, die von einem oval etwas vorspringen- 
den» in der Mitte niedergedrackten Bande umgeben wird. 

Pairia: Mauritius. Ein erwachsenes und ein junges Exemplar in 
meiner Sammlung. 

Genus Polty« Koch. 
Pleuromma DoleschaU^). 

; Polt. Kochii, n. sp. 
tab. ni. fig. 1-5. 

Totallänge 15 Mm. 

Cephabthorax lang M 7? 

„ vom breit . . 1 „ 

„ hinten breit . . 5,8 „ 

Abdomen laug II yj 

breit 9 „ 
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Erster Fuss 22 „ 

Zweiter „ , 20,5 „ 

Dritter „ 14 „ 

Vierter „ 17,5 „ 

Der Cephalothorax hat eine dreieckige, herzförmige Gestalt, ißt 
hinten am breitesten und läuft vom ganz spitz zu. Der Kopftheil, der 
deutlich durch eine Furche an den Seiten und oben vom übrigen Th^ö 
abgetheilt ist, ist vorn ganz schmal, erweitert sich dann oben pWtzKcb, 
um sich darauf wieder gegen ^e ihn vom hinteren Theil des Cephalo- 
thorax trennende Furche ein wenig zu verschmälera. Der breitere Tbeil 
des Kopfes ist hoch gewölbt, der schmak vordere, rflsselförmige, B^ch 
vom und etwas nach oben gerichtete ist vom stumpf, in der Mitte etwas 
erweitert und überragt in seiner ganzen Länge den Stirnrand und die 
Ansatzstelle der Mandibeln. Der hintere Theil des Cephalothorax hat 
gerundete Seitepränder, ist hinten ziemlich gerade und oben flach gewölbt 
mit tiefer Mittelfnrche. Der vordere Theil des Kopfes ist mit langen^ 
weissen, nach vorn gerichteten, feinen Härchen bekleidet. Die Farbe dieses 
ganzen Körperthells ist dunkelbraun, vorn und hinten etwas heller. 



*) A$ia 00ci$taii9 scmtHiorum Indo-Nee^anüeae, V0I V, 1869, p. 44. 



Augen: YoM an dem^rflsdelförmiieli Yore^riiBjKtiinni ner im^ütM*- 
drat; jedierseitfi dtesea lie^ in der Böhe der unteonln eines^ diB t<»ii:ilii(il 
uBgefähr so weit eiriHBrnt ist^ als ate Yon einaDder; A9A letzte aeütUolie 
weit nach Idnteik gerückt, Hegt kurz iN»r der brrfleete& Stefiedes Kotries, 
hoeh über dem Seitenrande in gleidber Höbe mit den Torderwi seitKchMi. 
Alle sind von ziemlich gleieher Grösse bis auf dib hintereb seitlt^^heSi die 
etwas kleiner sind. 

Mandibeln fast so lang als der Femaraltheil der Palpen oder «wei 
mal 80 lang als brrit, so dick als die Patella der V^Hrderünien^ aiso m^ 
hin weit dünner als der Femur, sind an der Basis am didkstett und 
werden gegen das Ende hin dünüer. Die Endhaken sind scbwaoh gebogen 
und nicht lang und die Furche, in die sie sich legea, wird vom imd 
hinten von drei stumpfen Zfthnchen begränzt. 

Die Maxillen sind eben so lang als breit und haben eme rundliche 
viereckige Gestalt; ftraun mit weissem Innenrande, der dicht mi geUie% 
Härchen besetzt ist 

Die Lippe, ebenfalte braun mit hellem Yordeüraide, iBt breit«r als 
lang, an der Basis weniger schmäler als in der Mitte und vom gerwadet^ 

Die Brust eben so lang als breit, flach gewölbt, ist braun und mit 
einzelnen kleinen Wärzchen besetzt, auf denen einzelne kleine schwarze 
Härchen sitzen. Zwiseheii diesen Wätzclien bemerkt man noch feinere 
weisse Härchen. 

Die Palpen erreichen täit ihrer Spitze das £nde des Femur des 
ersten Beinpaares. Der Femuraltheil ist dünn, gebogen, seitlich etwas 
zusammengedrückt und an der Spitze dicker als in der ersten Hälfte. 
Die drei letzten Glieder sind dicker als der Femuraltheil und mit Härchen 
bekleidet, zwischen denen einige hellfarbige Stacheln stehen. Am Ende 
des letzten Gliedes sitzt eine ziemlich lange, schwach gekrümmte, mit 
vier Zähnchen bewaffnete Eralle. 

Die Flüsse sind lang und kräftig, besonders die der beiden ersten 
Paare. Der Femur der beiden ersten Paare ist stark gökrümmt, an der 
Aussenseite mit vier bis fünf und an der Innenseite mit zwei Stacheln 
besetzt. Die Patella trägt jederseits zwei Stachein und ist halb so lang, 
als die nach aussen und unten gekrümmte Tibiä, di6 vorn 16—20 und 
hinten 4 Stacheln hat. Die Metatärsen sind gerade, zeigen an der Vor- 
derseite 11—13 kurze Stacheln und hinten vier Härchen. 

iMe Tarsen habeü am Ende eine aus drei Hrälleu gebildete Miaue. 
Die beiden längeren dieser Krallen sind mit sechs bis sieben, dkr ktf jtere, 
stärker gekrümmte, nur mit zwei oder drei ganz kleinen Zähnchte v^er- 
sehen. Ausserdem entspringt noch kuri: vor dem Ende der Tarsen eim 
lange, in der Mitte sägeförmig gezähnte Borste, di^ ^ EJMe ¥mm. 
ftbertagt. 

Abdomen oval, hochgewölbt, ringsherum an den Seiten MX £i>* 

ßüaungsberichle der Im zu Dresden* 7 
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MHumgen «nd zackigen Yorsprüiigeii versehen, ton denen besonders der 
IHf der Mitte des Vorderraades vor den übrigen hervorragt. Nächst die^ 
sem letzteren sind die an den Vorderecken stehenden am höchsten. Der 
vordere Theil des Abdomens ttberragt weit den Cephalothorax. Ad 
manchen Exemplaren sind die den Band omgebenden Erhöhung^ weniger 
ausgeprägt, und fehlen bei einzelnen sogar ganz. 

Die Spinnwarzen stehen unten am Ende des Hinterleibes und sind 
ebenso beschaffen, wie bei den anderen JEpeiriden. Die Farbe des Ab- 
domens ist oben und an den Seiten bräunlich gelb und unten schwarz. 

Das Epigynen besteht aus einem kleinen Hügelchen, an dessen 
hinterer Seite die GeschleohtsöffnuLgen liegen und die von einem kurzen, 
halbmnden Yorsprunge überragt werden. 

Fatria. Mamitius. 11 weibliche Exemplare in meiner Sammlung. 

Obgleich es sehr leicht möglich ist, dass PalUfs ü^pidus Koch, 
PUwromma moluceum DolescJudl und meine Art identisch sind, so hielt 
ich es dennoch nicht für überflüssig, sie nochmals zu beschreiben, da 
DoUsehaMs Beselureibung sehr kurz ist und Koeh nur d^ Cephalothorax 
g^MUt hat 

Genus Epeira Wnlck 
Mranda, K. Attea, K. Zilln K« 

Epeira granadensis, n- sp. 
- tab. IV. fig. 7—9. 

Beschreibung des Weibes. 

Totallänge 12,3 Mm. 

Cephalothorax lang 5,6 „ 

„ vorn breit . . 2,1 „ 

„ hinten breit . . 4,6 „ 

Abdomen lang 9,4 „ ♦ 

„ breit 8j5 „ 

Erster Fuss 18 „ 

Zweiter „ » . 16 „ 

Dritter „ 10,1 „ 

Vierter „ 15 „ 

Der Cephalothorax ist meist von dunkelbrauner Farbe, mit gelben 
Seitenrändem, zuweilen hellerem Kopftheile und mit langen, feinen Härchen 
bedeckt. Er ist vorn nicht ganz halb so breit als hinten und etwas länger 
jEÜs breit. Der Kopftheil wird deutlich durch Seitenfurchen vom hinteren 
gerundeten Theil abgesondert. 

Augen: Die vier mittleren stehen auf einem stark vorspringenden 
Hügel des vorderen Eopfrandes; die hinteren derselben, etwas kleiner als 
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die YordereB) lünd. um halbe Augdübreite^ die vorderetii4lag^|M mm zwei 
Augenbmtei) tob einander. entfemt. Die seilUcben iaippA w wdlvoo 
den vorderen mitüereu entfernt ato diese von euMOfder, aiud noch itwas 
kleiner aleote binteren mltleren und liegen dkU; beisaoiiaeii. 

Die Mandibelu sind kräftig, vorn gefr^^lbt, .eturaa kttraer ais'daa 
Stemam und dunkelbraun gefärbt. 

IHe Maxillen, fast eben so lang als ln«it, vom und an den Saiten 
gerade abgeschnitten, sind dunkelbraun mit heUem Vorier-» und InaenralMie. 

Die Lippe, ebenfalls dunkelbraun mit hellfir SgitKe, ist in «ArMitta 
unbedeutend breiter als die Basis und vorn stumpf zugespitzt. 

Die Brust mit mehr oder weniger deutlichem gelben ^äugsstrich 
in dqr Mitte, ist ziemlich gewölbt und zeigt deutliche Erhöbungen am 
Rande gegenüber den Ansatzstellen der Hüften. 

Füsse gelb oder roth mit dunklern Bingen. Der Femur und die 
Patella haben nur am Ende, die Tibia und der Meta^rsus aber, wenig* 
»tens an den Vorderbeinen, am Anfange, Ende und in der Mitte einen 
solchen Bing. Der Femur des ersten und zweiten. Belnpaaves hat oben 
vier bis sechs, vorn vier bis fünf, hinten drei bis vier kurze und unten 
zwei Reihen langer dünner Stacheln; die Patella hat vorn, hinten und 
oben je zwei; die Tibia unten zwei Reihen aus je sechs, jederseits fünf 
und oben vier lange ; der Metatarsus unten zwei Reihen aus je fünf bis 
sechs und oben zwei. Die die Beine bekleidenden Härchen sind bräun- 
lich, die Stacheln aber schwarz. Am Ende der Tarsen steht eihe aus 
drei gekrümmten Erallen gebildete Klaue. 

Der Hinterleib hat eine kurze, eiförmige Gestalt, überragt vorn 
etwas den Cephalothorax und ist hinten schmäler. Die Farbe desselben 
variirt von hellbraun bis schwarz und ebenso ist die Zeichnung oft sehr 
undeutlich. Bei deutlich gezeichneten Exemplaren besteht sie oben in 
einem hellen Längsbande, das in »der Mitte von zwei kurzen ebenso ge- 
färbten Querbändern durchschnitten wird und dadurch das Ansehen eines 
doppelten Kreuzes gewinnt. An jeder Seite verläuft noch ein schmales 
Band, das sich in seiner hinteren Hälfte gabelig theilt. Ausserdem findet 
sich auch oft noch jederseits eine Reihe gelber' Flecken, die vom hintern 
Querbande beginnend bis zum Ende des Abdomens sichtbar sind. Die 
Seiten und der Bauch sind dunkelbraun und auf letzterem jederseits ein 
heller Strich. Die gewöhnlichsten Varietäten sind folgende: 

a) Grundfarbe braun mit kleinen dunklen Flecken, undeutlichem, 
dunkel gerandeten Längsbande und schwach angedeuteter Seitenzeichnung. 

ß) Grundfarbe fast ganz schwarz mit wenigen kleinen hellen Flecken, 
sehr deullichem, gelb gerandeten Längsbande in der Mitte und ebenso 
gefärbten Seitenbändern. 

/) Ganz schwarz, so dass von den Zeichnungen &8t nichts mehr zu 
sehen ist. 

7* 
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ä). Piirigrfhnmn »it eehmalem gelben IBanfle ia dar Mitie, da» Sei- 
tanbaMl.sttbr MKfc^ullioh und die Qaerh&ndar fast gaiu versoliiniiiden. 

D48 £pi«yneB iMStehtws emeniklemei^ quefgefachteaatgeklieii, 
an dessen lystarer S«ite. die iQ^chlaehtsöffattiigien Uegea, die dofch einen 
akk vorn -erveitamden VouraiHrmig verdeckt weirden, der sidi in' einem 
anfangs nach vom, dann aber sich knieftemig lunbiegenden, oack hinten 
ngmieat^ quer^efiirchtan Fenlsate verlingeit. Dieser Fortsaia ist sehmal, 
wivd gegen dea Eaie hin ein wenig breiter^ ist oben gehöhlt und Über- 
ragt hinibeB ein wmg das. Hügekhen« 

Mann 5—8,5 Mm. lang: 

Ist wie gewöhnlich vi^l schlanker, kleiner und hat verhältnissmässig 
weit längere Beine. Öie Färbung ist viel heller, wenigstens bei den vier 
vorliegenden Exemplaren. Der Hinterleib ist weit länger und dichter 
behaart und ebenso sind die Stacheln an den Beinen dicker und grösser. 
Unten am Ende der Coxa des ersten Beines steht ein stumpfer zahnartiger 
Fortsatz. Die Tibien des zweiten Paares sind ein wenig gekrümmt, ziem- 
lich dick und besonders am Ende mit sehr starken Stacheln bewaffoet 

Palpen: Das letzte kugelförmige Glied wird von der Innenseite 
durch eine schmale gehöhlte Decke geschützt. Der GeschlechtsknotcD 
trägt an der unteren Seite in der Mitte einen knieförmig gekrümmten 
Körper (Tab. IV. Fig; 8a), dessen nach aussen ragender, ain Ende nnl 
einer l^leinen gerundeten und innen etwas zugespitzten Ecke versehener 
Schenkel bedeutend stärker ist, als der andere, nach vom gerichtete, der 
in zwei kurzen scharfen Spitzen ausläuft. Beide Enden dieser Schenkel 
ragen seitwärts hervor, wenn man das Glied von oben betrachtet, und 
zugleich erblickt man über ihnen einen mit stumpfer Spitze nach vom 
ragenden Körper. (Fig. 86.) 

Patria: Zahlreiche Exemplare SLUsSt.'FS de Bogota (N.-Granada) in 
meiner Sammlung. « 

JEjpeira Sogotensis, n. sp. 

t^b- IV. fig. 1—6, 

Weib: 

Totallänga 8—14,5 Mm. 

G^alotfaorax lang * . . . 5 „ 

„ vom breit . . 2,3 „ 

„ hinten breit . . 4,2 „ 

Abdomen lang 10 „ 

„ breit äi7 „ 

Erster Fusfl ....... 19 w 

Zweiter Fuss 16,5. „ 

Dörittar Fu^s / 10,8 ,> 

Vierter Fuss 15 „ 



Cepkalothöräic iröfiig IMgi^ als breit; Ydm eü^iiilleh Hdth geirMRH 
uihI ^twas mehr als h^^lb so breit als hinten. IMr KopAkteil 'Aureii %^ 
tenehwlrüdke detttlicft vöiü hinteren Theil getnftftttt. Die T^tk de» Ce* 
phaldthorax ist m^ist dnnkelbrann, bisweilen bellier mit sohtnaldm hdlM 
Säum am Seitenrande tmd feinen weissen Hirc&oü, die oben duf dein 
vordem TheJl' besonders dicht stehen. 

Augen: Die vier mittleren stehen auf einem siemlidrTorspringenden 
Hügelchen; die beiden vorderen derselbien sind grOsiler als alle Mtigefl 
und um mehr als Augenbreite von einander entfernt; dfe hitttidrA tnge« 
fä%r ein Drittthiea kleiner, sind nur um eine halbe Aügeiitxreite von eiii- 
einander entfernt. Die seitlichen doppelt so weit von den voriereti 
mittleren, als diese von einander, liegen dieht beisammen nttä dM vordere 
ist etwas grosser als das hintere. 

Site Mandibeln eben so lang wie das Stemnm, sind sehr kiftftig; 
vorn hochgewölbt und dunkelbraun gefärbs. 

Die Majcillen eben so lang als breit, vdrn und an der Seite ziemlich 
gerade abgestutzt, sind duhkelbraun mit gelben Vorder^ ufld Innenrande. 

Die timUch gefärbte Lippe ist etwas breiter als ÜBOig, hat itt der 
ersten HSIfte parallele Seitenränder und spitzt sieh vom ätnmpf zu. 

Das Sternum ist braun, dreieckig, vom, wo die Lippe sich ansetzt, 
tief ausgeschnitten und zeigt am Bande dentliebe :ßrh5hungen. 

Füsse rothbraun, die Schenkel und das Ende der anderen Glieder 
dunkelbraun. Die Bestaehelung der beiden ersten Paare ist folgende: Der 
Fetetir hat oben vifer bis fönf kurze, vom in der Endhälfte Vier, vofn 
denen die beiden mittleren ziemlich kräftig siQd, hii^ten ebeUffaUä iti der 
Endbälfte drei und unten zwei Reihen feine Streifen langer HärcMd, die 
nur schwer zu bemerken sind; die Patella hat nur einen an der Ausseti«' 
Seite und einen oben an der Spitze; ^e Tibien unten zwei aus je fünf 
Stacheln bestehende Beihen, an jeder Seite vier und eben eah Anfange 
und Ende einen; der Metatarsus endlieh unten zwei aus je fünf StaeÜeln 
gebildete Beihen und oben in der ersten Hälfte zwei. Die Bestaehelung . 
der beiden Hinterbeine ist ähnlich, nur sind die Stacheln weniger zahlreich. 
Die Tarsen tragen am Eüde eine aus den gezähnten KraBen gebSdete 
Klaue. 

Die Palpen sihd ebenso geförbt wie die Beine nnd tragen aknEtide 
des letzten Gliedes eine gezähnte Kralle. Der FemuraltheB ist eben so 
lang, wie die beiden darauf folgenden zusammen oder das letzte CHied; 
der i^atellentheil etwas mehr als halb so lang als das vorletzte Glied. 

Der Hinterleib oval, fast eben so breit als lang, flberragt vom 
zum Theil den Cephatholorax und ist mit einzelnen HäreheA bekleidet. 
Die Farbe und Zeichnung desselben variirt sehr bedeutend; meist zeigen . 
sich oben im vorderen Theil auf einer dunkelbraüneb Gmndhrbe vier» 
gelbe rutfdiiche Flecken, von denen die vorderen elüaiider etwas mehr 



genlAert fiiiid und von ihoen Hub an jedem Seitenrande hin ein wellen- 
förmiges, oft anlerhrooheneB, eben so gefftiibtes Band verläuft. Auf der 
hinteren H&Ute sieht man zwei Reihen von je vier bis fünf gelben ovalen 
Bingen, die nach hinten zu näher an einander rücken und kleiner werden. 
Die Seiten sind ebenfalls braun, der Bauch dagegen schwärzlich mitein^m 
schmalen gelben Bande jederseits, das sich hinter den Spinnwarzen ver- 
einigt Da dieses Thier in der Farbe so sehr variirt, so will ich einige 
der auffallendsten Varietäten näher beschreiben. 

«) Grundfarbe fast schwarz; vom vier grosse weisse Flecken, das wellen- 
förmige. Seitenband sehr schmal und die ovalen Ringe auf der Endbälfte 
in einander fliessend. 

ß) Grundfarbe schwarzbraun. Die vier hellen Flecken fehlen vom 
ganz, das wellenförmige Seitenband sehr undeutlich und oft unterbrochen, 
die ersten ovalen Ringe sehr deutlich, die letzten dagegen nur am Aussen- 
rande deutlich, fliessen in der Mitte zusammen. 

y) Grundfarbe rothbraun, vom vier gelbe Flecken im Quadrat, ge- 
welltes Seitenband und ovale gelbe Ringe deutlich vorhanden. 

i) Grundfarbe braun, die vier Flecken fehlen vom ganz, das Soitrn- 
band undeutlich und nur die ovalen Ringe hinten ziemlich sichtbar. 

€) Gelb, mit zwei Reihen brauner Flecken auf dem hinteren Theä 

Diese einzelnen Varietäten, so 'sehr in Grösse und Farbe von einandex 
verschieden, könnten leicht verleiten, sie für eben so viele Arten zu halten, 
wenn man nur einzelne Exemplare vor sich hätte; da ich aber glücklicher 
Weise über Hundert besitze, hatte ich Gelegenheit, mich zu überzeugen, 
dass sie alle nur einer Art angehören. 

Das Epigyn^n besteht aus einem kleinen, ziemlich hoben Hügelchen, 
das hinten zwei runde Geschlechtsöffnungen zeigt, die oben durch einen 
sich vom erweiternden Vorsprung von einander getrennt werden, der sich 
erst nach vorn neigt, dann sich knieförmig umbiegend, als langer, dünner, 
flacher und quergefurchter Fortsatz weit nach hinten streckt. 

Mann: 5,5-- 9,5 Mra. lang. 

In Farbe und Grösse variirt er fast eben so sehr als das Weib, 
hat einen weit kleineren Hinterleib, längere Beine und weit mehr her- 
vorragende Augenhügel. Die Bestachelung der Beine ist ebenso wie bei 
dem Weibe, nur sind alle Stacheln länger und dicke besonders die an 
der unteren Seite dcsFemur und der vorderen Seite der etwas gekrümmten 
und dicken Tibien des zweiten Paares. An der Coxa des ersten Beines 
^tebt unten ein zahnförmiger Fortsatz. 

Palpen: Das letzte Glied hat eine kugelförmige Gestalt und wird 
an der Innenseite durch eine vom stumpf zugespitzte nicht sehr breite 
Decke geschützt Der Geschlechtsknoten hat unten in der Mitte einen 
kndeförm^g gekrümmten Körper (tab. IV. fig. 6a.), dessen nach Aussen 
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ragender, in zwei stumpfen, gerundeten Ecken endender Schenkfd dicker 
ist als der nach Yoin gerichtete, am Ende mit zwei karten schajrfen 
Spitzen versehen. Ueber diesen Körper sieht man an der Aussenaeite 
des Geschlechtsknotens einen flachen korkenzieherartig gewundenen (fig. 6i. 
u. 5b,) und neben diesem oben einen stumpfen braunen Fortsatz, (fig. bc. 
u. 6c.) Zwischen diesen beiden letzten Fortsätzen liegt noch der in eme 
Spitze endende obere Theil des Geschlechtsknotens (fig. bd. u. 6d.) 
Patria: St Fe de Bogota (N.-Granada). 

Epeira insular iSj HentJif.*) 
^ tab. V. fig. 3—5. 

Weib: 

Totallänge 14 Mm. 

Gephalpthorax lang .... 6,3 „ 
„ vorn breit . . 2,5 „ 

„ hinten breit . 5,1 „ 

Abdomen lang : 10 „ 

„ breit 8 „ 

Erster Fuss 20,1 „ 

Zweiter Fuss 19,2 „ 

Dritter Fuss 12 „ 

Vierter Fuss 18,3 „ 

Cephalothora'x ist gelb, mit wenigen feinen Härchen bekleidet, 
etwas länger als breit und hinten noch einmal so breit als vom. Der 
Kopftheil wird durch Seitenfurchen deutlich vom hintern Theil abgesetzt, 
der flach gewölbt ist und in der Mitte eine Vertiefung besitzt. 

Augen: Die vier mittleren sitzen auf einem ziemlich vorspringenden 
Hügel und siud von gleicher Grösse; die beiden vorderen derselben stehen 
mehr als eine und hinten nur eine halbe Augenbreite von einander entfernt. 
Die seitlichen liegen dicht beisammen und sind von den vordem mittleren 
m^hr als dreimal so weit entfernt als diese von einander. 

Mandibeln orangegelb, sehr kräftig, eben so lang als das Sternum 
und vom hoch gewölbt. 

Maxillen ebQn so gefärbt, «mit hellen Innenrändem, sind eben so 
lang als breit. 

Lippe bräunlich gelb, etwas breiter als lang, ist vorn stumpf zu- 
gespitzt. 

Das Sternum röthlichgelb, mit breitem hinteren kreuzförmigen Längs- 
striche, ist wenig länger als breit. 

Füsse: Femur und Patella orangegelb, die übrigen Glieder hellgelb 
mit braunen Bingen am Ende. Die Bestachelung der beiden Vorderpaare 

*; Boston Journal Vol. F. p. 470. tab. 30. fig. 10. 
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ist folgende: Der Femiir hat unten zwei Beihen ans je sechs bis acht, 
dbea nnd jederseits drei bis vier; die Patella oben zwei, vora zwei und 
hitl^n ehien; die Tibia unten zwei Reihen aas je sieben bis acht, oben 
drei bis vier, vom sechs bis sieben und hinten drei bis vier; der Meta- 
tarsite hat unten zwei Reiben von sechs bis acht, oben einen bis zwei, 
vti^n drei bis vier und hinten einen bis zwei Stacheln. Am Ende der 
Tarsen steht wie gewöhnlich eine aus drei gezähnten Krallen gebildete 
Klaue. 

Palpen gelb mit brausen Ringen am Ende des letzten und vorletzten 
Gliedes. Der Femuraltheil ist unbedeutend kürzer als die beiden darauf 
folgenden Glieder zusammen und diese wiederum etwai kürzer als das 
letzte Glied, das am Ende mit einer gezahnten Kralle versehen ist. Der 
Patellartheil ist fasi nur halb so lang als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine eiförmige Gestalt und ist etwas länger als 
in der Mitte breit. Auf dem Rücken sieht man einen vorn breiten, hinten 
sich zuspitzenden und an den Seiten ansgebuchteten rothbräunlichen Fleck, 
der in der Mitte mit einem gelben Längsbande versehen ist und jederseits 
von einem eben s6 gefärbten Längsbande begräoizt wird. Die Seilen sind 
bräunlichroth mit ovaUn gelben Flecken. Der Bauch schwarz oder dunkel- 
braun, besitzt an jeder Seite einen gekrümmten gelben Strich. 

Das Epigynen wird von einem kleinen, ziemlich hohen Hügelchen 
gebildet, von desscQ Vorderende ein schmaler flacher, sehr deutlich quer- 
gelbr^btetf Fortsatz Daebr hinten ragt. Zu beiden Seiten dieses Processes 
eipbKckt man die ovalea Geseblechtsöffnungen. ' 

Mann: 5,6 Mm. lang. 
Das kaum halb so grosse Männchen ist ebenso gefärbt, hat aber 
eine weit schlankere Gestalt und längere Beine, an den die Tibien des 
zweiten Paares dicker und stärker gekrümmt sind, und an der Innenseite 
kurze,^ kräftige Dornen tragen. Die Coxa des ersten Paares ist unten mit 
einem kurzen stumpfen Dom bewafinet. 

Das letzte kugelförmige Glied der Palpen zeigt am Ende einen 
langen, dünnen, gekrümmten, nach aussen gerichteten Fortsatz, und in 
der Mitte einen ebenfalls nach aussen gerichteten kurzen breiten, der an 
seinem Ende in zwei kurze stupipfe Ecken endet und an der Basis einen 
kleinen Dorn trägt 

Patria: N.- Amerika. In der Sammlung des Herrn Dr. Koch in 
Nürnberg. 

Epeira foliata^ WalcJc. 

WMcenaer. Ins. apt. t. IL p. 62. 

Koch. Die Arachmden. Bd. 11. p. 119. fig. 920-21. 

Diese Art wird von Walckmaer zuerst erwähnt, aber als Varietät 

von J^. apocUsa, und er meint, sie könnten durch Schiffe nach Amerika 



gebracht woi'den sein. Sie hat allerdings in FaAe und Gestalt sö viele 
Aehnlichkeit von den drei europäischen Arten (sdopetaria Gl,, oomuki Ol 
xmd patagiata Cl.)^ die Walckenaer alle nur für Variet&ten seiner opcwK^« 
hält, dass sie von ihnen, ebenso wie diese von einander, nur durch die 
verschiedene Gestalt der Geschleehtstbeile mit Sicherheit unterscUeden 
werden können. Da diese Art schon vom Herrn Forstrath Kixh sehr 
ausführlich beschrieben ist, so begnüge ich mich auf Tafel VII. fig. 10—11. 
nur eine Abbildung der Gescblechtstheile zu geben. 

Patria: N.- Amerika. Exemplare männlicbeii und weiblichen Qe* 
s(jhlecht8 in der Sammlung des Herrn Dr. Koch in Nürnberg. 

Epeira Salii, n. sp. 
tab. IV. flg. 10—11. 

Totallänge 8,5 Mm. 

Gephalothorax lang . . . .4,1 „ 

„ vorn breit . . 1,6 „ 

„ hinten breit . 3 „ 

Abdomen lang 5,7 „ 

„ breit 4,6 „ 

Erster Fuss 13,5 „ 

Zweiter „ ....... 11,3 „ 

Dritter „ . 7,6 „ 

Vierter „ 10,4 „ 

Der Gephalothorax ist länger als breit, hinten nicht ganz doppelt 
so breit als vorn, vorn hoch gewölbt und hinten in der Mitte mit einem 
Eindruck versehen. Der Kopftheil wird durch seitliche Vertiefungen deut- 
lich vom übrigen Theil gesondert. Dieser ganze Körpertheil ist braun, 
mit weissen Härchen bekleidet und vorn ebenso wie im Umkreis der 
Augen etwas heller. 

Augen: Die vier, ziemlich gleich grossen mittleren stehen auf einem 
kleinen Vorsprung des Vorderrandes und die vorderen derselben sind drei 
mal so weit von einander entfernt als die hinteren. Die seitlichen, etwas 
kleiner als die mittleren, liegen dicht beisammen auf einem kleinen Hü- 
gelchen und sind von den vordem mittleren drei mal so [weit entfernt als 
diese von einander. 

Die dunkelbraunen oder röthlichen Mandibeln sind fast so lang 
als das Sternum, sehr kräftig und vorn hoch gewölbt. 

Die Maxillen eben so lang als breit, sind vorn und an den Seiten 
ziemlich gerade abgeschnitten. 

Die Lippe etwas kürzer als breit, hat in der ersten Hälfte parallele 
Seitenränder und ist voi-n ganz stumpf zugespitzt, fast gerundet. Sie und 
die Maxillen. sind dunketbraun mit hellen Spitzen. 
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Da8 dunkelbraune mit feinen weissen Härchen bekleidete Stemum 
hat eine längliche, dreieckige Gestalt, ist ziemlich hoch gewölbt und zeigt 
deutliche Höcker am Rande. 

Die FüBse sind gelbbraun und am Ende der Glieder meistens noch 
dunkeler. Der Femur hat obeu, vorn undhinten je vier bis fünf Stacheln, 
und unten zwei Reihen schwer bemerkbare, senkrecht auf dem Gliede 
stehende Borsten; die Patella trägt oben, vorn und hinten je zwei; die 
Tibia hat unten zwei Reihen, die aus je vier grösseren Stacheln gebildet 
werden^ zwischen denen noch ein bis zwei kleinere sichtbar sind, und 
oben, hinten und vom je zwei lange; der Metatarsus hat unten zwei 
Reihen von je drei, oder einen, und jederseits einen Stachel, die aber 
mit Ausnahme der unteren, am Anfange des Gliedes, meist so dünn sind, 
dass sie sich von den Härchen nur wenig unterscheiden. Am Ende der 
Tarsen steht wie immer die aus drei gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen ebenso gefärbt wie die Beine, tragen an den beiden 
letzten Gliedern lange borstenartige Härchen und am Ende des letzten, 
das eben so lang als der Femuraltheil oder die beiden vorhergehenden 
zusammen ist, eine kleine gekrümmte, an der Innenseite mit Zähnchen 
versehene Kralle. Der Patellartheil ist zwei Drittheile so lang wie das 
vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine eiförmige Gestalt, ist unbedeutend länget 
als breit, im ersten Drittheile am breitesten und wird nach hinten zu 
allmälig schmäler. 

Die Fäi:bung des Rückens, die mehr oder weniger deutlich hervortritt, 
besteht aus einem hell gerandeten, in der Mitte dunklen Längsbande, das 
aus sechs Dreiecken gebildet wird. Das erste dieser Dreiecke ist kleiner 
als das zweite, das von allen das grösste ist. Die vier darauf folgenden 
werden immer kleiner, je weiter sie nach hinten liegen. Meist sind diese 
weissen Dreiecke aussen braun gerandet. Der vordere Theil des Abdo- 
mens ist eben so wie die Seiten schwarz. Bei einzelnen Exemplaren sind 
die hinteren Dreiecke sehr undeutlich und werden bisweilen sogar durch 
eine schwarze Färbung ganz unsichtbar. Der Bauch ist schwarz, mit einem 
kleinen, mehr oder weniger sichtbaren gelben Strich in der Mitte, gleich 
hinter dem Epigynen. Bei einzelnen Exemplaren wird die schwarze 
Färbung des Bauches durch einen hellen Strich von der der Seiten ge- 
sondert. Bei anderen dagegen ist dieser Strich nicht zu bemerken. 

Die weiblichen Geschlechts theile erscheinen als kleines Hii- 
gelchen, an dessen hinterer Seite die Geschlechtsöffnungen liegen, die zum 
Theil überdeckt werden durch einen kurzen, dreieckigen, mit einer etwas 
in die Höhe gebogenen, stumpfen Spitze endenden Fortsatz. 

Patria: Oaxaca (Mexico). In meiner Sammlung befinden sich »6 
weibliche Exemplare, die von Herrn 8aU gesammelt sind. 
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Epeira trivitiata, n. sp. 

tab. V. fig. 6-9. 

Weib. 

Totalltoge 7,2 Mm. 

Cephalothorax lang 2,6 ,, 

„ vorn breit . . 1 „ 

„ hinten breit . 2 „ 

Abdomen lang 5,3 „ 

„ breit 4 „ 

Erster Fuss 10 „ 

Zweiter „ . 8,8 „ 

Dritter „ 5,3 „ 

Vierter „ • •» ö « 

Cephalothorax gelb mit drei röthlichen oder braunen Längsbän- 
dem, eines über die Mitte und eines jederseits. Die Gestalt desselben 
ist eiförmig, es ist um ein Fünftheil länger als breit und vorn nur halb 
so breit als hinten. Der Kopftheil geht fast unbemerkbar in den hinteren 
breiten Theil über, ohne von diesem durch Seitenfurchen getrennt zu sein 
und ist wie dieser lAit langen, feinen, weissen Härchen bekleidet. 

Augen: Die vier mittleren stehen auf einem geringen Vorsprunge 
des Kopfrandes, und die nahe bei einander liegenden hinteren derselben 
sind grösser als die um Augenbreite von einander entfernten vorderen. 
Die zeitlichen, noch etwas kleiner als die vorderen, sind von letzteren 
nicht ganz zwei mal so weit entfernt, als diese von einander. 

Mandibeln röthlichgelb, eben so lang wie das Stemum und vorn 
wenig gewölbt. 

Maxillen bräunlichgelb, eben so lang als breit. 

Die Lippe ist braun mit heller Spitze, etwas breiter als lang, an 

der Basis ein wenig schmäler als in der Mitte und vorn stumpf zugespitzt. 

Das dreieckige Stemum ist etwas länger als breit, am Rande braun 

und in der Mitte gelb. Die Randerhöhungen sind nur wenig bemerkbar. 

Füsse gelb mit rothbraunen Ringen am Ende der Glieder. Die 

Bestaehelung der beiden ersten Paare ist folgende : Der Femur trägt oben 

vier, vorn vier und an den Seiten drei; die Patella oben und jederseits 

zwei; die Tibia unten zwei Reihen aus je vier bis fünf, oben drei und 

jederseits drei bis vier; der Metatarsus unten zwei Reihen aus je drei, 

oben zwei und jederseits einen Stachel. Am Fmde der Tarsen befindet 

sich eine 'aus drei gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind gelb. Das letzte Glied trägt am Ende eine gezähnte 
Kralle und ist etwas länger als die beiden vorhergehenden Glieder zu- 
sammen oder der Femuraltheil. Der Patellentheil ist nur wenig kürzer, 
als das vorletzte Glied. 



Der Hinterleib nur uiq. ein Fünftheil länger als breit, hat eine 
eiförmige Gestalt. Er ist gelb und mit ganz kleinen runden und grösseren 
ovalen rothbraunen Flecken bestreut; vom in der Mitte liegt ein weisses, 
rothbraun begränztes Dreiek, dessen Mitte von einem eben so gefärbten 
Fleck geziert wird. Hinter diesem Dreieck verläuft bis an das hinterste 
Ende ein oft imdeutliches weisses^ Band, das drei bis vier mal erscheint 
und an dem jederseits, in geringer Entfernung, eine Reihe von vier läng- 
lichen dunkelen von Weiss umgebenen Flecken liegt. Die Seiten sind 
mit schiefen dunkeln Bändern versehen und der schwarze Bauch zeigt 
kurz vor dem Epigynen zwei kleine gelbe Flecken, die sich bisweilen zu 
einem Querstrich vereinigen und jederseits etwas mehr nach hinten noch 
zwei grössere. Die Spinnwarzen werden von vier kleinen gelben Fleken 
umgeben. 

Das Epigynen besteht aus einem kleinen, ziemlich hohen Hügelchen, 
das einen kurzen nach hinten gerichteten Fortsatz besitzt, der in der 
ersten Hälfte ziemlich breit, dann oben plötzlich etwas schmäler werdend, 
am Ende gerundet ist und einen erhöhten Saum besitzt. Unten hat. die- 
ser Fortsatz in der ersten Hälfte eine rinnenartige Vertiefung. 

Mann: 4,5 Mm. lang. 

Der Mann ist in Gestalt und Zeichnung dem Weibe sehr ähnlict, 
und sind die Beine länger und der Hinterleib im Verhältniss zum Vorder- 
leibe kleiner. Die Stacheln der Beine, besonders die an den ziemlich 
dicken Tibien des zweiten Paares, sind bedeutend stärker. Unten am 
Ende der Coxa des zweiten Paares sitzt ein nach unten gerichteter stumpfer 
Zahn. Am Femur der beiden ersten Paare bemerkt man unten; da wo 
bei dem Weibe nur einige Borsten zu sehen sind, mehrere Stacheln. 

Palpen: Das kugelförmige Endglied, das von Innen durch eine ge- 
krümmte, an der Basis mit langem Fortsatz versehene Decke geschützt 
wird, hat vom drei gewundene, theils spitz, theils kugelförmig endende 
Fortsätze, die nach aussen ragen. Das vorletzte Glied ist breit und hat 
oben einen besonders hervorragenden Ast, an dessen Ende mehrere steife 
Börstchen entspringen. 

Diese Art hat einige Aehnlichkeit mit Ep. mvida^ die WakJcenaer 
(Ins. apt. n. p. 54) nach einem Manuscript von Äbbot aus Nordamerika 
beschreibt; leider aber ist die Beschreibung so kurz, dass es unmöglich 
uU iBit Sicherheit zu bestimmen, ob die Exemplare, die ich vor mir habe, 
wirklich dahin gehören oder nicht. 

Patria: N.- Amerika. Mehrere Exemplare in der Sanmdung^ des 
Herrn Dr. Kodi in Ntiraberg. Ich besitze ein Weib, das Herr SaU ia 
N.-Orleans gefangen hat. 



Epmd Hentjs^i n. sp. ' 

tftb. V. fig, IQ-^XU 

Weib. 
Totallänge ........ 14 Mm. 

Cephalothorax lang .... 5,6 , 

„ vorn breit . • 2,5 „ 

„ hinten breit . 4,8 „ 

Abdomen lang 9 „ 

„ breit 8 „ 

Erster Fuss 20 „ 

Zweiter ^ 1S,8 „ 

Dritter „ 11,3 „ 

Vierter , 17,9 ^ 

C#phalotborax vorn fast nuf halb so breit als hinten, ist etwas länger 
a}ß t^^t, massig gewölbt und. hat hiriten in der Mitte einen flachen Ein- 
druck! Der Kopftheil wird durch Seitenfurchan vom hintern Th^il g;e- 
sondert. Die Farbe des ganzen Theils ißt «elb mit br^unea Längshinden 
an jeder Seite, das jedoch bei manchen Exemplaren kaum bemerkh^x ist. 
Die ganze Oberfläche wird von langen weissen Härchen beeidet i die 
auf de^) Kopftheile besonders dicht stel^ei^. 

Augen: Die vier Mittleren sind von gleicher Gr^össe und sitzen a]uf 
ei^ßm uiedrigen Hügelgen des vorderen Kopfei^des; dif^. beiden vorderen 
derselben stehen noch einmal so ^eit von einander entfe;rQt als die beiden 
hinteren. Die seitlichen liegen noch beisammen x\üi sind von den vor- 
deren nüttleren dreimal so weit entfernt als diese von einander. 

Die M an dl b ein sind br^^nn^ fa^toben so lang wie das Steji'nuin und 
vom massig gewölbt. • 

Die Mamillen bräun mit hellem Inneurande sind eben so lang als breit. 
Die Lippe ist in der ersten Hälfte braun, vorn heller, etwas breiter 
als lang und vom stumpf zugespitzt 

Das Stern um ist dreieckig, wenig länger als breit, braun mit hellem 
Längsbande in der Mitte. 

Die Beine sind gelb oder bräunlich-gelb mit dunkeln Bingen. Die 
beiden ersten Paare sind folgendermassen bestachelt: Der Femur hat oben 
vier und jederseits vier bis sechs oder noch mehr unregelmässig stehende 
Stacheln; die Fatella oben und jederseits zwei; die Tibia ist mit sehr 
zahlreichen Stacheln besetzt, die oft unregelmässig stehen und deren Zahl 
bei den einzelnen Exemplaren variirt; besonders zahhreich sind die der 
vorderen Seite. Der Metatarsus ist ebenfalls mit vielen besetzt, deren 
Zahl auch nicht constant zu sein scheint. An den Tarsen befindet sich 
eine aus drei gezähnten Erallen gebildete Klaue. 
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Die Palpen haben dieselbe Farbe wie die Beine. Der Femuraltheil 
ist eben so lang wie die beiden darauf folgenden zusammen oder das 
letzte Glied, das an der Spitze eine gezähnte Eralle trftgt Der Patel- 
lartheil ist gleich zwei Dritttheilen des vorletzten Gliedes. 

Das Abdomen wenig länger als breit, ist hoch gewölbt und hat 
eine eiförmige Gestalt. Ueber die Mitte des Rückenß verläuft ein hin- 
ten schmäler werdendes Längsband, das in seinem vorderen Theile einige 
kleine, dreieckige, dunkele Figuren* zeigt und zur Seite fünf gelbe dunkel 
gerandete Zoten absendet, von denen die ersten die gi^ssten und deut- 
lichsten sind. Die Seiten werden durch bränliche, schräge Striche geziert, 
die sich oft zu regelmässigen Bändern vereinigen. Die Mitte des Bauches 
ist sdiwarz und jederseits liegen zwei gelbe Flecken. Die Spinnwarzen 
werden ebenfalls von vier gelben Flecken umgeben. Die Zeichnung des 
BQckens ist bei manchen Fxemplaren sehr undeutlich. 

Das Epigynen erscheint als ein nach hinten gerichteter Fortsatz, 
der an der Basis am breitesten ist und bis zur scheibenförmig erweiter- 
ten Spitze allmälig schmäler wird. Unten an der Basis dieses gekrümm- 
ten Fortsatzes sitzen die Geschlechtsöffnungen. 

PcOria: N.-America. In der Sammlung des Herrn Dr, Koch in 
Nürnberg. 

Die Abbildung, die H^jg von seinem Ep. domidliorum giebt (Sosl^ 
Journal t 5. p. 469 pl, 30. fig, 7.>, stimmt nichl^ gut mit einem der mir 
vorliegenden Exemplare und ich würde keinen Austand nehmen sie für 
dieselbe Art zu halten, wenn er nicht gesagt hätte, das Epigynen seiner 
Art sei so wie bei Ep. diadema gestaltet. Da nun die Gestalt des Epi- 
gynens bei meiner Art eine ganz andere ist und gar keine Aehnlichkeit 
mit dem von Ep. diademcUa Gl (diese Art meint Hentz wahrscheinlich), 
besitzt, so muss ich sie für eine neue Art halten. 

(Schluss folgt.) 



Section für Botanik. 



Sitzmi^ Yon 9. ApriL Herr Hofrath Dr. Sächefihach bespricht zu- 
nächst die neu erschienene Flora Romana von Languinetti, und fährt 
darauf fort mit der in früheren Versammlungen begonnenen Charakteristik 
und VerÜieilung von Farrenkräutern (Gruppe der Pteroidem). 

* Derselbe legt die geniessbare Frucht des mexikanischen Feigencactus 
(OpunUa) vor, bei welcher Gelegenheit auch das Vorkommen der polni- 
schen Schildlaus auf Scleranthus annus in unseren Gegenden besprochen 
wurde^ 

Herr Hofgärtner Neumcmn führt drei Fälle als Bßleg dafür an, dass 
der Hausschwamm hauptsächlich in solchem Holze auftritt, welches in der 
Saftperiode während des Sommers geschlagen wird. In der hierbei ent- 
stehenden Debatte wird erwähnt, dass der Pilz nicht von selbst, durch 
Greneratio spontanea^ sondern durch Sporen- (Samen-) Bildung in feuchtem 
Holze entstehe, dass die Sporen in saftführendem Holze leichter die Be- 
dingungen des Wachsthums finden, dass dumpfige, feuchte Luft die Ver«* 
breitung befördere, und dass sich in geschlossenen Bäumen die dem Pilze 
unentbehrliche Feuchtigkeit weit länger halte. 



Sitzmig vom 28. Mai. Herr Hofrath Dr. Reichenbach erläutert eine 
Anzahl aus dem botanischen Garten aufgestellter exotischer Gewäcbae 
in Bltthe. 

Derselbe setzt hierauf die Erklärung und Vertheilung von Farren- 
kräutern fort (Gattung Crymnogramma und Cmmalis). 

Herr Mechanikus Neumann aus Freiberg stellt ein von ihm gefer- 
tigtes Mikroskop, auf, dessen Objective ihm von Wappenhans m Berlin 
geliefert wurden. Die Wirkungen erweisen sich als gut, man erhält na- 
mentlich bei mittleren Vergrösserungen scharfe Bilder bei grossem Ge- 
sichtsfelde, und die stärksten Vergrösserungen zeigen vollkommen die 
Streifung auf Pleurosigma angulMum. Herr Newmann verspricht, binnen 
Kurzem der Versammlung ein kleineres Mikroskop im Preise von circa 
50 Thaler vorzulegen, welches den an diese Klasse von Instrumenten zu 
machenden Ansprüchen besser als die seither vorhandenen ent£||rechen 
solle. R. 



Section für Mineralogie und Geologie 



Dritte Sttsimg den U. AiKril 1863. Trotz der Blftthenpraebt m den 
Umgebungen Dresdens, die auch auf unsere Mitglieder gerade in diesen 
Tagen eine grosse Anziehungskraft äussert, war diese Sitzung tiw sebr 
zahlreich besuchte und noch besonders geschmückt durch die Anwesenheit 
ausgezeichneter Fremder. Der Vorsitzende führte zunächst die Herrei» 
Staatsrath von Pcmder aus Petersburg, Mr. und Mrs. CatOey aus Peters- 
burg, D. Gm'hard vom Bath aus Bonn und Mr, 0. 0. Marsh aus New- 
York als willkommene Gäste ein. 

llfach Verlesung des Protokolls erhob sich Herr Dr. Brechskr, Cte- 
neral-Seeretär unserer Gesellschaft, um dem Vorsitzenden, Professor J^' 
O%mt0j dessen 25jähriges Amtsjubiläum am 18. April von den Sehfi^ 
der polytechnischen Schule durch einen Fackelzug, welchen sie dem HerrB 
Jubilar dargebracht hatten, gefeiert worden war, auch im Namen der Ge- 
sellschaft Isis herzliche Glückwünsche darzubringen, worauf von SeiteB 
des Letzteren warme Worte des Dankes unter lebhafter Anerkennung der 
Bestrebungen der thätigen Gesellschaft Isis entgegnet wurden. 

unter Besugnahme auf die Arbeiten von mehreren der gerade ftfl^^" 
senden fremden Fachgenossen, erstattete der Vorsitzende Bericht ^^ 
einige neuere an ihn gelangte Schriften und Abhandlungen, unter denen 
sich auch die des Herrn 0. 0- Marsh über Eosarus Äcacüamts, einen 
neuen Enaliosaurier au» der Steinkohlenfonnation von Neu-Schottlaw 
(SilUmm und Dawa, Ameriem Journai XXIV. Juli 1862), und üb^ das 
Gold von Neu-Schottland (Sillman undDcma, American Journal XXu- 
S9i-^400) befanden; so wie 2%. Scheerer's neueste Abhandlung: über die 
chemischen und physischen Veränderungen krystallinischer Silibatgesteäfle 
durch Naturproeesse (Wähler, Liebig uni Kopp, Ann. d.Ghem. u. Ph&TBi' 
GXXVI. S. 1. 1863); die ebenso genauen als wichtigen Arbeiten von 

Bev, Samuel Haii^htm in Dublin: Experimental-Üntersuchungefl ^^^^ 
die Granite von Irland {Qmt Journ. ofthe Geolog. Society in London, 
Nov. It62) und im (Journal of the Geological Society of Bubiin, Vol. ß- 
Part. 2. 1861—62); von' 

John Haughton über Regenfall und Verdampfung in St Helenai 
Dublin, 1862), und 
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Ifitthaihmeeti über die lotste SHaong der jeeologischen eetelltchaft 
io Oabliii am 8. Apri! d. J. (aus Bcsmdets's News^ldter' and daUf Adr 
vertiser^ 10. April 186t). i 

Als ein sehr geeignetes Lehrbvcb der Geologie, luuneitlidi xwi 
Gebrauche für Studirende bei academiscbeH Voilesuflgen wurde die zweite 
Auflage der „Grundzttge der Geognosie und Geologie von Dr. Qu^m 
Leonhard, Leipzig und Heidelberg 1863'' (2 Thlr.) empfoUen. 

Zur ganz besondern Freude gereichte es dem Vorsitzenden, gemde 
heute das „Handbuch der Geologie von James D; i>aiMi, 
Philadelphia, 1863'', den Anwesenden verfuhren zu köntien. Unter Aur 
wesenheit eines Landsmannes und früheren Schülers des gTösateu Na- 
turforschers üAnerikas, bot sich von neuem eine ui^s erwünschte* 
Gelegenheit dar, die hohen Verdienste Dana's um die Erforschung der 
Natur, die ihm nach drei Kiektungen hin, im Gebiete dei: Zoologie, 
der Mineralogie und der Geologie, den Lorbeerkrams erworben 
haben, in das hellste Licht zu stellen. 

Specieller auf dieses Handbuch der Geologie einzugehen, in wel- 
chem aUe wichtige dahin einschlagende Fragen geistvoll behandelt und 
zum Theil von ganz neuen Gesichtspunkten aus durchgeführt worden sind, 
behielt sich der Vorsitzende für mne andere Sitzung vor, 

Herr Dr. Bentasch giebt Erläuterungen über die geognostischen Ver- 
hältnisse der im Syenit an dar Knorre bei Meissen auftre^nden Granit- 
und Porphyre-Gänge. Unter diesen zog besonders der eine die Aufinerk- 
samkeit auf sich, welcher aus einem sehr feinkörnigen Granit oder Porphyr 
besteht und durch seine regelmässige Art der Absonderung an die Spal- 
tungsflächen des Orthoklases erinnert. 

Exemplare dieser Gangstücke waren durch Herren Dr. Lath und 
Kaufinann Burkhardt in Meissen an das hiesige Königl. Mineralogische 
Museum gelang^. 

Derselbe Sprecher legte noch Grüusand von den Rathswein- 
bergen bei Meissen vor, welche den tiefsten Schichten des unteren 
Quaders angehören und an dieser Localität den westlichsten Punkt für 
das Vorkommen des Quadergebirges in Sachsen bezeichnen. 

Der Vorsitzende zeigt einige Prachtexemplare der Clymenia ftexuosa 
Mün. und das Orthoceras elUpticum Mün. aus dem devonischen Kalke von 
Dobeneck bei Oelsnitz im Voigtlande; Mistress Cattley gedenkt des Por- 
phyrs von Seligstadt bei Wilsdruf, dessen deutlich s&ulefifönnige Ab- 
sonderung ihr Interesse erregt hatte. 

Herr E, Zschau zieht Parallelen zwischen ' dem Granulitgebirge von 
Bergen in Norwegen mit dem in Sachsen, und legt hierauf Magneteisen- 
erz aus dem Syenit des Plauenschen Grundes vor, dessen mineralogische 
Seltenheiten fast ausschliesslich durch diesen gründlichen Mineralogen an 
das Licht gezogen worden sind. 

SitmmgtUricktc der JH$ mu Drudw, ^ 



^ Jlrolesftoff .Oeitiiftr. «rlftBtert eine Smunlui« VQQ PttiiYM«llc(Ueben, 
wMcl|d.>durtii Ewn Paetör Vorti$^ in Sfttow bei. C.rQpliQ iQ MeftklCipfauiig 
an ihn eingesandt und sämmtlich bei Satow gefojuditB vonclen mM* Di« 
n«i8teni jderadben. kteoeii ihre früher« HeiBnat nicht verl&iifpienf besonders 
nachdem, die trsfflieben Arbeiten von Ferdinand B0emßr: Ober die Diltt* 
vM^esohiebe von owdiechen SedimentiiJvGesteineA in den norddeutschen 
Ebenen, (Zeitaokrift der deutschen geolq^. Oea. 1862. XIV. p. 57ö -637) 
«Ml von A R Gwppett: über die in der Qeachiebeformation forkom- 
iMDden Hblzer (Zeitschr. d. dentgch. geok>g. Ges. XIV. p. 551) yeröfient« 
Uoht ivorden sind. Unter den bei Satow aufgefundene Geschieben eeidmen 
sich besonders aus 

a) aus der Silurformation: • 

1 IWZo&iVen-Schwanz, Ptychapyche sp. Angehn, 
aus den rothen Orthoceratitenkalke, 
3 Ofihoceras reguläre Schi, 
1 Orthoceras duplex Schi., 
' 1 Orthoceras va^ifiatUm Schi., • 
' ' 1 €rr'ammtfsia {<f. Kucula cmgulcda Bis.}, 
' ' ■ 1 ühaetdes petröpoUtana Pander spc, 
^ Ästphspongia praemcr^t Ookif sp.; 
l) aus der Juraformation: 
'^t Betemhites giganteus Schi.; 
, . (p aus der Kreideformation: 
1 Belemnüella nmcronata Schi, 
3 Ostrea vesicularis Lam., 
3 T&rebratula Lens Nilss., 
.. i CidiCMris Forchhammeri Desor, im Faxö-Kalke, *) 

1 Änanchytes sulcatus Goldf., 

;5ahlreiche Exemplare des Ananchytns ovatus Lam. (incL -4n. 

conoid^s Goldf.) und 

j ^ ßß^ Gralerites vulgaris L. (incl Gal. abbreviatus Lam. oder 

j. Fehinoconus hemisphimeus Breyn), welche hier amhäufig- 

, . . , Bt^u^ |[efunden werden, während Micraster cor anguinum 

,,,. Lapi. äusserst selten ist und nur in einem einzigen Exem- 

,, . . , plare gefunden worden ist; 

,.. , ,^ Äupid^i; Teirtiärformation: 

2 vortreffliche Exemplare der sogenannten „Sternjt)ergei' 

Kucljen" 



*J Mn 6i9f^^^ ^1 Ff^m^Kifikißs mit Kgt^a^m hat sich nef/firdingt twchva der (H- 
g^d tfoo LobßUt bei St^c^^hwaide vorgefunden^ 9wn wa e« d<M K. mineralogische Mttseum ^ 
JJre^den Herrn Oarl Traug, Guimann verdankt. 



Henr^ii^Keiiiewr^Aimteiit Ffosse batte Pt^m^hj^v to Bf SiQhftjtff en- 
gt ein mit AttSBefaeidungeB vod BomUeAde tttS aük aitfsitieadeiliFtoMH 
spath'vai Pyrit eingesandt . c^ ''•].. "|t' 't . 

SoUlJesslicU eifreate Herr Dr. vwti RtOh did AdlfOBeoikii AWek diis 
Mütheilung, dass es ihm geHmgen sei, in den Tnicby4Uötteii diir 'Qkh 
gebiiDgen des Laacher Sees • nickt allein BucUatidtt, BondbilD aueti eip 
zweites Mineral Yoa der fipidot-Foräi, den Ortbit, HitfaniBdcIa, 4M wm 

bis jetzt Qur gewöhnt war, in älteren Eruptivgesteinen, wie Granit and 
Syenit, zu erkennen. 



Vierte Sitzung den 4. Juni 1863. Die beutige Tagesordnung „über 
Amerikanische Geologie" batte wiederum eine grosse Tbeilnebmerzabl 
angezogen. Der Vorsitzende Professor Gdnüa gab einen Extract von: 

Ä, Ä. Humphreys und H. L, Ähbot: Bericht über die physikalischen 
und hydtaulischcn Verhältnisse des Mississippi-Stromes, über Beschützung 
seiner Alluvialregion gegen üeberfluthung und über die Vertiefung seiner 
Mündungen. Philadelphia, 1863. 4». S. 1—456. Anhänge. S. I—CXLVI. 
PL 1—20.; so wie über: 

James D, Dana: Handbuch der Geologie, behandelnd die Grund- 
lehren der Wissenschaft mit besonderer Beziehung auf Amerikanische 
Geologie, zum Gebrauche für Universitäten, Akademien und wissenschaft- 
liche Schulen. S\ 789 S. mit einer Weltkarte und über 1000 Abbildungen, 
meist nach Amerikanischen Quellen. Philadelphia und London. (Trübner 
& Co.) 1863. 

Es sind diese Mittheilungen über bjeide hochwichtige Werke, welche 
zu den gediegendsten und bedeutendsten der neueren Literatur gehören, 
im 4. Hefte des neuen Jahrbuchs für Mineralogie, Geologie und Paläon- 
logie, 1863, niedergelegt worden, worauf wir zunächst verweisen. — Be- 
sondere Freude erregte e^, durch den Vortragenden gleichzeitig Dana's 
Porträt, so wie auch das Wohnhaus dieses geistvollen Naturforschers in 
gelungenen. Photographien in Augenschein nehmen zu können. 

Herr Beibisch verlas hierauf einen dem verewigten Professor Franz 
Xaver Zippe, gestorben den 22. Febr. 1863 zu Wien, gewidmeten Nekrolog. 

Der Vorsitzende begrüsste die Anwesenden im Namen der Madame 
Kablik in Hohenelbe, welche wiederum eine reiche Sendung fossiler Fische 
und Pflanzen aus der unteren Dyas ihrer Umgebungen an ihn eingesandt 
hatte. Darunter zeichneten sich besonders grosse Exemplare des Pa- 
laeoniscus Blainvillei Ag. aus dem dortigen Brandscbiefer aus. 

8* 



Ate neuet YotkotnioMi m Syenit des PUumiehM Gnndes wurde 
dfirck H«rni E. ZscJwm Molybdänglans ehigeftthrt, yon welchem sich 
ein Exemplar auch in der Sammlang des Herrn M, Fiseher befindet. 

ScMiesslkh stellt Herr Dr. Oehs eine den angeblicb auf Jamaika 
gefallenen und mit Figuren aller Art bezeichneten Meteorstein betreffende 
Atfrage, welche von mehreren Mitgliedern dahin beantwortet wird, dass 
mao' dartn tiobfe Anderes, aSs eine Mystifloaition erblicken könne. 

G. 



Sectiön för Mathematik, Physik und Ohemiei 



Sitsu^ am 20. Ayril« Vorsitzender: Herr Dr. Drechsler. 

Ittrr Dr« Drechsler legte eineti ton ihm über die hauptsätihliOhsttn 
astronomischen Instrumente geschriebenen Altikel nebrt Zeich«- 
nnngen ron Ihstrumenten der Leipziger Sternwarte und eino von ihm Tet'« 
fasste Aiidentung zur Cönstruirung ^on Sonnenuhren vor, und 
sprach sodann über die Fortschritte der Astronomie im 
Jahre 1862. 

Hierauf hielt Herr Dr. Neumofm einen bereits aus der Presse h^vor* 
gegangenen Vortrag: „lieber die wesentlichsten Irrthümer in 
Oöthe^B Farbenlehre. 

Einleitend widerlegte der Herr Sprecher die Meinung, welche in 
einem Feuilleton -Artikel des Dresdner Journals (Nr. 64) ausgesprochen 
war, dass nur die Maler sachkundige Schiedsrichter in dem Streite: „ob 
Newtan's oder GötM^ Farbenlehre'' sein könnten; sie könnten es nur 
dann sein, wenn sie zugleich tüchtige Physiker oder wenigstens Optiker 
wären. Seine Absicht sei, den Freunden der Wissenschaft, welche weniger 
in die optischen Verhältnisse eingeweiht seien, mit der besten Absicht d^ 
Aufklärung entgegen zu kommen. 

Die Arbeiten der Herren Hantzsch und Bahr^ welche im AUgemrfne» 
nur gedrängte Wiederholungen cter ö.'schen Farbenlehre sind, waren 
weiterhin der Gegenstand der Betrachtung. 

Zunächst sprach sich Herr Dr. Neumatm missbilligend über die nicht 
eben fein klingenden Aeusserungen in dem ^äAr'schen Werke aus, die 
sämmtlich gegen N, und seine Farbenlehre gerichtet sind. Prof. Bahr 
spricht von unzählbaren, leicht nachweisbaren Fehlern; und Widersprüchen 
in ^.'s Farbentheorie, nennt sie eine, auf pomphafte Floskeln aufgebaute, 
deren Begriffe Himgespinnste sind, nennt JY^'s Lehre einen handgreiflichen 
Trug, voll kolossaler Irrthümer, absichtlicher Täusbhm^en etc. etc. 

Derselbe wies sodann weiter naioh, dass all die Angriffe der Anhänger 
6r.'s in Nichts zusammenfallen. Diese Angrifiie waren dem Werke des 
Herrn Hantzsch entlehnt. Herr Hcmtzsch klagt K an, dass dieser sai^e : 
„Unter einem Cirkel verstehe ich hier nicht einra vollkommenen geo- 
metrischen Cirkel, sondern irgend eine Ereisfigur, deren Länge der Breite 
gleich ist und die äßü Sinnen allenfalls wie ein Cirkel vorkommen könnte.^ 
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Der Herr Sprecher veränderte nach der englischen OriginaI*Ausgabe 
den Satz folgendermassen : richtig übersetzt und dem Sinne nach ent- 
schieden tadellos müsse es heissen: „Unter einem Kreise verstehe ich 
hier nicht einen vollkommenen geometrischen Kreis, sondei)i irgend eine 
runde Figur, deren Länge und Breite gleich ist und die den Sinnen 
allenfalls wie ein Kreis vorkommen könnte/' 

BinfiA zweiten Angriff richtet Herr Smtmfch auf d<» K'9ch»n Satz, 
in welchem derselbe sagt, däss durch Mischung farbiger Pulver nicht ein 
reines und vollkommenes Weiss erzeugt werde, sondern ein gewisses, 
düsteres, dunkles Weiss, wie aus der Mischung von Licht und Finsterniss 
entstehen machte etc. l^erv BaMaseh schreibt dazti: Man fragt i6tt Recht : 
schrieb die» em Mathematiker? und Herr Dr. Neumnum antwortet darauf: 
Warum mcht? weil N. nur kabe nachweisen woUeb, Msft mbol dtich 
Mi««biing derartigef PuNer ein dem Wekften sich nftfaemdes Ausscten 
der MeDguqg erhalte, und zwai; weil den einzeben Pulvem die Reinheit, 
Itttensitäl, Lebhaftigkeit der Spektralfarben fehle. 

Um ferner darzuthun, wie wenig der Vorwurf des Herrn SominA 
zu reefttfertigen sei, dase N. erst etwas bestimnt behaupte «nd daoo 
dieses soauisdehne und drehe, bis etwas Anderes daraus werde, wies er 
auf das Beharrungs- oder Trägheitsvermögen hin, das man auch wät 
verdatiimen dtj^, obgleich die auf einem Brete roUende Kiiq^el mäA 
zur Ruhe komme, oder duf das^ Hebelgesetz, nach weldhi^m j«der so- 
genannte mathematische Hebel m Gleichgewichte ist, wenii die statischen 
Momente gleich sind. Beim physischen Hebel ißt dies nicht der Fall. 
Und so würde man schliesslich zu dem nicht wenig betrübenden Besnl^ 
täte kommen , dass Herr Hantßsch mit seiner Behauptung nicht nur tie 
^.^sche Erklärung üb^ die Entstehung des „Weissen^', sondern die gaize 
Physik, vielleicht alle Naturwissenschaften auf einmal über den Haufen 
werfe. 

Weit«f citirte der Herr Vortragende eine Stelle aus Prof. BäAr's 
Buche (pag. 65: Bekanntlich geben etc.), um nachzuweisen, dass ge* 
aannter Herr von einer Wiederherstellung des Weissen nach der JV^'schen 
Farbentheone spricht, wo nur vo« einer Vernichtung nach derselben 
Theorie, einem gänzlichen Aufkebeu die Rede sein kann, dass er die 
Wirkung des rftumlich Hintereinanderliegenden und Durelisichtigen, mit 
der des räumlich Nebenraianderliegenden und Undurohsichtigen ver- 
weK^hsdt. 

Schliesslich gedachte Herr Yk. Netmatm iMx^h ein^ andet n Angriffs* 
weise dtr Anhänger (?.'s, nämlich der, dass^ aie,''um das Publikum im 
Voraus gegen N. einzunehmen, einem anderen seiner Werke! , dem über 
die Schwere, seinen Werth zu rauhen suchen. Die Herren Hemüisch u«d 
Bahr geben zu diesem Zwedce die Aeusserungen Schapenhamr^ wieder, 
nach welchen darum, weil N. seine Hypothese über die Schwere 16 Jahre 
habe ruhen lassen, dieselbe gar nieht K gewesen sein kSnnte. Herr Dr. 
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Netmann eriiiiie;rte daran, dass nicht das erste Erfassen von irgend 
einem Etwas, sondern erst das geistige Brüten über demselben, seine 
ausführliche Bearbeitung, um es den Zwecken der Wissenschaft dienst- 
bar zu machen, diesem Etwas den eigentlichen Werth verleihe. 

Im folgenden Vortrage gedenkt Herr Dr. Nettmann der Reihe nach 
diejenigen Stellen aus den Werken der Herren Hantasch und Bahr her- 
vorzuheben, niit deren Widerlegung er zugleich im Allgemeinen die ün- 
haltbarheit der 6^.'schen Farbenlehre darzuthun hofft. 

Eine lebhafte Discussipn schloss sich diesem Vortrage an. Zunächst 
gab Herr Oberleutnant Dr. Kahle einige geschichtliche Notizen, um zu 
beweisen, dass die unter den Anhängern GJs immer wieder auftauchende 
Meinung, als ob ^.'s Experimente falsch seien, schon längst widerlegt sei. 
Zuerst hat N. seine Experimente 1710 selbst noch einmal durchgemacht 
und sie gelangen vollständig. Die Gegner JV^'s schwiegen immer noch 
nicht. Da exfenmentixte Desagulier 1728 vor der kömgl.> Gesellschaft 
in London und die Versuche gelangen wiederum. Trotzdem dauerten die 
Z^weifel fort. Einer der bekanntesten Zweifler war der Franzose Marat 
(der sich überdies dadurch auszeichnete, dass er jeden Tag eine neue 
physikalische Erfindung machte.) Er war die Veranlassung, dass die 
Academie zu Lyon einen Preis von 300 Livres auf die Beantwortung der 
Frage aussetzte: Sind die Experimente ^.'s entscheidend oder illusorisch? 
FlangergueSy der den ersten Preis bekam, sowie vier Andere entschieden 
sich für Newton, 

Eingetretener Hindernisse halber konnte die den 11. Juni anberaumte 
Sitzung nicht abgehalten werden. 

F. 



Dresdeu, l>ruck von £. Blochiunuu u. Sokn. 
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Sitzung den 16. Juli 1863. Vorsitzender: Herr Prof. Dr. OeinÜM^ 
Protokollant: Herr Dr. Drechsler. 

Der Vorsitzende berichtet über die in der Sektions^Sifasnag fitar Oeo<^ 
logie etc. erfolgte Ernennung des Herrn Oberbergrathes Prof. Brdtkaupt 
zu Freiberg zum Ehrenmitgliede der Isis, und die Hauptversanm- 
lung ertheilt, unter Berücksichtigung d^ dringlichen Umst&nde, ihre 
Genehmigui^ zu dieser Ernennung. Von der sehr zahlreichen Versamm- 
lung der Sektionssitzung waren die Herren Generalmajor TörmeTf Prof. 
Geimtß und Dr. Drechsler beauftragt worden^ dem Jubilar das Diplom zu 
überbringen und diese Stellvertreter der Isis überbraehten dersdben Grass 
und Dank von dem neuerwählten Ehrenmitgliede. 

In die Gesellschaft wurden durch einstimmige Wahl au^nomfflen: 

1) als vortragende Mitglieder: 

Herr Lehrer ITtmafA und 
Herr Charles Strilack; 

2) als beförderndes Mitglied: 

Herr Mechanicns E. Nettmann in Freiberg. 
Die durch das freiwillige Ausscheiden des Herrn Gassirer Na/wradt 
aus dem Directorium nothwendig gewordene Neuwahl eines Gesellschafts- 
Cassirers ergab als Resultat, die einstimmige Wiederwahl des bishe- 
rigen Cassirers, Herrn Nawradts^ und wurde der Sekretär beauftragt, 
dem Herrn Natoradt hiervon in Eenntniss zu setzen und ihn um Fort- 
behaltung dieses Amtes zu ersuchen. 
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Zu der Ton Herrn V<^el beantragten Renovation des Merkel-Denk- 
males wurden aus der .Gesellschafts < Oasse die erforderliehen Mittel be- 
willigt. 

Herr i)r- VmgtUnder ladet schriftlich die Hitglieder der Isis zum 
freien Eintritt in sein zootomisches Museum ein. 

Herr Prof. Geinüz legt ein^ vop Afed. Kdblih eingesendete Gegen- 
stände zur Ansicht vor. 

1) Zwei Versteinerungen, PalÄoniscus- Arten aus dem Brandschiefer 
bei Hohenelbe. 

2) Strahligen Quarz. 

3) Ein Stück ähnlich der SpongiUaxis dyadica, Gein. 
'* 4)' Ein problematisches Stück aus dem Eothliegenden. 

- «jewttrf wertes Herr Pnrf. Geimtz den Bericht des Herrn Prof. Göj^ert 
über die versteinerten Hölzer in Sachsen. (Breslauer Zeitung 1863. No. 77.) 
Zur Ansicht legte schliesslich Herr Strüack eine grössere Anzahl von 
Schmuck-Käfern aus Peru und Brasilien vor. 



Sitzung den 20. August 1863. Vorsitzender: Herr flofrath Prof. Dr 
Eeichenbachy Protokollant: Herr Dr. Drechsler, 

Herr Vogel referirt über die Bethätigung der zur Restauriruug te 
Merkel-Denkmals ernannten Commission. Man findet es für das Zweck- 
massigste, die Buchstaben mit schwarzer Farbe aufzufrischen. Herr Föjd 
wird nun ermächtigt, die Angelegenheit zur Vollendung zu bringen. Zu- 
gloch wird der Beschluss gefasst, welcher für die Zeit des Bestehens der 
bis Geltung haben soll: 

„Die Isis verpflichtet sich, das Merkel-Denkmal i»" 
mer in zweckentsprechender Weise in Stand zu er- 
halten." 
Aft vortragendes Mitglied wird Herr Edua/rd Niess vorgeschlagen 
usd einstimmig m die Gesellschaft auijgenommen. 

Die von Herrn Dr. Bohrn erlassene Bekanntjtöachung und EinladuBg 
zur Versammlung der Naturforscher, welche 18.-24. Septhr. in Stettin 
stattfinden soll, wird verlesen. 

Dr. Drechsler berichtet über einige Mittheilungen des Astronomen 
Herrn Tempel, betreffend die Sternnebel, Sternverzeichnisse und Zeich- 
nungen von Mondgegenden. 

In die Bibliothek wird als Geschenk eingereiht: 

Bulletin de la sodete Imperiale des Natua-alistes de Mosco^- 
IL III. ir. 1862. ' 

Hierauf erfolgt Farrenkräuter-Vertheilung von Herrn Hofrath Prof 
Dr. Beichenbach 
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Sitrans den 17. September 1863. Vorsitzender: Herr Hofr. Prof. Dr. 
Beichenbach, Protokollant: Herr Dr. Drechsler. 

Herr Vogel berichtet, dass das Merkel-Denkmal nun vollständig re- 
staurirt sei. 

Durch einstimmige Wahl werden folgende Herren in die Gesellschaft 
aufgenommen. 

1) Stanislaus von SieniteU in Petersburg, Translator des dirigirenden 

Senats, als correspondirendes Mitglied. 

2) Kreis-Physikus Dr. med. Tfaif^ als vortragendes Mitglied. 

An die Gesellschaftsbibliothek werden als Geschenke abgeliefert: 

1) Prestel: die acht Windgebiete. 

2) „ Strömungen im Luftmeere. 

3) •„ Temperatur der Atmosphäre. 

4) ,9 Aenderung der Lage der Achse der thdrnuschen 

Windrose. 
Herr Hofrath Bekhenbach bespricht hierauf die von Herrn Blaschha 
gefertigten Pflanzen- und Thierdarstellungen durch Glas, welche im hie- 
sigen E. Museum aufgestellt werden solleu. Er erwähnt hierbei, dass 
das Dresdner Museum schon einen Gegenstand aufweise, welcher in dieser 
Vollständigkeit in keinem andern Museum vorhanden sei ; es sind dies die 
natürlichen Nester von Vögeln mit Eiern. Nach ausführlicher Besprech- 
ung der einzelnen zur Ansicht aufgestellten Gegenstände, welchen der 
Herr Vortragende das Lob treuer Natürlichkeit ertheilt, gedenkt Herr 
Wegener des zoologischen Gartens zu Dresden, und beklagt sich über 
Fehlerhaftigkeit in den Bestimmungen einiger Thiere daselbst. Herr Hof- 
rath verweist zur sicheren Bestimmung auf seinen Gentral-Atlas, welcher 
namentlich auch zur genauen Bestimmung der kleineren Vögel dienen 
könne. Herr Krone spricht den Wunsch aus, dass von Seiten der Isis 
das Mögliche geschehe, um die im zoologischen Garten vorhandenen un- 
richtigen Etiketten zu beseitigen, und er stellt den Antrag, „man möge 
beschliessen, dass dieser sein Wunsch zu Protokoll genonmien, und auf 
diese Weise veröffentlicht werde." Es erhebt sich bei der Abstimmung 
über diesen Antrag Niemand gegen denselben. 

Dr. 



ua 



Bericht über die Sitzungen der Section fiir Zoologie. 



Darch unvorhergesehene Ereignisse kam die, auf den 3. September 
fallende Versammlung der zoologischen Abtheilung in Wegfall, und wurde 
daher im dritten Vierteljahre nur eine Sitzung am 30. Juli abgehalten. 

Vorsitzender Herr Schaufuss. Derselbe legt das Ende des Manu- 
scriptes der früher erwähnten Arbeit über Spinnen, vom Grafen Herrn 
Keyserling^ correspondirendem Mitgliede der Gesellschaft, vor, welches in 
der Gesellschaftsschrift veröffentlicht werden soll; dann berichtet er über 
neue Machaeriten — Entdeckungen während seiner Reise in Nordspanien — 
und lässt Zeichnungen davon circuliren. 

Ausgelegt sind folgende Bücher, .welche in letzter Zeit für die Biblio- 
thek des Vorsitzenden eingegangen sind: 

1) Systematisches Verzeichniss der- Schmetterlinge von Europa, 
von Dr. Herrich Schäffer, Regensburg, December 62. 

2) Die neuesten Hefte der Entomologischen Zeitungen von Wien, 
Paris und Berlin. 

3) Den 2. Theil von Hagen, Bibliotheca Entomologica. 

4) Le Contej Classification of the Coleqptera of North-Americay 
Washington 1862. 

5) Synopsis of the Nemoptera of K-America. Washington 1861. 

6) Synopsis of the desoribed Lepidoptera of N.-Ämerica. Was- 
hington 1862. 

7) J, Thomsonj Monographie de la FamiUe des Nilionides, Paris 1860. 
Ein kurzes Referat über den Inhalt wurde jedem dieser Bücher bei- 
gefügt, und besonders der mühevollen Arbeit I>r.,Hagens, ein Zeichen 
deutschen Fleisses, Lob gespendet. 

Ausgestellt waren eine schöne Sammlung ausgeblasener Raupen auf 
den betreffenden Futterpflanzen und eine Sammlung europäischer Formi- 
ciden; der Vorsitzende benutzte letzte Gelegenheit, um über die Ein- 
theilung der Formiciden, deren. Bestimmung, Lebensweise und Erkennung 
der Geschlechter einen kurzen Vortrag zu halten. 

Zum Schlüsse werden eingesandte Foraminiferen bestimmt. 
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B e vi 8 i o n 

und Ergänzungen zu den von mir beschriebenen Eäferarten 

von l. IT. Sckaiiflns. 

I. 

Bei Gelegenheit der Untersuchung der Maxiliartaster der Pselaphideo- 
gattung Centrotoma Heyden, fand ich es für interessant, diesen merk- 
würdig gebildeten Theil der Cewtroioma peniciUata, m., (beschrieben in 
dieser Zeitung, 1863 p. 23.) abbilden zu lassen und zum Vergleich der 
Verwandtschaft dieser Gattung mit der Gattung Ctenistes JRchbck Hess 
ich gleichzeitig die Maxiliartaster von Ctenistes palpalis Schb. und Ct. 
Statidmfferi, m, daneben zeichnen. 

Bin ich schon dadurch genöthigt, ein früher publicirtes Thier, den 
Ct. Staudingeri nochmals zu erwähnen, so halte ich es gleichzeitig für eine 
günstige Gelegenheit, alle von mir publicirten neuen Arten, nach fteihe 
des Erscheinens der Publication mit den Citaten später dazu gegebener 
Notizen aufzuführen und, wo nöthig, weitere Bemerkungen und speciellere 
Beschreibungen zu geben. 

i. Ancylonyeha rugipennis, Stett. Ent. Zeitg. 1858, pag. 318. 

Ich hatte dieselbe zuerst in meiner Preisliste VII. 1858. bekannt ge- 
macht, und erhielt die Beschreibung durch Abdruck in der Stettiner 
Entom, Zeitung Gültigkeit; der Beschluss der Eutomologen während ihrer 
Versammlung in Dresd^, Beschreibungen in Preislisten nicht anzuer- 
kennen, ist vollkommen zu billigen. 

Ich erhielt das Thier s. Z. von Herrn Apoth. Dr. Hittmann in Hanau 
mehrfach. 

2. Erirhipis texana. Ebenfalls in meiner Preisliste VH. 1858. be- 
schrieben, jedoch fällt diese Art, wie sie 1. c. beschrieben ist, mit 
der von Haldemann etwas früher publicirten Euphoria Kemii aus Neu- 
Mexico (beschrieben in Stansbury's Exped, to Utah; Append. C, p, 374^ 
pl. 9. f. 10) nach freundlicher Mittheilung des Herrn Dr. C. Ä. Böhm 
in Stettin, zusammen; ich habe jedoch bereits zweimal in zusammen 12 
Exemplaren eine interessante schwarze Varietät davon aus Texas er- 
halten, auf v/elche ich den Namen iexaim übertrage und wiederhole daher 
mit den nöthigen Aenderungen die früher gegebene Beschreibung. 

Erirhijpis Kemii Haldem. va/r texana. Nigra, griseo-hirta, 
elytris thoraceque parcius pubescentibus. Long: 10\^^, Tat: 6*^- MaHs 
antennamm flabelis fere dimidio longiore quam feminae. Clypeo cum 
fronte punctatis; pronoto mguloso pundato, ante scuteUum mn sinuato, 
anguUs postids rotundatis; scutello acuminato lateribus pimctato; ely-- 
tris inter costas striato^lineatis, margine trtmsversim rugülosis; pygiäio 
punetato Jmto; pectore griseo Mrsuto; ahdomine griseo hirto^ lateribtis 
fasciculatopüoso; pedium femoribus Jiirsutis^ tibiis cmlicis denlibus duöbus 
magnis, maris tertio obsoletissimo, feminae mmtUo, 
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3. Sphodrus Schmidtii, 4. Sph. dissimilis, 5. peleus (trvar. 
öbsouratus, 6. Fairmairei^ 7. Reichenhachii, sämmtlich in Bevtie et 
Magas. Zool. 1861. p. 12—15 diagnostisch behandelt. 

Die ausführliche Arbeit über diese. Thiere, einschliesslich Spk 
Ghilianii Schaufuss (non Schaumy nofi glyptomerus Chaud.), cavicola 
Schaum, Schreiler sii Küsl, findet sich Stettiner Entom. Zeitung 1861, 
päg. 240—258. 

Der von mir beschriebene Sph. Ghilianii ist den Typen, welche 
ich später durch H^rm Prof. Schaum erhielt, nicht gleichgeformt; da 
er aber sowohl in dieselbe Gruppe gehört, als nur durch breite Flügel- 
decken und YorQ bedeutend verbreitertes Halsschild abweicht, ich aber 
nur ein Exemplar habe, halte ich das Thier vorläufig nur fttr Varietät 
des Sph. Ghiliani Schaum, und habe es in meiner Sammlung mit den 
Namen dilatatus bezeichnet 

Im 1862r Jahrgang der Berliner Ent. Zeitung hat Herr Prof. iSbAattw 
die Ansicht ausgesprochen, dass verschiedene der von mir beschriebenen, 
oben erwähnten Sphodrus-ktie:h zusammengehörten; ich will ihm diese 
üeberzeugung (wenn sie überhaupt seine Ueberzeugung ist) lassen, 
berinerke aber nur, dass eine Vergleichung des angeblichen Sph. dissimlis 
mit meinen typischen Exemplaren durch Herrn v. Kiesenwetter nicht 
stattgefunden hat, mir daher auch der Ausspruch dieses Herrn, so hot\i 
ich ihn in jeder Beziehung achte, so gut als individuelle Ansicht — Er- 
folge eines Augenblickes — gilt, als Herrn Prof. Schaum die Meinigen, 
welche auf ein umfangreiches Material und gründliches Studium gestützt 
sind. Der Berufung des Herrn Pr. Schaum auf meinem Freund F. J. Schmiä, 
istkeinWerth beizulegen, da wie Herr Schmidt mir selbst zugestand, er sich 
bei seinem vorgerückten Alter meistens auf die Aussage seiner unzu- 
verlässigen Sammler verlassen muss; er gab dieses Zugeständniss als 
Entschuldigung dafür, dass ich als dissmilis, Schreibersü etc. Thiere er- 
hielt, deren Fundortangaben ich mitunter gerecht bezweifelte. 

Dass Sph. Schreiber sii nicht nur auf die Adelsberger Höhle beschränkt 
ist, ist richtig; dass Herr Dr. Schaum sich verleiten Hess, unausgefärbte, 
kleine Sph. Schreibersü für Sph. dissimlis zu halten, ist, ohne dass ich 
seine (wie er meine) Thiere gesehen habe, meine Ueberzeugung. Ich 
komme übrigens später auf diese Gattung zurück.. 

a) Quaesticulus, n. Gen. b) Quaestus, n. Gen. 

8) Quaesticulus adnexus. 9) Quaestus arcanus. 10) Quaestus Bon- 
vauhirii., in den Sitzungsber. d. Isis zu Dr. 1861. p. 23—24 kurz, in der 
Stettiner Entom. Zeitung 1861. p. 423—428 speciell beschrieben und die 
Gattungen, mit vielen Einzelheiten, Tafel 1, Fig. 1. 2. abgebildet. 

Da in den Glanures entomoloffiques von Jacquelvn du Vol., datirt vom 
*Vio 1859, welche ich erst am Ende 1861 erhielt, ein Ädelops Bonvoul- 
cwü beschrieben ist, änderte ich den Namen Qu. Bonvauloirü, laut Stettiner 
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Entom. Zeitung 1862, in Qua es tu s Dohrnü um und die Synonymie 
ist nun 

Quae^tus Bonvouloirii Jacq. d. VaL=Adelpps Bonvouloirii Jacq. 
d. Val. 

Quaestus Dohrnü Schaufuss = Qu. Bonvouloirii Schauf. 

Pass die meisten Adelops-Arten aus den Pyrenäen zur Gattung 
Quästus gehören, habe ich in diesen Berichten 1862 p. 146 ausgesprochen. 

11) Philorimm ruficolle. Sitzungsb^r. d. Isis zu Dr. 1861. pag. 47. 
Von flacher, länglicher Gestalt, glänzend schwarz, sehr fein behaart, die 
Flügeldecken ochergelb, an der Basis meist etwas angebräunt,' die Beine 
und vier ersten Ftihlerglieder, sowie die Mundtheile — mit Ausnahm^ des 
Maxillartastergliedes, welches dunkelbraun ist — hell röthlich gelb, Kop^ 
schwarz» Halsschild bräunlich roth, Fühler wie bei Ph. humile. 

Kopf und Halsschild gleichdicht, tief und eng, ersterernach dem 
Scheidel zu weitläuftiger, punktirt; die Flügeldecken viel weitläuftigerj 
etwas weniger stark und kaum runzlich punktirt. 

Das Halsschild ist breiter als lang, die grösste Breite liegt vor der 
Mitte, die Ecken stumpf, die Vorderecken niedergebogen, hinten jederseits, 
nahe den Ecken leicht und breit eingedrückt. 

Flügeldecken nicht ganz zweimal solang als das Halsschild j nach 
hinten ein wenig erweitert, Basis leicht runzlich und tiefer punktirt als 
das Ende. 

Hinterleib glänzend, kaum sichtbar punktirt. 

Länge, 2 Mm. Breite 7,8 Mm. 

Das Thier scheint in Spanien ziemlich verbreitet zu sein, ich habe 
es von Süd- ttnd Mittelspanien erhalten. 

12. Ctenistes Stauding eri Sitzungsber. d. Isis zu Dr. 1861. p. 47. 
Aus Süd-Spanien, I & $, Länge 2 Mm., Breite l Mm. 

Das Thier ist wie 1. c-, schon erwähnt, grösser als Gt. paJpaiis JRchheh.', 
doch wechselt die Grösse auch etwas, ist ihm übrigens sehr ähnlich, aber 
bei genauer Besichtigung leicht dadurch zu unterscheiden, dass die Fligel-' 
decken von der Mitte ab nach der Basis zu, sich mehr verengen, naeh- 
hinten sich mehr erweitern, ferner dadurch, dass der Kopf ausser dwi 
.Quereindruck dicht hinter den Fühlern mit drei Eindrücken' versehen ist, 
wovon zwei hinten neben den Augen stehen und einer vorn in der Miitt 
hinter dem erwähnten Quereindrucke sich befindet, wodurch jederseits 
ein Tuberkel entsteht. Die Fühler sind länger und kräftiger als bei 
Gt. palpalis; das, Hals schild ist conisch, die Mittelfurche hat fast drei- 
viertel Länge des Halsschildes. 

Tafel 8. hierzu, Fig. 1. stellt die Maxilhirtaster von Gt.palpalis Bckbekj, 
Fig. 2. die von Ct. Staudingeri dar; die Zeichnungen sind nach microßr 
copischen Präparaten von Hrn. Pbrzellanmaler Fischer hier getreu gefi^tigt 
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Nadifolgtnda zwei Thiere beschrabe ich nur, weil mir Herr v. JEüe- 
semcetter mittheilte, er würde sich mit der Beschreibung derselben mcbt 



13. Heterocerus flavescens. ConvexiusculuSy cylindricus, fuscuSy 
fube flava meomte tectus, thorace elytrorum laütudine^ anguUs postids im- 
margifiatis^ hteribus lineague media hngitudinali pallide rufescentibus ; 
eUfiris tenuiasime puiMtatis, IcUeri^ fasdis gucUuor, antennis pedibusque 
paXRäis. 

Long.: 2\ — 2| Mm., lat: I Mm. Tatria Hisp. mer. 

Vor. ß. thorace immaculato; elytris paJMis ad scuteJlum fusds. 

Halter, flavescens v. pdllescenSy m. 

Diese Art reiht sich durch <lie helle Mittellinie des Halsschildes den 
S. sericeus und JET. mümtus Ksw. an. 

Langgestreckt, cylindrisch, gewölbt, das ganze Thier mit kurzer, 
dichter, gelblichschimmemder Pubescens bedeckt 

Der Kopf besonders in der Nähe der Augen und des Vorderrandes 
angebräunt 

Das Hals Schild in der Mitte gewöhnlich von der Breite der 
Flügeldecken, manchmal etwas schmäler, nach vom wenig verengt, weder 
Hinterrand noch Hinterwinkel gerandet. Das Halssehild ist schwach 
dunkel gefärbt, die Ränder und eine Längslinie über die Mitte hellgelb- 
lichroth, kaum punktulirt 

Die Flügeldecken sind sehr fein punktulirt, vor den Schultern 
schwach und längs eingedrückt, die Pubescens schimmert seidenartig; 
die Zeichnungen sind mehr oder weniger scharf begrenzt, die schwache, 
dunkle Grundfarbe erscheint längs der Nath, ohne das Schildchen und 
^ie Spitze der Flügeldecken zu berühren und bleibt in drei Binden stehen, 
die sich nie über die halbe Breite der Flügeldecken erstrecken; 
die erste dieser dunklen Binden ist quer vor der Basis, jederseite einen 
fast viereckigen^ in der Mitte dunkleren Fleck bildend, die zweite, etwas 
unti^ der Mitte ausgehend, ist nach der Schulter gerichtet, am Ende 
eiaeft kunien Baken nach unten bildend, die dritte im dritten Viertel ist 
quer an jedeneitigen Ende ein Wenig nach oben und doppelt so lang 
nach unten spitz verlaufend, den Hinterrand aber noch freilassend. 

Brnst und Hinterleib schwarzlich, der Band des letzteren hell, 
wie die Beine und Fühler. 

Unter etwa dreissig Exemplaren dieses Thi^es fand ich vier Stück, 
^welche gar keine Flecke auf dem Halsschilde und Flügeldecken haben, 
nur die Gegend des Schildchens ist etwas angebräunt, ich halte sie nur 
für Varietät, obgleich ich Exemplare, welche den Uebergang vermitteln 
könnten, z. B. solche, wo nur zwei oder drei dunkle Binden vorhanden 
wftren, unter dem mir zu Gebote stehenden Material nicht fand. Es ist 
dies dUe oben erw&hnte vor* ß^ welche ich mit pallescens b^eiehne. 
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14. Heterocerua funebris. Cafweamsculus , ci/Hndricus, nign^ 
sanguineus, einereö pubesoens; thorace elytrofwn latitudine, angtdis postids 
mmarginoMs; eliftiris oiscure sangumeis, tenmssme punctulatis; tarsis 
sangtsineiß. Long.: 21—24 Mm., lat: H Mm. Pcdria Hisp. mer. 

Ich habe leider nur noch die beiden Thiere vor mir, welche ich von 
Herrn v. Kiesewmtter unter dem Namen H. funeiMris zurückerhielt, einige 
befinden sich in verschiedenen Sammlung^, auch können dunkele Hei. 
mannota Ksw, damit verwechselt sein. 

H. fun^ms hat fast ganz die Gestalt des H. flavescens^ ist nur flacher 
und ein Wenig breiter, das Halsschild erscheint etwas gewölbter, ähnlich 
wie bei Ä m(wmotia Kstv.; die Punktur der Flflgeldecken, welche wie bei 
JET. flavescens^ zwar äusserst fein, doch noch erkennbarer als auf dem 
Halsschilde ist, gleicht der des eben erwähnten Tbieres. 

Kopf, Halsschild, Brust und Mitte des Hinterleibes schwarz, alles 
Uebrige, bis auf die blutrothen Tarsen, tief braunroth. 

15. Monotropus Staudingeri. Von mir in diesen Berichten 
1861 p. 48 als EfdjBotrogus? Staudmgeri beschrieben, aber bereits 1. c. 
pag. 52, Zeile 16 etc. als „Monotropm'''' berichtigt. 

Aus Süd-Spanien, Länge 1(H— 12i Mm., Breite 5^—6+ Mm. 

Dem früher über das Thier Gesagtem füge ich bei: 

Die Farbe des Körpers ist hell bräunlich ^elb, des Kopfes schwärzlich, 
des Halsschildes und der Flügeldecken gelblichbraun, ersteres oft dunkler. 

Der Kopf ist nackt, sehr rauh und runzlich tief punktirt, mit zwei 
Querwülsten besetzt, die in der Mitte mitunter unterbrochen sind; vorn 
und an den Seiten hoch gerandet, in der Mitte gerade. 

Das Halsschild' ist breiter als lang, lang gelblich behaart, der 
Haarbesatz, welcher sich bis über die Basis der Flügeldecken ausbreitet, 
steht bei Weitem nicht so dicht als auf der BruSt; wenig glänzend, be- 
sonders nach vorn zu, mit flachen, massig grossen, weitläuftig und un- 
regelmässig vertheilten Punkten besetzt, welche nach der Basis zu schwächer 
werden; Vorderrand gerade* Basis in der Mitte rundlich ausgezof;en, 
Seiten des Halsschildes nach der Mitte in eine stumpfe Ecke erweitert, 
die Seiten und Basis schmal gerandet. 

Die Flügeldecken etwas breiter als das Halsschild, nach hinten 
ein Wenig erweitert, etwas stärker punktirt als das Letztere, die Punktur 
grob, narbig, leicht quergerunzelt, reihig; mit einzelnen kurzen anliegenden 
Härchen besetzt. 

After decke glänzend, mit weitläuftig stehenden Augenpunkten be- 
setzt, welche in der Mitte ein abstehendes Haar tragen. . 

Knie und Schienenspitze schwärzlich. 

16. Cardiophorus iongicornis. Sitzungsber. d. Isis zu Dr. 1861. 
p. 48. Diagnose. Ich habe diese erste Diagnose in den Aünal. d. 1. Soc. 
Entom. d. Fr. 1862. p. 310 mit einigen Zusätzen wiederholt, um sie 
dem CcMrd. deßexus gegenüber zu stellen, welcher mit ihm zusammen in 
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Andalusien Yorkommt. Die specielle Beschreibung beider Thiere ist in 
diesem Jahrgänge dieser Zeitung pag. 36 und 87 gegeben. Leider muss 
ich erwähnen, dass der Card, deflexus m., nach Mittheilung meines 
Freundes Ed. Fo^eif jedenfalls mit Cardiaphorusmelampus lU. zasammen- 
fällt; sollte sich dies wirklich herausstellen, so wird man mich ob der 
vermehrten Synonymie weniger hart benrtheilen, wenn man das liest, was 
ich an angeführten Stellen über das Thier sagte. 

17. Athous cantahricus. Sitzungsber. d. Isis zu Dresd. 1861. 
p. 48. Die Varietät /?., 1. c. p. 49 wird jedenfalls mit Athous angusiuhs 
Gand. zusammenfallen. Mr. Cande/Bfc kannte bei der Beschreibung seines 
Atk. angustulus nur weibliche Exemplare. Ich habe das Thier ziem- 
lich häufig in dem westlichen Nerdspanien auf Wegen gefunden, worunter 
sich auch erwähnte Varietät mehrfach befand. 

18. Anommatus pusillus, Sitzungsber. d. Isis zu Dr. 1861. p. 49. 
' Ich habe das Thier nunmehr seit drei Jahren stets im Monat Mai 

gesammelt und zwar nicht nur an einer Stelle. Die Exemplare bleiben 
sich an Grösse und im Habitus immer gleiich. Exemplare des A. duoäe- 
cimstriatus von Wien sind den französischen gleich, und stets grösser 
als die Dresdener, auch in der Form der Hinterecken des Halsschildes 
abweichend. 

(Fortsetzung folgt später.) 
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Bcschreibnngen nener nnd wenig bekannter Arten ans 
der Familie Orbitelae'LatrL oder Epeiridae Sund. 



Yon 

Eugen Keyserling. 

(Fortsetzung aus dem 4.-6. Hefte.) 



Epeira triangula, n« sp. 

tab. V. flg. 12--14. 

Weib. • 

Totallänge 11,8 Mm. 

Gephalothorax lang .... 4,3 ^ 
„ vorn breit . . 2,6 „ 

„ hinten breit . . 4r,6 ^ 

Abdomen lang 8 ^ 

„ breit 7,5 „ 

V Erster Fuss ...... 17,5 „ 

Zweiter Fuss ...... 16,8 « 

Dritter Fuss 10,4 ^ 

Vierter Fuss 15,5 „ 

Cephalothoi*ax wenig länger als breit und vom etwas mehr als 
halb so breit als hinten, ist gelb oder dunkelbraun und wird von langen, 
feinen, weissen Härchen bedeckt. DerEopftheil, der in der Mitte ziem- 
lich hoch gewölbt ist, wird an jeder Seite durch flache Rinne und hinten 
eine ziemlich tiefe Grube vom übrigen Theile getrennt. 

Augen: Die vier mittleren sitzen auf einem kleinen Hügel; die vor- 
deren derselben sind am grössten und um mehr als Augenbreite von 
einander entfernt, während die hinteren fast nur halb so gross sind und 
kaum um Augenbreite von einander entfernt liegen. Die seitlichen 
liegen dicht beisammen und sind mehr als dreimal so weit von den vor- 
deren mittleren entfernt als diese von einander. Zwischen den Augen 
ebenso wie auf dem ganzen Kopftheile bemerkt man zwischen den feinen 
Härchen einzehie feine Borsten. 



Die Mandibeln sind ebeo so lang wie das Stemum und voni wenig 
gewölbt 

Die Maxi 11 en sind eben so lang als breit 

Lippe halbkreisförmig, etwas breiter als lan^. 

Das Sternum ist breit, dreieckig, flach gewölbt und zeigt am Rande 
nur geringe Erhöhungen, Alle bisher erwähnten Theile sind braun, nur 
haben Lippe und Maxille am Ende einen hellen Saum und das Stemum 
ist in der Uiüe heller als am Bande. 

Füsse gelb oder braun mit dunklem Endgliedern. Die Stacheln 
sind zahlreich und folgendermassen an den einzelnen Gliedern der beiden 
Paare vertheilt: Der Femur hat oben zwei Reihen, von denen die hin- 
tere von neun bis zehn und die vordere von fünf bis sechs Stacheln be- 
kleidet wird, an der vorderen Seite dreizehn bis fünfzehn unregehnässig 
stehende, die besonders am ersten Fusspaar stark entwickelt sind, an 
den hintern Seiten fünf bis sechs und unten mehrere stachelartige Här- 
chen, die aber meist nur am Anfange des Gliedes sichtbar sind; über- 
haupt scheint die Zahl und Stärke der Stacheln an diesen Gliedern ziem- 
lich zu variiren ; die Patella hat oben drei und jederseits drei oder auch 
noch mehr; die Tibia hat unten zwei Reihen von fünf bis sechs in der 
hinteren und acht bis neun in der vorderen, oben vier bis fünf und jeder- 
seits vier bis sechs. Der Metatarsus hat unten zwei Reihen von je sechs 
bis sieben, oben zwei bis drei und jederseits zwei bis drei. Auch bei 
den zuletzt erwähnten Gliedern scheint die Zahl der Stacheln, ebenso 
wie bei dem Femur, nicht constant zu seiÄ. Der Tarsus trägt am Ende 
eine aus drei gezähnten Erallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind ebenso gefärbt wie die Beine und tragen am 
En^liede, das eben so lang ist wie die beiden darauf folgenden zusam- 
men und etwas länger als der Femuraltheil, eine gezähnte Kralle. Der 
Patellartheil ist etwas mehr als halb so lang als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine ovale dreieckige Gestalt, ist vorn wenig 
schmäler als lang und wird mit zahlreichen, aus dunkeln Fleckchen ent- 
springenden Härchen bekleidet. Er ist gelb oder bra\in mit mehr oder 
weniger deutlich hervortretender Zeichnung, die auf dem vorderen Tbeile 
in zwei grossen dunkeln Flecken besteht, die in der Mitte zwischen sich 
einen dreieckigen Raum freilassen, in dem ein kleiner brauner Fleck liegt. 
Auf der -Endhälfte sieht man zwei breite, dunkele, gezackte, hellgeran- 
dete Längsbänder, die sich am Ende des Abdomens vereinigen und auf 
diese Weise zusammen einen breiten dreieckigen Fleck darstellen. Der 
Bauch ist meist heller als die Seiten. Vor den Spinnwarzen liegen ge- 
wöhnlich zwei und jederseits noch zwei kleine weisse Flecken. Die Zeich- 
nung tritt nur bei den dunkel gefärbten Exemplaren deutlich hervor, bei 
den hellen dagegen ist von ihr wenig zu bemerken. 

Die weiblichen Geschlechtstheile erseheinen als ein kleines 
Hügelcben, das einen kurzen, flachen nach hinten ragenden Fortsatz be- 
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sitzt, der am hmtem Ende gerändert und mit wulstartigem Rande ver- 
sehen ist. 

Mann 8 Mm« lang. 

Er hat in Zeichnung und Gestalt des Hinterleibes viel Aehnliehkeit 
mit dem Weibe; der Cephalathorax aber ist vom nur ein Dritttheil so 
breit ate hinten und die Beine und weit starher imd länger. Ebenso ist 
der Hagel, auf dem die vier Mittelaugen sitzen, viel hervorragender und 
die Seitenaugen sind den vorderen mittleren weit meir genähert 

Palpen: Das Endglied besteht aus einem kugelförmigen Geschlechts- 
knoten, das vom drei nach hinten gekehrte Fortsätze besitzt, von dem 
der vorderste gerade, der mittlere am Ende verdickt und der hinterste 
am End^ gekrümmt ist. 

Patria: Mauritius. Ein männliches und sieben weibliche Exemplare 
in meiner Sammlung. 

Epeira oaxacensis, n. sp. 

tab. V. fig. 12-16. 
Weib. 

Totallänge 12 Mm. 

Gephalothorax lang .... 4,3 „ 

* „ vom breit . . 1,7 „ 

„ hinten breit . 3,4 „ 

' Abdomen lang .8 „ 

„ breit 5,5 „ 

Erster Fuss 13,8 „ 

Zweiter Fuss 12,2 „ * 

Dritter Fuss ...... 8,9 „ 

I V Vierter Fuss 13.6 „ 

Gephalothorax länglich oval, vorn nur halb so breit als hinten, 
ist in der Mitte am höchsten, aber im Ganzen nicht sehr hoch gewölbt. 
Der Kopftheil wird nur durch flache Seitenfurchen vom hinter? Theile 
getrennt. Dieser ganze Theil ist gelb, wird mit drei braunen Langsbäa- 
bändern geziert, von dem das mittelste ganz schmal ist und mit feinen 
weissen Härchen bedeckt. 

Augen: Die vier mittleren stehen im Quadrat auf einem sehr ge« 
ringen Vorsprunge des vorderen Kopfrandes und die vorderen derselben 
sind unbedeutend grösser als die hinteren. Die seitlichen liegen dicht 
beisammen und sind von den vorderen mittleren doppelt so weit entfernt 
als diese von einander. 

DieMandibeln sind bräunlich-gelb, drei Yiertheile so It^ig wie das 
Stemum und vom nur wenig gewölbt 

Maxillen braiin mit hellem Rande sind eben so lang wie breit. 
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Die Lippe etwas breiter als lang, vorn stumpf zugespitzt, ist an 
der Basis braun und in der Endhälfte hell gefärbt 

Das braune mit hellem Längsstrich versehene Stern um hat eine 
längliche dreieckige Gestalt, ist flach gewölbt und mit deutlicben Kand- 
erhOhungen versehen. 

Füsse gelb, haben am Ende der Patella, am Anftnge und Ende der 
Tibia UBd am Anfange, in der Mitte und am Ende des Matatarsus braune 
Ringe. Die Bestachelung der beiden ersten Paare ist folgende : Der Fe- 
mur hat unten 2 Reihen von je sechs bis sieben, oben vier bis fünf, vorn 
vier und hinten fOnf Stacheln ; die Patella oben an der Spitse einen und 
jederseits zwei ; die Tibia unten zwei Reihen von je sechs, oben vier und 
jederseits vier; der Matatarsus unten zwei Reihen von je vier, oben zwei 
und jederseits zwei Stacheln. Am Ende der Tarsen steht eine aus drei 
gezähnten Erallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind kurz, eben so gefärbt wie die Beine und tragen 
am Ende des letzten Gliedes, das ebenso lang ist wie die beiden vor- 
hergehenden Glieder zusammen oder derFemuraltheil, eine kleine wenig ge- 
krümmte gezähnte Eralle. Der Patellartheil ist zwei Dritttheile so lang 
als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine längliche, ovale Gestalt und ist an der 
breitesten Stelle, in der ersten Hälfte, nur zwei Dritttheile so breit als 
lang. Die Grundfarbe desselben ist bräunlich-gelb, nach hinten zu schmä- 
ler werdendes, zackiges Band, das in der Mitte ein schmales gelbes Längs- 
band einschliesst, das in der ersten Hälfte aus zwei länglichen Dreiecken 
m)d in der hintern aus zwei neben einander laufenden, durch drei feine 
dunkele Querstriche in vier Abtheilungen getrennte Linien gebildet wird. 
Der untere Theil desselben ist schwärzlich; der Bauch ganz schwarz mit 
|incm gelben Längsstrich jederseits. 

Das Epigynen erscheint als kleines Hügelchen, an dessen Hinter- * 
rande ein am Ende gekrümmtes Stielchen sitzt, das unten rinnenf5rmig 
gehöhlt ist und am Ende eine kleine scheibenförmige Erweiterung zeigt. 

Patria: Oaxaca (Mexico). Ein von Herrn Sal6 gesammeltes 
Exemplar. 

Diese Art hat in Gestalt und Zeichnung viel Aehnlichkeit von Ep- 
adianta IT., unterscheidet sich aber wesentlich durch die Gestalt des 
Epigynens. Es wäre leicht -möglich, dass meine Art identisch ist mit 
J^. phrygiata (Ins. äpt. IL p. 54), aber leider ist die Beschreibung, die 
Walckenaer einem Manuskript von Abbot entnommen hat, so kurz und 
ungenügend, dass es unmöglich ist darnach mit Sicherheit ein Thier zu 
bestimmen. 
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Epeira dubia n. sp. 
tab. IV. fig. 12 — 13. 

Weib. 
TotÄlltoge ....... 9,4 Mm. 

Gephalothorax lang .... 4 „ 

„ vorn breit . . 2,2 „ 

„ hinten breit . 3,3 „ 

Abdomen lang ..... 6,3 „ 

„ breit 6 „ 

Erster Fuss 12,3 „ 

Zweiter Fuss 10,8 „ 

Dritter Fuss 7 „ 

Vierter Fuss 9,5 „ 

Gephalothorax wenig länger als breit ist um ein Dritttheil schmä- 
ler als hinten und ziemlich noch gewölbt. Die gewöhnli<;jhe Mittelvertie- 
fung ist weit nach hinten gerückt und liegt im letzten Viertheile. Der 
hintere Theil des Gephalothorax ist gelb, der vordere dagegen dunkel- 
braun gefärbt 

Augen: Die vier mittleren liegen auf einem kleinen Httgel; die bei- 
den vorderen derselben sind etwas grösser und um Augenbreiten von 
einander entfernt, die beiden hinteren dagegen liegen dicht bei einander, 
ohne sich jedoch zu berühren. Die seitlichen fast vier mal so weit von 
den vorderen mittleren entfernt als diese von einander, sitzen auf einem 
ziemlich stark vorspringenden Hügelchen um Augenbreite von einander 
entfernt und das vordere derselben ist fast doppelt so gross als hinten. 

Die Üunkelbrauneu Mandibeln sind vom hoch gewölbt und ungefähr 
ebenso lang als das Sternum. 

Die Maxillen sind röthl^h braun und ebenso lang als breit. 
Die halbkreisförmige Lippe ist dunkelbraun, vorn heller und etwas 
breiter als lang. 

Das Sternum hat eine längliche dreieckige Gestalt, ist an den Rän- 
dern dunkel und in der Mitte röthlich braun gefärbt. Die Höcker am 
Rande wenig sichtbar. 

Füsse gelb mit wenig dunkleren Endgliedern, nicht lang aber kräf- 
tig. Die Bestachelung der beiden ersten Paare ist folgende : Der Femur 
hat oben vier, vom drei und hinten zwei bis drei kurze Stacheln: die 
Patella hat vorn zwei, hinten einen und oben an der Spitze einen. Die 
Tibia hat unten zwei Reihen von je fünf, jederseits zwei und oben keinen 
(auch an der hinteren Seite der Tibia des zweiten Paares scheinen die 
Stacheln constant zu fehlen, wenigstens ist es bei den Exemplaren, die 
mir vorliegen, der Fall); der Metatarsus hat unten zwei Reihen von je 
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vier und oben zwei. Alle diese sind schwarz und so lang als der Durch- 
messer des Gliedes an dem sie stehen. Am Ende der Tarsen befindet 
sich eine aus drei gezähnten EraUen gebildete Klaue. 

Die Palpen ebenso gefärbt wie die Beine, tragen am Ende des 
letzten Gliedes eine kleine gezähnte Eralle. Der Femuraltheil ist fast*so 
lang wie die beiden folgenden zusammen oder das letzte Glied. Der 
Patellartheil ist etwas mehr als halb so lang als das vorletzte Glied. 

Der ovale wenig längere als breite Hinterleib hat eine gelblich- 
weisse Grundfarbe und ist mit kleinen braunen, rundlichen Flecken mehr 
od€r weniger dicht bestreut. Auf dem Rücken liegt ein vom sehr breites, 
hinten schmäler werdendes Längsband von dunkeler Farbe, das jederseits 
durch einen wellenförmigen braunen Strich begränzt wird, und in dessen 
Mitte ein ebenso gefärbter Strich verläuft, der meist nur vorn deutlich 
ist. Die Seiten werden, wenigstens bei dem dunkleren Exemplare, das 
ich besitze, durch braune Strichelchen geziert. 

' Das Epigynen besteht aus einem kleinen^ niedrigen HOgelchen, das 
wenig breiter ajs lang ist, in der Mitte eine geringe Vertiefung zeigt, aas 
der ein kleiner brauner Körper hervorragt, und die jederseits von einem 
breiten, gewölbten, sichelförmigen, mit einer flachen Längsvertiefung ver- 
sehenen Rande umschlossen wird. 

Patria: St. Fe de Bogota (N.-Granada), Zwei Exemplare in mein« 
Sammlung. 

JEp. d/Ma hat einige Aebnlichkeit mit J^. strixHentjs (Boston Jour- 
nal t 5. p. 473 pl 31 fig. 5), nur ist bei letzteren der ganze Cephalo- 
thorax braun, während bei meiner Art nur der Kopftheil so gefärbt ist. 
Die Beschreibung, die Hentz giebt, ist ebenso wie die meisten seiner 
übrigen so kurz, dass ich es nicht wagen kann, besonders da die Fund- 
orte so weit aus einander liegen, meine Art für eine Varietät der seini- 
gen zu halten. 

Epeira pallidulB u, sp. 
tab. IV. fig. 14—15. 

Weib. 

Totallänge 5,2 Mm. 

Cephalothorax lang .... 2,4 „ 

„ vorn breit . . 0,9 „ 

„ hinten breit . 2 „ 

Abdomen lang 3,8 „ 

„ breit 2,8 „ 

Erster Puss ...... 8,8 „ 

Zweiter Puss 7i2 „ 

Dritter Pusb *,7 „ 

Vierter Puss ...... 6,2 „ 
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Der Cephalötljiorax ist wenig länger als hinten breit, vom zwei 
Dritttheile so breit als hinten, oben in der Mitte am höchsten und zeigt 
am Anfange des Enddritttheils eine deutliche Vertiefitag in der Mitte. 
Der Kopftheil wird durch Seiteneindrticke vom übrigen Theile geschieden. 
Der ganze Cephalothorax ist halb gelb mit bräunend Längsbande aber die 
Mitte, das vorn am Kopfe beginnend, nach hinten zu schmäler werdend 
sich bis zur Mittelgrube fortsetzt. Am Vorderrande und oben auf dem 
Kopfe stehen mehrere aufrechte Borsten. 

Augen: Die beiden vorderen Mittelaugen stehen, um Augenbreite 
von einander entfernt, auf einem kleinen Vorsprunge des anderen Kopf- 
randes und sind noch einmal so gi^oss als die nur um halbe Augenbreite 
von einander entfernten hinteren. Die seitlichen von den vordem mitt- 
leren kaum weiter entfernt als diese von eineinander, sitzen nahe bei- 
sammen auf zwei kleinen schwarzen Hügelchen und die vorderen sind be- 
deutend grösser als die hinteren. 

Die Mandibeln sind kräftig, vorn stark gewölbt und zwei Dritt- 
theile so lang wie das Sternum. 

Die Maxillen eben so .lang als breit, sind vorn und an der Seite 
gerade abgestutzt. 

Lippe etwas kürzer als breit, hat in der ersten Hälfte parallele Sei- 
tenränder und ist vorn stumpf zugespitzt. 

Das Sternum hat eine ovale Gestalt, ist vom tief ausgeschnitten, 
hinten spitz, wenig gewölbt und mit einzelnen Härchen versehen. Alle 
wie zuletzt erwähnten Theile sind gelb, nur Lippe und Maxillen an der 
Basis bräunlich und das Sternum in der Mitte ein wenig heller als am 
Rande. 

Füsse gelb und ziJBmlich kräftig. Die beiden Vorderpaare haben 
folgende Bestachelung: Der Femur hat vorn drei bis vier, hinten drei 
kurze aber kräftige Stacheln ; die Patella hat oben zwei und jederseits 
zwei; die Tibia hat unten zwei Reihen von je fünf und jederseits und 
oben zwei ; der Metatarsus hat unten zwei Reihen von je drei und jeder- 
seits und oben zwei. Am Ende der Tai'sen steht eine aus drei gezähnten 
Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind ebenfalls gelb mit wenig dunklerem Endgliede, das 
eben so lang als der Femuraltheil und wenig kürzer ist als die beiden 
vorhergehenden zusanunen. Der Patellartheil ist halb so lang als das 
vorletzte Glied. Am Ende des letzten Gliedes steht eine kleine ge- 
zähnte Kralle. 

Der Hinterleib ist röthlich-weiss und wird mit einzelnen langen, 
schwärzlichen, aufrechten und ganz feinen anliegenden Härchen sparsam 
bekleidet. Vorn sieht man zwei grosse bräunliche Flecken, die sich hinten 
gabelich theilen und dann ganz verschwinden. Auf der Mitte scheint das 
Rückengefäss als dunkele verästelte Figur durch und an jeder Seite des- 
selben liegen mehrere kleine Punkte. Die Sorten sind ebenso wie der 

SUgungtb^riehte der Ins »u DrctdUn. 10 
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Rücken gefärbt, der Bauch dagegen etwas dunkeler mit einem weissen 
Querstrich vor den Geschlechtstheilen , die so wie die Spinnwarzen hell 
braun sind. 

Das .Epigjnen ist niedrig, fast noch einmal so breit als lang, und 
zeigt an jeder Seite einer hinten breiter werdenden Decke, eine ovale 
Oeffhung. 

Patria: St. Fe de Bogota (N.-Granada). Ein Exemplar in meiner 
Sammlung. 

Epeira variabilis^ n. sp. 
tab. VI. fig. 1—4. 

Weib. 

Totallänge 8,5 Mm. 

Cephalothorax lang .... 3 „ 

„ vorn breit . . 1,5 „ 

„ hinten breit . . 2,1 „ 

Abdomen lang 6,8 „ 

„ breit 4,1 „ 

Erster Fuss 8,2 „ . 

Zweiter Fuss 7,2 „ 

Drittes Fuss 5 „ 

Vierter Fuss ...... 7 „ 

Der Cephalothorax ist fast um ein Dritttheil länger als breit, vorn 
nur drei Viertheile so breit als hinten und massig gewölbt, in der Mitte 
am höchsten. Der Kopftheil ist nur durch ganz flache Seitenfurcheii vom 
übrigen Theil gefärbt. Der Cephalothorax ist ebenso, wie die Mandibeln, 
Maxillen, Palpen und Beine gelb geiärbt. Die Seitenränder und der 
schmale Strich in der Mitte des Cephalothorax ist etwas dunkler. 

Die Mandibeln kräftig, eben so lang als das Sternum, sind km 
Ende mit braunen Haken versehen. 

Maxillen eben so lang als breit und vorn gerade abgestutzt. 

Lippe braun mit heller Spitze, etwas breiter als lang, hat in der 
Hälfte parallele Seitenränder und ist vorn stumpf zugespitzt. 

Das Sternum länglich dreieckig, hat kleine Höcker am Rande und 
ist mit einzelnen schwärzlichen Härchen besetzt. 

Augen: Die vier mittleren stehen im Quadrat auf einem niedrigen 
Hügel und die beiden hinteren sind unbedeutend grösser und einander 
näher gerückt als die vorderen. Die seitlichen sind mehr beisammen und 
liegen von den vorderen doppelt so weit entfernt als das Hügelchen breit 
ist, auf dem die letzteren stehen. Jedes Auge wird von einem schmalen 
schwarzen Ringe umgeben. 
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Die Füsse sind mit schwarzen Härchen bekleidet, zwischen denen ein- 
zelne grössere stachelartige bemerkbar sind, die an den beiden ersten 
Paaren folgendennassen vertheilt sind: Am Femur stehen vorn drei, hin- 
ten einer und oben drei; an der Patella vorn und hinten einer; an der 
Tibia unten zwei Reihen und zwar in der vorderen derselben vier bis 
fünf und in der hinteren drei, und ausserdem noch einige zerstreut; an 
den Metatarsen kann ich gar keine bemerken. Am Ende der MetatarSen 
steht wie gewöhnlich eine aus drei gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind mit langen schwarzen Härchen besetzt und tragen 
am Ende des letzten Gliedes eine gezähnte Kralle. Das letzte Glied ist 
eben so lang als der Femuraltheil und etwas länger als das vorletzte 
Glied, das doppelt so lang ist als der Patellartheil. 

Das Abdomen hat eine längliche eiförmige Gestalt, ist in der 
ersten Hälfte am breitesten und wird dann nach hinten allmälig schmäler, 
bis es in eine stumpfe Spitze, die die Spinnwarzen ziemlich weit überragt, 
endet. Der breite vordere Theil ragt beinahe bis zur Hälfte des Cepha- 
lothorax empor. Die Grundfarbe des Abdomens variirt sehr, bald er- 
scheint sie hellgelb, bald aber auch röthlich-gelb bis roth oder dunkel- 
braun. Auf der Grundfarbe treten stets drei schwarze unregelmässig 
gerandete Längsbänder hervor, von dem das schmälste in der Mitte liegt 
und die beiden breiteren die Seiten des oberen Theils des Hinterleibes 
einnehmen. In diesen schwarzen Längsbändern erblickt man viele weisse . 
unregelmässig geformte Striche und Flecken. Die.Seiten sind meist dunkel 
und der Bauch hell mit einem schwarzen Fleck in der Mitte. 

Das Epigynen wird von einer kurzen, ebenso breit als langen, vorn 
gerundeten Platte bedeckt, die auf der Oberfläche deutliche Querwülste 
und Furchen zeigt. 

Der Mann ist ungefähr nur halb so gross als. das Weib und hat 
einen mehr gerundeten Hinterleib, der hinten die Spirfhwarzen nicht über- 
ragt. Die Bestachelung der Beine ist bis auf die Tibien des zweiten 
Paares ganz ebenso wie bei dem Weibe. Die Tibien sind in der letzten 
Hälfte ein wenig gekrümmt und haben an der Innenseite, besonders am 
Ende, zahlreiche, kräftige, schwarze Stacheln. 

Palpen: Das vorletzte Glied ist noch kürzer als der Patellartheil 
und die Aussenseite mit einem stumpfen Fortsatz versehen. Das End- 
glied wird von der Innenseite durch eine ovale, vorn sich zuspitzende, 
an der Basis mit einem kropfförmig endenden Fortsatz versehene Decke 
gestützt. In dieser Decke liegt das grosse, halbkugelförmige Begattungs- 
organ, das an der unteren Seite gehöhlt ist. Am Aussenrande dieser 
Halbkugel sieht man eine linsenförmige Erhöhung, die in zwei Spitzen 
endet (tab. VI. fig. 3 a.) und oben am Ende einen breiten in zwei stumpfe 
Ecken endenden Fortsatz (fig. 3 b und 2 b) und vor diesem noch einen 
dünnen stielförmigen (fig, 3 c). 
Patria: Zahlreiche Exemplare erhielt ichvonÄ^.jFede J5ö^o^a(N.-Granada). 
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Epeira amygdalacea, n. sp. 
tab. VI. fig. 5-6. 

Weib. 

Totallänge 9 Mm. 

Cephalothorax lang . ., . . 3,6 „ 

„ vorn breit . . 1,4 „ 

„ hinten breit 2,9 „ 

Abdomen lang ...... 5,8 „ 

„ breit 4,8 „ 

Erster Fuss ...... 13,4 „ 

Zweiter Fuss ...... 12 „ 

Dritter Fuss 7,5 „ 

Vierter Fuss 10,8 „ 

Der Cephalothorax ist in seiner ganzen AMdehnung ziemlich 
hoch gewölbt, länglich oval und vorn nur halb so breit als hinten. Der 
Kopftheil wird nur durch eine ganz schmale Seitenfurche vom übrigen 
Theile gesondert. In der Mitte des hinteren Theiles ist eine kleine Grube 
zu bemerken. 

Augen: Die vier mittleren stehen auf einem geringen Vorsprungo 
des vorderen Kopfrandes; die hinteren derselben sind wenigstens um ein 
Dritttheit grösser und doppelt so weit von einander entfernt als die hin- 
teren. Die seitlichen, von denen das vordere etwas grösser ist, sind von 
den vorderen mittleren mehr als zweimal so weit entfernt als diese von 
einander. 

Öie Älandibe^n ebenso lang wie das Sternum, sind schmal und 
vorii ziemlich hoch gewölbt. 

Die Maxillen sind viereckig ebenso lang als breit. 

Die Lippe etwas breiter als lang hat in der ersten Hälfte parallele 
Seiten und ist vorn stumpf zugespitzt. 

Alle bisher erwähnten Theile sind hell bräunlich-gelb und ebenso'die 
Beine und Palpen. 

Füsse: Die beiden ersten Paare tragen folgende Stacheln: Der Fe- 
mur hat oben und Jederseits dm bis vier; die Patella oben und jeder- 
seits zwei ; die Tibia unten zwei Reihen von je fünf, oben und beiderseits 
zwei bis drei; der Metatarsus unter zwei Reihen von je fünf und oben 
zwei Stacheln. Die Tarsen tragen am Ende eine aus drei gezähnten 
Krallen gebildete Klaue. 

Palpen: Das letzte Glied etwas länger als der Feinüraltheil ist 
ebenso lang als die beiden vorhergehenden zusamtüen und zeigt am Ende 



eine gezähnte Eralle. Der Patellartheil ist um ein Driitfhfiil läa^r ate 
das vorletzte Glied. 

Bas Abdomen etwas läoger als vorn breit, hat eine dreiec^ge Ge- 
stalt, ist grau und mit einzelnen Härchen bekleidet. Der ob&ce Theil 
des Rückens ist ein wenig dunkeler und zeigt über der Milte ßm am 
Vorderrande beginnendes und bis an das Ende veirla^feftdes schinaleg, 
zackiges Band. Der Bauch hat vor den Spinnwarzen eiAep kleinen, nur 
bis zui- Hälfte desselben reichenden braunen JFleck. 

Das Epigyn-en ist niedrig, breiter als lang, und wird zum Theil 
verdeckt durch einen kurzen dreieckigen mit gerundeter Spitze nach 
hinten ragenden flachen Körper. Die beiden Seitenränder sind wulst- 
artig erhöht. 

Patria: Mauritius. Ein Weib in meiner Sammlung. 

Epeira fusco'Vittata^' n. sf, 
tab. VI. fig. 7—8. 

Weib. 

Totallänge 11,2 Mm. 

Cephalothorax lang .... 3,2 „ 

„ vom breit . . 1,1 „ 

„ hinten breit 2,2 „ 

Abdomen lang 8,3 „ 

breit 4,7 „ ^ 

Erster Fuss 11,2 „ 

"Zweiter Fuss 9,1 „ 

Dritter Fuss ...... 5,6 „ 

Vierter Fus : 10,7 „ 

Der Cephalothorax ist oval, viel länger als breit, vorn nur halb 
so breit als hinten und oben in seiner ganzen Ausdehnung nicht hoch 
aber gleichmässig gewölbt. Der Kopftheil wird durch einen schmalen 
Seitenclndruck vom übrigen Theile gesondert. Seine Farbe ist rothbraun; 
über den hintern Theil verläuft ein schmales dunkeles Band, das sich 
von dtem Kopfe gabelig theilt und schräg zum Seitenrande hinabsteigt. 
Die Seitenränder sind mit schmalem dunklem Saum und der Kopf mit 
eben solchen Flecken versehen. 

Augen: Die vier mittleren sind von gleicher Grösse; die beiden 
vorderen derselben stehen an den Ecken eines Vorsprungs des vorderen 
Kopfrandes um mehr als doppelte Augenbreiten von einander entfernt, 
während die hinteren bis auf eine Augenbreite einander genähert sind. 
Die unbedeutend kleineren seitlichen liegen dicht beisammen und sind 
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von den vorderen mittleren doppelt so weit entfernt als ♦ diese von 
einander. 

Die Mandibeln sind gelb-braun, wenig kürzer als das Sternum und 
vorn hoch gewölbt. 

Die braunen mit gelbem Innenrande versehenen Maxi 11 en sind 
ebenso lang als breit. 

Die ebenso gefärbte Lippe hat in dier ersten Hälfte parallele Rän- 
der und endet mit einer stumpfen Spitze. 

Das Sternum hat eine längliche, ovale Form, ist flach gewölbt, ohne 
deutliche Erhöhungen am Rande und dunkelbraun gefärbt 

Füsse braun mit feinen Härchen bekleidet. Die ersten Paare haben 
folgende Stacheln: Der Femur hat in den Endhälften vorn zwei, oben 
drei und hinten einen; die Patella oben, vorn und hinten je zwei; die 
Tibia und der Metatarsus je fünf Reihen, vom je drei bis fünf Stacheln. 
Alle diese Stacheln sind so kurz und dünn, dass sie nur schwer zu be- 
merken sind. Der Tarsus hat eine aus drei gezähnten Krallen gebil- 
dete Klaue. 

Palpen ebenso gefärbt wie die Beine, tragen am Ende des letzten 
Gliedes eine gezähnte Kralle. Der nach aussen gekrümmte Femuraltlieil 
ist so lang als die beiden folgenden zusammen oder das letztQ Glied. 
Der Patellartheil ist etwas mehr als halb so lang als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine lange, ovale, fast cylindrische Fonn, ist 
vorn gerundet, etwas breiter als hinten und in der Mitte am breitesten 
Die Spinnwarzen liegen unten am Anfange des Enddritttheiles des Hin- 
terleibef. Die Seiten und der Rücken sind gelb-braun mit zahlreichen 
kleinen und einzelnen grösseren braunen, ringförmigen Fleckchen. Oben 
über der ganzen Länge des Rückens verläuft ein breites, dunkelcs, wel- 
lenförmig gerundetes Band, das in der Mitte einen schmalen, schwarzen 
Längsstrich umschliesst. Der gelbe Bauch hat ein breites schwarzes 
Längsband in der Mitte. 

Die weiblichen Geschlechtstheile bestehen aus einem kleinen 
viereckigen Htigelchen, an dessen hinterer Seite die Geschlechtsöffnungcn 
liegen, die durch eine kurze, dreieckige, quergefurchte Decke versteckt 
werden. Hebt man diese Decke auf, so erblickt man die herzförmige 
"^Oeffnung, die durch ein kleines, vermittelst eines Stielchens mit dem 
Vorderrande verbundenes dreieckiges Körperchens, zum Theil verschlos- 
sen wird. 

Patria: Ein Exemplar aus St. F6 de Bogota (N.-Granada). 
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Epeira parvula, n. sp.. 

tab. VI. fig. 9-10. 

Weib. 

Totallänge 4,6 Mm, 

Cephalothorax lang .... 2 „ 

„ vom breit . . 0,9 „ 

* „ hinten breit * . 1,8 „ 

Abdomen lang ...... 3,2 „ 

„ breit 3,1 ., 

' Erster Fuss .8 „ 

Zweiter Fuss 6,6 „ 

Dritter Fuss 3,3 „ 

Vierter Fuss 5,9 „ 

Der Cephalothorax ist vorn halb so breit als hinten, unbedeutend 
länger als breit, ziemlich hoch gewölbt und hat in der Mitte eine deutliche 
Vertiefung. Der Kopftheil hat eine flache Seitenfurche und geht daher 
fast unmerklich in den hinteren Theil über. Dieser ganze Theil ist braun, 
nur vom am Kopfe etwas heller und mit feinen lichten Härchen beklaidet. 
Augen: Die mittleren stehen auf einem nur sehr geringen Vor- 
spru^ig des Vorderrandes und die vorderen derselben sind fast nur halb 
so gross und weiter von einander entfernt als die hinteren. Die seitlichen 
liegen in geringerer Entfernung von einander und ein und ein halbmal 
so weit von der vorderen mittleren als diese von einander. 

Die Mandibeln sind ziemlich schwach und* ebenso lang als d^s 
Sternum. 

Die Maxillen ebenso lang als breit. . 
Lippe breiter als lang, halbkreisförmig. 

Das Sternum ist länger als breit, gerundet dreieckig und flach ge- 
wölbt. Alle bisher erwähnten Theile sind gelb oder bräunlich und das 
Sternum in der Mitte heller als am Rande. 

Füsse gelb mit mehr oder weniger deutlichen braunen Ringen. Die 
Bestachelung der beiden ersten Beinpaare ist folgende: Der Femur hat 
oben und jederseits drei bis vier; die Patella oben und jederseits zwei; 
die Tibia unten zwei Reihen von je vier bis fünf, oben und jederseits 
zwei; der Metatarsus unten zwei Reihen von je zwei bis drei, oben und 
jederseits zwei Stacheln. Der Tarsus hat am Ende eine aus drei gezähn- 
ten Erallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind entweder einfarbig gelb oder zeigen^^auch bisweilen 
braune Ringe an den Endgliedern. Das letzte Glied hat am Ende eine 
gezähnte Kralle, ist eben so lang als die beiden vorhergehenden zusam- 
men und etwas kürzer als der Femuraltheil. Der Patellartheil ist nur 
halb so lang als das vorletzte Glied. 
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Das Abdomen besitzt eine dreieckige Gestalt, ist fast ebenso lang 
als breit, vorn am breitesten und wird nach hinten zu allmälig schmäler. 
Die Grundfarbe desselben ist gelb oder braun mit einem dunklen drei- 
eckigen Felde auf dem Rücken, das jederseits von einer wellenförmigen 
Linie begränzt und in der Mitte mit einem schmalen dunkelen, meist un- 
deutlichen Längsbaude geziert wird. Der Bauch hat dieselbe Farbe wie 
die Seiten und ist nur bei einzelnen Exemplaren in der Mitte etwas heller. 

Die weiblichen Geschlechtstheile öflfeen sich unten am An- 
fange eines langen, nach hinten gerichteten, oben gewölbten und quer- 
gefurchten Fortsatzes, der mit einer dünnen, gekrümmten, stumpfen Spitze 
endet. 

Patria: N.-America. Aus der Sammlung des Herrn Dr. Koch in 
Nürnberg. 

Epeira crucifera, n. sp. 
tab. 6. fig. 11—12. 

W;eib. 

Totallänge 5,7 Mm. 

Cephalothorax lang ..... 2,6 „ 

„ * vorn breit . . 1 „ 

„ hinten breit . 2 „ 

Abdomen lang ...... 4,2 „ 

„ breit 2^8 „ 

Erstor Fuss .10 „ 

Zweiter Fuss ...... 8,7 „ 

Dritter Fuss M », 

Vierter Fuss 'J'^S „ 

Der Cephalothorax fast um ein Dritttheii länger als breit, ist 
vorn nur halb so breit als hinten und hat oben in der Mitte am Anfange 
des Enddritttheils eine Vertiefung. Der Kopftheil ist gleichmässig hoch 
gewölbt und wird durch Seiteneindrücke von dem hinteren Theile geti-ennt. 
Dieser ganze Körpertheil ist dunkelbraun mit Ausnahme des vorderen 
Kopftheils und zwei grösser Flecken auf der hinteren Hälfte, die heller 
sind. Lange, weisse feine Härchen, die auf dem Kopftheile besonders 
bemerkbar sind, bekleiden ihn ziemlich dicht. 

Augen: Die vier mittleren sind von ziemlich gleicher Grösse und 
die vorderen derselben sind fast mehr als doppelt so weit von einander 
entfernt als die hinteren. Die dicht beisammen liegenden seitlichen sind 
von den vorderen mittleren unbedeutend weiter entfernt als diese von 
einander. 

Die braunen Mandibeln sind ungefähr zwei Dritttheile so lang als 
das Sternum, ziemlich schmal und vorn wenig gewölbt. 
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Die Maxillen dunkelbraun mit hellem Innenrande sind ebenso 
lang als breit. 

Die Lippe ist braun mit heller Spitze, etwas breiter als lang, hat 
in der ersten Hälfte pai-allele Seiten und ist vom stumpf zugespitzt. 

Das, Sternum um ein Viertheil länger als breit ist flach gewölbt 
und dunkelbraun mit flachem Längsstrich in der Mitte. Die Höcker am 
Rande sind niedrig. 

Beine gelb mit dunkelen Ringen am Anfange und Ende der Glie- 
der. Die Bestachelung der beiden ersten Beinpaare ist folgende: Der 
Femur hat oben drei, hinten zwei bis drei ganz kloine und vorn vier, 
die länger und stärker sind als alle übrigen an diesem Gliede ; die Pa- 
tella oben zwei, vou denen der am Ende sehr lang ist und jedcrseits 
einen bis zwei ganz kleine; die Tibia unten zwei Reihen von je vier, 
oben und jederseits zwei bis drei; der Metatarsus unten zwei Reihen 
von Je zwei und oben und jederseits ^inen, Alle Stacheln an den Beinen 
sind schwarz und so lang wie der Durchmesser des Gliedes a,n dem sie 
sitzen, nur der erste Stachel an der* Vorderseite der Tibia ist doppelt 
so lang. Die Tarsen haben am Ende eine aus drei gezähnten Erallen 
gebildete Klaue. 

Das längliche gewölbte.Abdomen, vorn am breitesten, hat etwas 
vorstehende Schulterecken, ist gelb, behaart und mit kleinen rothen oder 
brwMn Punkten und ringförmigen Flecken bestreut. Auf dem Rücken 
sieht man zwei schmale, weisse, nahe beisammenliegende Längsbänder, 
die in der Mitte jederseits einen ebenso gefärbten, gekrümmten, kurzen 
Ast absenden, und ausserdem noch an jeder Seite ein schmales, wellen- 
förmiges Band, das ebenfalls weiss, oft unterbrochen ist und auf dem 
hintern Theil des Abdomeins ein dunkeles, dreieckiges Feld einschliesst, 
das durch mehrere feine Querstriche getheilt ist. Der Bauch ist zwischen 
Epigynen und Spinnenwarzen schwarz mit gelben Längsstrichen in der 
Mitte und wird hinten und an den Seiten von einem schmalen hellen 
Bande eingefasst. Zu beiden Seiten der Spinncnwarzea liegen zwei gelbe 
Flecken. 

Das Epigynen ist gelb, breiter als lang und zeigt jederseits eine 
ovale OelBFnung. Vom Voxderrande entspringt ein kleiner, nach hinten 
gerichteter Fortsatz, der quergefurcht ist und mit seinem dünnen, in die 
Höhe gekrümmten Ende den Hinterrand etwas überragt. 

Patria: N.- America. In der Sammlung des Herrn Dr. Koch in 
Nürnberg. 
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IJpeira famiocUay n. sp. 
tab.VII, %. 18— 20. 

Weib. 

Totallänge / 4,2 Mm. 

Gephalothorax lang .... 1,6 „ 

„ vorn breit ... 0,7 „ 

„ hinten breit . . 1,3 „ 

Abdomen lang ...... 3,1 „ 

brjjit 2 „ 

Erster Fuss 5i4 „ 

Zweiter Foss ...... 4,9 „ 

. Dritter Fuss 3 „ 

Vierter Fuss 5 „ 

Der Gephalothorax ist hinten wenig schmäler als lang, vom nur 
halb so breit als hinten, in der hinteren Hälfte sehr hoch gewölbt, ähnlich 
wie bei Ero variegata JST., und mit einem Längseindruck in der Mitte 
versehen. 

Augen: Die beiden vordem, mittleren •stehen fast ebenso hoch über 
dem Stirnrande, als sie von den hinteren entfernt sind, die etwas grösser 
und einander unbedeutend mehr genähert sind. Die seitlichen liegen 
dicht beisammen auf einem kleinen Hügelchen und sind von den vordem, 
mittleren wenig weiter entfernt als diese von einander. 

Die Mandibeln sind etwas kürzer als das Sternum und vorn 
wenig gewölbt. 

Die Maxillen ebenso lang als breit. 

Die Lippe ist etwas breiter als lang, an der Basis etwas schmäler 
als in der Mitte und vorn gerundet. 

Das Sternum ist dreieckig, etwas länger als breit, mit einzelnen 
Härchen bekleidet, und mit schwachen Erhöhungen am Bande versehen. 
Alle bisher beschriebenen Theile sind, gelb- 

Füsse, ebenfalls gelb, mit wenig dunklem Endgliedern, sind an den 
beiden ersten Paaren folgendermaaasen bestachelt: Der Femur hat oben 
vier, vorn zwei und hinten einen Stachel. Die Patella oben zwei und 
hinten einen; die Tibia unten zwei Reihen von je zwei, oben zwei und 
jederseits zwei; der Metatarsus unten am Anfange zwei nebeneinander 
und ebenso oben zwei. Alle diese Stacheln sind schwarz und grössten- 
theils länger als der Durchmesser des Gliedes an dem sie stehen. Am 
Ende der Tarsen steht eine aus drei gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Palpen gelb mit schwarzen Stacheln an den letzten Gliedern. Der 
Femuraltheil ist länger als die beiden darauf folgenden Glieder zusammen 
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oder das letzte Glied. Der Patellartheil ist ungefähr halb so lang als 
das vorletzte Glied. Am letzten Gliede steht eine gezähnte Kralle. 

Das längliche, um ein Dritttheil längere als breite Abdomen ist 
grau mit weissem Bande am Vorderrande und drei Paar weisse Flecken 
in der Mitte., Ganz am Ende stehen oben noch zwei grosse schwarze 
Flecken neben einander. Der Bauch ist ebenfalls grau, das Epigynen und 
die Spinnwarzen braun. 

Das Epigynen hat eine ovale fast dreieckige Form und jederseits 
auf der hinteren Seite einen ganz flachen breiten Eindruck. 

Patria: St. Fe de Bogota (N.-Granada). Zwei Exemplare in meiner 
Sammlung. 

Epeira ectt/pa Walck.*) 

tab.VI.fig.l3— 16. 

Weib. 
Totallänge .... \ .. 6,7 Mm. 
Cephalothorax lang .... 2,7 ,, 
„ vorn breit . . 1,6 „ 

„ hinten breit . . 2,6 „ 

Abdomen lang 5,2 „ 

„ breit 4,8 „ 

Erster Fuss . '. 8,5 „ 

Zweiter Fuss ...... 7,7 „ 

Dritter Fuss ...... 5,1 „ 

Vierter Fuss ...... 7 „ 

Der Cephalothorax, vorn ziemlich hoch gewölbt, zeigt in der Mitte 
eine kleine Vertiefung und der Kopftheil wird nur durch schwache Seiten- 
furchen vom übrigen Theil getrennt. Er ist fast ebenso breit als lang 
und vorn mehr als zwei Dritttheile so breit als hinten. Die Farbe des- 
selben ist gelb, der Kopftheil bräunlich, mit zwei neben einander liegenden 
noch dunkleren Flecken in der Mitte. 

Augen: Die beiden hinteren, mittleren sind etwas grösser und weiter 
von einander entfernt als die vorderen. Die seitlichen beisammen auf^ 
einem gemeinschaftlichen Hügelchen und sind von den vorderen, mittleren 
fast dreimal so weit entfernt als diese von einander. 

Die Mandibeln, unbedeutend länger als das Sternum, sind vorn 
wenig gewölbt. 

Die Maxillen ebenso lang als breit. 

Die Lippe etwas breiter als lang, ist an der Basis etwas schmäler 
als in- der Mitte und vorn spitz. Alle drei zuletzt erwähnten Theile sind 
bräunlich gelb. 

*) Im. apL i. II, p, 129. 



, Das &3t 80 bmte als lange ^ternum ist flach ge^öltft, am JUinde 
brauQ D»d in 4er Mitte belter. 

Fusse gelb, mit Ausuahme der Tibien und der Enthälften der Pa- 
teUett, die bi'äuülich sind. ' Die Destachelung der beiden ei'steu ist 
folgende: Der Femw bat oben und jederseits drei bis vier, von denen 
die sm der Vorderseite, wenigstens am ersten Paare, am stärksten ^ind; 
die Patella oben zwei, hinten zwei und vom keinen; die Tibia uuteu 
zwei Heihen von je vier, die bisweilen sehr klein sind oder auch ganz 
fehlen, oben un.d jederseits drei bis vier, von denen die an der Vorder- 
seite selu: laug uu4 kräftig sind; der Metatarsus unten zwei Reihen von 
je vier und oben und jederseits einen bis zwei. Die Tarsen haben am 
Ende eine aus drei gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen sind ebenfalls gelb mit bräunlichem Endgliede, das 
ungefähr ebenso lang ist wie die beiden vorhergehenden zusammen und 
etwas länger als der Femm-altheiL Der Patellartheil ist nur halb so lang 
als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen ist fast rund, unbedeutend länger als breit, vorn sehr 
erhöht und mit zwei nahe bei einander liegenden Höckern versehen. 
Bei dem einen Exemplar, das ich vor mir habe, ist der vordere Theil 
bedeutend höher als der hintere und 'die beiden Höcker sehr entwickelt, 
bei dem andern dagegen ist der vordere Theil weit niedriger und die 
Höcker nur wenig bemerkbar. Die Grundfarbe des Hinterleibes ist grau 
mit röthlichem Anfluge. Auf dem hintern Theil des Rückens verläuft 
jederseits eine wellenförmige, rothe Linie, und der von ihnen einge- 
schlossene dreieckige Raum ist bei beiden Exemplaren dunkler, aber un- 
deutlich gezeichnet. Die hintere Seite der Höcker ist röthlich. 

DasEpigynen besteht aus einem kleinen, länger als breiten, jeder- 
seits etwas ausgeschnittenen Hügelchen, an dessen hinterer Seite, ziemUch 
in der Mitte, die Geschlechtsöffhungen liegen, die von einer kurzen, breiten 
Decke ganz verdeckt werden. 

Mann: 6,7 Mm. lang. 

Der Cephalothorax ist flach gewölbt und vorn nur halb so breit 
als hinten, die Farben aber ganz wie bei dem Weibe. 

Der Hinterleib ist kurz, dicht behaart und sehr deutlich gezeichnet. 
Bei dem Weibchen sind die Haare wahrscheinlich nur abgerieben. 
Die Grundfarbe ist gmu. Auf dem Rücken verläuft jederseits ein 
i^chwarzer wellenförmiger Strich und auf dem hintei^'n Theil desselben 
fünf bis sechs eben solche schmale Querstriche. Ausserdem sieht man 
noch auf dem Rücken zwei Reihen kleine, runde, schwarze Grübchen. 
Die beiden Vorderfusspaare sind braun bis auf die erste Hälfte der 
Schenkel, die gelb ist. Die Hinterbeine haben abwechselnd gelbe und 
braune Junge. 

Die Bestachelung der Beine ist ungefähr ebenso wie bei dem Weibe, 
nur stehen an der Vorderseite der Tibien des zweiten Paares zahlreichere 
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und kräftigere Stacheln; * auch findet! öicfh einige an der unteren Seite 
der Schenkel, und zwar an dem des ersten und 15 weiten Paares drei, an 
dem des dritten einer und an dem des vierten sechs bis sieben. Am 
Ende der Coxä des ersten Paares steht ein kleiner, stumpfer Höcker mi 
au der hinteren Seite der Coxä der beiden letzten Beine ein k^urser, 
spitzer* Dom. Einen ebensolchen Dorn bemerkt man auch an der hinteren 
Seite des Gelenkes zwischen Coxa und Femur des letzten Bei«paapes. 

Das Endglied der Palpen besteht wie gewöhnlich aus einem grossen, 
kugelförmigen Theil, der an der Innenseite durch eine gel?ölbte, an der 
Basis mit einem gekrümmten, nach oben gerichteten Foi»tsatz vereehetieBf 
Decke geschützt wird. Betrachtet mau den Geschlechtsiknoten yoq unten, 
so bemerkt mau am Ende einen bmten Körper (Fig* 14 a), dör an der 
Aussenseite breit ist, an der Innenseite aber, schmäler werdend, umbiegt 
und iü eine dtone Spitze endet (Fig, J4b). An der Seite des GescWechts- 
knotens sieht man vom einen stumpfen, flachen (Fig. 14 d) und in der 
Mitte einen breiten, in einer nach unten gekrümmten Spitze endenden 
braunen Körper (Fig. 14c), der an seiner hinteren Seite noch einen kurzen, 
flachen Ansatz hat (Fig. 14e). 

Pakia: N.- America. In der Sammlung* des Herrn Dr. Koch in 
Nürnberg. 

Ich hielt es nicht für überflüssig, diese Art nochmals zu beschreiben, 
da die Beschreibung von Walckenaer sehr kurz ist 

JE^evra Öaroli Hentz.*) 

tab.VI. fig. 17—19. 

Weib. 

Totallänge .7 Mm. 

Cephalothorax lang .... 2,2 „ 
„ vorn breit . . 0,9 „ 

,. hinten breit . . 1,6 „ 

Abdomen lang 5 „ 

„ breit 2,2 „ 

Erster Fuss . 5,8 5, 

Zweiter Fuss 5,2 „ 

Dritter Fuss 3,3 „ 

Vierter Fuss 5^4 „ 

Der schwarzbraune mit weissen Härchen bedeckte Cephalothorax 
ist bedeutend länger als breit und vorn mehr halb so breit als hinten. 
Der hochgewölbte Kopftheil wird hinten und an den Seiten durch eine 
tiefe Furche vom ebenfalls ziemlich sehr hoch gewölbten hinteren Theil 
getrennt. 



*; Boston Journal. Vol. VI. jp. 24 pL 5, Fi(f. 16, 
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Augen: Die beiden vorderen, mittleren stehen anf einem Vorsprunge 
des vorderen Kopfrandes mehr als doppelt soweit von einander entfernt 
als die eben so grossen hinteren. Die seitlichen sitzen dicht beisammen 
un4 sind von den vorderen mittleren doppelt so weit entfernt als diese von 
einander. 

Mandibeln braun, vom etwas gewölbt, sind drei Viertheile so lang 
als das Sternum. 

Maxillen ebenfalls braun, ebenso lang als breit. 

Die braune, vorn hellere Lippe ist unbedeutend breiter als lang 
und endet vom in eine stumpfe Spitze. 

Das Sternum hat eine dreieclqge Gestalt und deutliche Höcker am 
Rande. Er ist braun mit Ausnahme des Vorderrandes und der Höcker, 
die gelb sind. 

Füsse: gelb, mit braunen Bingen am Anfange, Ende und in der 
Mitte der Glieder, die bisweilen an einzelnen GHedern fehlen oder so 
breit, dass sie sich vereinigen und dann das ganze Glied braun ist. Der 
Femur hat nur oben am Ende einen oder Stachel; die Patella oben einen 
und hinten einen und die Tibia oben zwei und am Ende einige, die jedoch 
wie überhaupt alle so dünn sind, dass sie sich nur wenig von den Härchen 
unterscheidep. Die Tibien, besonders die der Vorderbeine sind ein 
wenig gekrümmt. Am Ende der Tarsen steht eine aus drei gezähnten 
Krallen gebildete Klaue. 

Die Palpen ebenso wie die Beine tragen am Engliede, das ebenso 
lang ist wie der Femuraltheil oder die beiden vorletzten zusammen, eine 
gezähnte Kralle. Der Patellartheil ist halb so lang wie das vorletzte Glied. 

Der Hinterleib ist sehr lang, vorn gerundet, nimmt nach hinten, 
als gegen die Mitte, an Breite zu, wird dann wieder ällmälig schmäler 
und endet in einen oben und*unten abgeflachten, langen, weit über die 
Spinnwarzen hervorragenden, hinten gerundeten und ein wenig in die 
Höhe gebogenen Schwanz. Der ganze Hinterleib ist gelb und mit braunen 
verästelten Stricheln mehr oder weniger dicht bedeckt. Auf dem Rücken 
verläuft jederseits am Vorderrande bis an das Ende des Schwanzes, eine 
zackige, wellenförmige, oft unterbrochene, undeutliche, helle Linie. Der 
Bauch und die Spinn warzen sind schwarz und jederseits des ersten erblickt 
man zwischen Spinnwarzen und den Epigynen ein kleines, helles, drei- 
eckiges Fleckchen. 

Das Epigynen hat eine ovale Gestalt und ist mehr als doppelt so 
breit als lang. In der Mitte am obern Rand dieses Hügelchens entspringt 
ein kleiner, in der Mitte schmaler, am Ende sich erweiternder und rund 
endender Fortsatz mit hohen, wulstförmigem Saume, der über den hinteren 
Rand des Hügelchens ein wenig hervorragt. 

Patria: St Fe de Bogota (N.-Granada). Zwei Exemplare in meiner 
Sanunlung. 
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Epevra verrucosa. Walck. *) 

tab.VI. fig.20— 21. 

Weib. 
Totallänge ...:... U Mm. 
Cephalothorax lang .... 4,7 „ 
„ vorn breit . . 2,2 „ 

„ hinten breit . . 4,2 „ 

Abdomen lang 10,3 „ 

„ breit ....... 8,4 „ 

Erster Fuss .16 „ 

Zweiter Fuss 14,3 „ 

Dritter Fuss 9 „ 

Vierter Fuss 13,8 „ 

Cephalothorax dunkelbraun mit lichten Härchen und schmalen, 
hellen Seitenrändern, ist ein wenig länger als breit und vorn etwas mehr 
als halb so breit als hinten.. Der Eopftheil ist kurz, in der Mitte hoch« 
gewölbt und durch deutliche Seitenfurchen vom übrigen Theil getrennt. 
Augen: Die vier Mittelaugen liegen auf einem stark vorspringenden 
Hügel und sind vorn fast von gleicher Grösse; die vorderen derselben 
stehen noch einmal so weit von einander entfernt als die hinteren. Die 
dicht nebeneinander liegenden Seitenaugen sind von den vorderen, mittleren 
dreimal so weit entfernt als diese von einander. 

Di^Mandibeln etwas länger als das Sternum, sind vorn gewölbt 
und an den Seiten flach. 

Die Maxi 11 en ebenso lang als breit, sind schwarz mit hellem 
Innenrande. 

'Die Lippe ist etwas breiter als lang, halbkreisförmig, schwarz mit 
heller Spitze. 

Die schwarze Brust ist breit, gerundet, dreieckig, wenig gewölbt 
und mit hellen Härchen bekleidet. 

Füsse: Die Schenkel sind rothbraun oder schwärzlich, die übrigen 
Glieder gelb mit mehr oder weniger deutlichen Ringen. Die Bestachelung 
der beiden ersten Paare ist folgendermaassen. Der Femur hat oben und 
jederseits drei bis vier kurze dünne Stacheln ; die Patella oben und jeder- 
seits zwei. Die Tibia unten zwei Reihen von je fünf bis sechs, oben 
und jederseits drei und der Metatarsus ungefähr eben so viele. Alle 
Stacheln an den Beinen sind dünn und hell gefärbt. Am Ende der Tarsen 
steht eine aus drei gezähnten Erallen gebildete Klaue. 

Das Abdomen hat eine rundlich eiförmige Gestalt, ist in der Mitte 
am breitesten, vom gerundet und spitzt sich hinten ein wenig zu. An 
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dem unbedeutend in die Höhe gerichteten hinteren Ende stehen fünf 
Höcker, drei in gleicher Höhe nebenciminder und zwei senkrecht unter 
dem mittleren der drei wagerechten. Dw ober der beiden unteren Höcker 
ist etwas grösser als alle anderen. Ausser diesen fünf am Ende finden 
sich noch zwei andere in der Mitte des Abdomens, je einer am Seiten- 
rande, so dass sich also ihre ZaU im Ganzen auf sieben beläuft. Die 
Farbe des Abdomens ist schmutzig gelb. Auf der hinteren Hälfte des 
Rückens des einen Exemplars ist ein schwarzbrauner Fleck, der sich von 
den Seitenhöckern bis zu den hinteren ausdehnt und jederseits von einem 
breiten, zackigen Bande begränzt wird; dem zweiten Exemplar fehlt dieser 
Fleck und jederseits nur ein feiner,' zackiger, brauner Strich bemerkbar, 
der, an den vorderen Höckern beginnend, sich bis zu den hinteren erstreckt, 
üeber der Mitte bemerkt man einen undeutlichen Längsstrich. Der Bauch 
ist schwarz und wird jederseits durch ein gelbes Band begränzt, das vorn 
umbiegend sich von dem Epigynen mit dem gegenüber liegenden vereinigt. 
An jeder Seite der Spinnwarzen liegen zwei gleidie oVale Fleken. 

Das Epigynen ragt ziemlich stark hervor und sendet vom vorderen 
Rand aus einen Fortsatz nach hinten, der ungefähr die Gestalt einer 
Langenspitze hat. 

Patria: Neu-Seeland. Zwei Exemplare in meiner Sammlung. 

WalcJoenaer erwähnt bei der Beschreibung dieser Art allerdings nicht 
der beiden Seitenhöcker, aber trotzdem glaube ich doch, dass meine 
Exemplare zu derselben Art gehören, besonders da diese Höcker bei dem 
einen Exemplar nur wenig bemerkbar sind, und es also auch wohl möglich 
ist, dass sie bisweilen ganz fehlen. 

Epeira stellata Hent^i*) 
tab.VI. fig.24-25. 

Weib. 

Totallänge 11,5 Mm. 

Cephalothorax lang . . » . . 5 „ 

„ vorn breit . . 3,3 „ 

„ ^ hintea breit . . 4 ' „ 

Abdomen lang 8 „ 

„ breit 6,9 „ 

Erster Fuss . 13,5 „ 

Zweiter Fuss 12 „ 

Dritter Fuss 8,3 „ 

Vierter Fuss 10,8 „ 

Drr Gephalotorax ist wenig länger als breit, hat eine fast vier- 
«ckige Gestalt und besonders vom im ersten Dritttheil hoch gewölbt. 
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I>er y<i7dere Tb^U desselbep ist vorn «»4 au dor Saite fael gßracl^ im4 
wenig schmäler als der mit gerundeter Seite veme^en^ ^i^tem. Biß 
Vprdep^e^^Jk^ ragen ebei^ yr^it vor, \fie der HQgel in der UitWa ^ dem 
die vier gleicl^ grossen und gleich weit von einander entfernten Angen 
steb^n. You d^e^ sißitenaugen bfefindet sich das eii»« an der Spitze der 
Yarder^ot^Ki und das zweite etwas hinter dem ersten an der Äussenseile^ 
D/fr Cepl^fdoU^orax ist dunkelbraun, wird vor^ und oben mit weissen 
Härchen bedeckt und am Seitenrande woj^ einein iickn^lepi £^|i3 ebepso 
gefärbten Härchen gebildeten Saume eingefasst. 

Die Mandibelnso lang als Sternum und Lippe zusammen, sind braun. 

Die Maxillen braun mit hellem Rande, sind so lang als breit. 

Lippe braun mit hellem Ende, ist halbkreisförmig und etwas breit 
als lang. 

Das Sternum ist länglich dreieckig, braun, in der Mitte heller als 
an den Seiten und ebenso wie die anderen bisher erwähnten Thelle mit 
langen, weissen Härchen bekleidet. 

Füsse gelb mit braunen Ringen. Die Bestachelung der beiden erste 
Paare ist folgende: Der Femur hat an der Yorderseite drei, hinten vier 
und oben vier bis fünf kurze, hellfarbige Stacheln ; die Patella vorn, oben 
und hinten zwei; die Tibia zwei Reihen von je fünf bis sechs, jederseits 
Vier und oben drei; der Metatursus unten zwei Reihen von je sechs, 
jederseits und oben einen. Am Ende der Tarsen besteht eine aus drei 
gezähnten Krallen gebildete Klaue. 

Das Abdomen bildet ein mit der Spitze nach hinten gerichtetes 
Dreieck, das ringsherum mit kurzen konischen Fortsätzen versehen ist. 
Einer dieser Fortsätze steht in der Mitte des Yorderrandes, fünf an jeder 
Seite, einer hinten und (Atei^dieseln Hoek ean etwas grössei:er in die Höhe 
gerichteter, und ausserdem noch einer über jeden Fortsatz des vorderen 
Winkels, so dass also im Ganzen fünfzehn vorhanden sind. Oben und 
an den Seiten ist das Abdotten brau« mit dunkleren Flecken und Punkten. 
Yon der Spitze des Yorsprunges am Yorderrande bis zum Ende des 
ersten Dritttheils dßs Abdomens sieht man einen gelben 3trich, der hinten 
breiter werdend, eineü kleinen, dreieckigen braupen Fleck einschliesst. 
Auf der hinteren Hälfte zei^t sich ein grosses, braunes, von zwei weissen, 
zackigen, sich nach hinten zu näKernden Linien, begränztes Dreieck, in 
dessen Mitte sich zwei, hinten undeutlich werdende, feine weisse Linien 
finden, und das noch von drei ebensolchen Littten der Quere nach durch- 
schnitten wird. Der Bauch ist gelb mit einem grossen, braunen Fleck 
in der Mitte. Die Zeichnung des Rückens wird hauptsächlich durch ver- 
schieden gefärbte Härchen gebildet. Die Spitzen der Fortsätze sind 
röthlichbraun und mit dunklen Börstchen bes*tÄt. 

Das Epigynen besteht aus einem braunen, glänzenden Hügelchen, 
das etwas breiter als lang ist und aus dessen Mitte ein kurzer, nach 

ßU$ungib0rickt$ dtir Jtis $u Dre4d$n. 11 
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hinten gerichteter, etwas gekrümmter Fortsatz entspringt , -der oben un- 
deatlich gerippt erscheint. 

Tiskim: Veracruz. Zwei Exemplare, die von Hrn. Sali gesammelt sind. 

Dieser Art sehr ähnlich sind E$, audax Blackwall {Ann. and. Mag. 
of Hat. Eist Vol IL 1863. p. 29) und Ep. vdldiviensis Nikolet (HisL 
phisica y polUica de Chile por Gl. Gay. Arachmdos p. 506) jedoch hat 
erstere vierzehn nnd die zweite sechszehn Fortsätze am Hinterleibe, 
während meine Art fün&ehn besitzt. 

Epeira bifurcata. Walck*) 
tab.VL fig.22— 23. 

Da dieses Thier bisher noch nicht abgebildet war, gebe ich eine 
Figur desselben, ohne es nochmals zu beschreiben, da WalcJcencoer^s 
Beschreibung nichts zu wünschen übrig lässt, nur muss ich erwähnen, 
dass alle meine Exemplare, die sonst in den übrigen Theilen genau mit 
dem von Walckenaer beschriebenen Thiere t\berein8tinmien, über den 
mittleren der drei hinteren Höcker noch einen kleinen vierten besitzen, 
den nach Walckenaers Angabe nur das Männchen hat. 

Das Epigynen besteht aus einem kleinen, viereckigen Hügelchen, 
das fast noch einmal so lang als breit ist und in der Mitte eine ovale 
OeiFnung besitzt, die von einem an ihrem Vorderrande entspringenden 
kleinen Fortsatz zum Theil verdeckt wird. Dieser Fortsatz ist in der 
Mitte schmal, wird am Ende breiter und überragt mit seinem gerundeten 
Ende ein wenig den hinteren Rand des Epigynens. 

Patria: St. Fe de Bogota (N.-Granada). Sieben weibliche Exemplare 
in meiner Sanunlung. 

Qenus Nephila Leack 

N.vittata. n. sp. . 

tab. V. fig. 1—2. 

Weib. 

Totallänge 33 Mm. 

Cephalothorax lang .... 16 „ 

„ vorn breit . . 8 „ 

„ . hinten breit . . 12 „ 

Abdomen lang .22 „ 

„ breit 12 „ 

Erster Fuss 80 „ 

Zweiter Fuss 66 „ 

Dritter Fuss 35 „ 

Vierter Fuss 56 „ 
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Cephalothorax schvrarz mit kurzen, weissen Härchen bedeckt, ist 
vorn halb und hinten drei Vierthefle so breit als lang. Der ziemlich 
hochgewölbte Kopftheil besitzt hinten z^i Domea Der hintere Theil 
ist flach, zeigt in der Mitte eine tiefe Grube und jederseits einen wulst- 
förmig erhöhten Seitenrand. 

Augen: Die vier mittleren liegen auf einem niedrigen Hügelchen; 
die beiden vorderen derselben sind etwas grösser und einander unbe- 
deutend mehr genähert als die hinteren. Die seitlichen sitzen gemein- 
schaftlich, um mehr als Augenbreite von einander entfernt, auf einem sehr 
vorspringenden Hügelchen und sind von den vorderen, mittleren dreimal 
so weit entfernt als diese von einander. 

Mandibeln schwarz, sehr kräftig, vorn gewölbt und etwas kürzer 
als das Sternum. , 

Maxillen schwarz mit hellem Saum am Ende, sind ein und ein halb 
mal so lang als breit, vorn gerade abgeschnitten und in der ersten Hälfte 
weit schmäler als in der zweiten. 

Lippe ebenfalls schwarz mit heller Spitze, ist stark gewölbt, etwas 
länger als breit und vom gerundet. 

Das Sternum dreieckig, wenig länger als breit, ist gelb mit. einem 
breiten, schwarzen Querbande in der Mitte. Am Vorderrande erhebt six^h 
in der Mitte ei^ spitzer Kegel und jederseits etwas hinter der Mitte 
liegen noch zwei runde, niedrige Hügdchen. 

Beine schwarz mit Ausnahme der Schenkel, die in der Mitte mit 
einem breiten, gelben Bande geziert sind. Das Ende der Schenkel und 
Tibien aller. Bßine' sind didc und, aufigenonunen der des dritten Paares, 
mit dichten, langen Härchen bekleidet. Die Coxen der drei letzten Paare 
haben unten einen mehr oder weniger deutlichen, gelben Fleck und einen 
runden Höcker, der am letzten Paare besonders entwickelt ist. Zwischen 
den die Beine bekleideten Härchen stehen in Beihen geordnete schwarze 
Borsten, die aber nur schwer bemerkbar sind, und daher, ihre Zahl sich 
nicht mit Sicherheit ergeben lässt. 

Das Abdomen ist cylinderisch, vorn unbedeutend breiter als hinten 
und zweimal so lang als breit. Der Rücken ist orange-geib mit sechs 
kleinen, schwarzen Qrübchen ; der Vorderrand und drei Bänder an jeder 
Seite schwarz; der dunkele Bauch ist mit zwei gelben Querbändern ge- 
ziert und die Spinn warzen werden von vier ebensolchen, kleinen. Flecken 
umgeben. 

Das'Epigynen besteht aus einer halbkreisförmigen, schwarzen, ge- 
wölbten Decke, an deren hinteren Enden unten die Geschlechtsöffnungen 
münden. 

Patria'' Liberia. Zwei Exemplare in meiner Sammlung. 
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tSti^af litt Sa^, Veta Jt IVeliiagilAtlka Tf%ift;. 

Tetragn. bigibhosa üi q»^ 
täb. Vß. fig. 1—2. 



Weib. 

To4lälttiig^ ..... 

Ge|dudoth«r» laoig . . 
„ vorn braii 

,f hintei bviett 

Abdomen lang . 
„ breit . 

Er8l)ar FiidS . . 

Zweiter Fuss . 

Dritter Fuds . . 

Vierter Fuss . . 



7 
8 

14 
2,1 

5 

a,6 

19,9 

13^ 

7,6 

11,5 
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Der Ge^halothdfax ist »m ^^ Dritttfceil lisi^t als bintett breit 
xßkA i^tti ^wad mebt als bälb so briftit aüft MMen. lA deiftef ganzM Aus- 
dehnung niedrig g^w^lbt^ be^Hzt er glei^b hiäfter der Mitte eine tiefe 
Grube. Der Kopftheil wird düroll Öeitöfteindrück» tote übrigen Tlieil 
geftrennt. Die Farbe desselben idt.gelb ttiit ti>er Ideitten, sdiWarzen 
Fkck^n ab j^der Selt^. Die tfitleHtoöbe ist ebefifkUs sckwars; und vor 
ibr liögt mü weither Fleck, der &k^ bis mt Ilitte A^ Kot^ftheih auMdlmt, 
in se{D«r hintereft Bftlfte jedisrseitb V4)4i dn^ tdknMneB Sfcriifti be- 
grätizt wir4; 

Augeü: Öie Vifer tnlttteröü sind gleich grosö und die vorderen der- 
sölbett siöÄ d'öättder toebr genalrert ah dife hittteren. We öettHcbeü sind 
feWraf^ Tckiüißr, Hfegtti dS^ht bfeisattttieti tmd stüd^vott voniiBreü, öiittlereii 
fast viermal so weit entfernt als diese Wt etnaiid^. 

t)ie Mandibi^lti ^twa^ lätrgär als das StefAüm, dt&d in der Mitte 
äM [dttfk^teti und diVergirjeft) etn wenig am "Ende. Üie äa^eti an den 
ISniet d^ri^lb)efn Shrd kräftig, tnä^lg lang ttä^ legen Sitfa itk dM Ribüe, 
an dereti Ans^ni^fte drei kräftige nnd deren Innenseite Vier Itletüere 
M^tÜieh liehen. 

Maximen ebenso wie die Mandibeln gelb, fast nocli einm^ sio^ lang 
ate breit, sitid äh der Iß^asi's weit schmäler al$ am geraden^ ttbgest^tzten 
ywdefeb "Etid^, 

Die Lippe ist gelb mit bräunlichem Anfluge in der hinteren l^iQfte, 
etwas breiter al^ tabg, vom gerundet und in der Mitte am breitesten. 

Das gelbe Sternum hat einen weissen Fleck in der Mitte und an 
den Seiten und hinten mehrere schwärzliche. 



Ffis&e gdb iBit dunftkm Fteoken au im Sebenketa« D9? Femur 
hftt oben, yotn und hinten je dhrei Slachel|i; die Piitell«^ dbm jswi^; die 
Tibia eben mad jederseits zwei, odid disr MelmUurana oben am AofaDge 
einen «nd jeddrseits kwi. Am Ende der Tai»en besteht edM» 41is drei 
gesiiinteii Kifaikn gebildete Klane. 

Die Palpen sind gelb. Der Femuraltheil ist etwas gekritnunt und 
eben so lang wie das mit einer gezähnten Knalle versdiene letzte Orlied 
oder die beiden v^letzten zusammen. Der FMellaftheil ist uogefahr mir 
halb flo lang als das Torleteite Glied. 

Das Abdomen hat eine rundliche, dreietkige Gestalt; iflit aber hoch 
gewölbt, vom am breitesten und jederseits mit emem keniaoben fiScker 
versehen. Die Seiten und der Bftcken sind Mlgrau mit kleineki w6iSB^li 
Flecken, und auf dem letsrteren bemeitt man jedomeits eipe sobmale, 
wviase, wellenförmige, die am H&cker begiimt und bia wm bipi^en ]ßnde 
läuft. Die beiden E9cker werden mch durch tim wei^ßoLifie mit ßm- 
ander verbunden und eben^ l&uft wm in d^r Mitte Qb^ dlß ßW^ß 
Länge des Hinterleibes. Der B^wch ist w^wg dvmjd^r }ij)4 mi zwei 
parallelen, schmalen, weissen Bändern gezier^t, die si^ bitter 4^ ^piu))- 
warzen vereinigeo. 

Das buftunlicbe Spigysien ist oir^l, breit 9h Imß tmid ^e^gt mßi 
grosse, längliche ^ edwef gegen «nander liegende O^^iWg»», 1^ jpfje 
von einem erhöhten Saume eingafastt wird. 

Patria: St. Fi «fe JSogi^ta (N.-Gr^ad»)* Fia Fx^i^a^ vß feiner 
Sammlung. 

Tetragn, 5 — lineta n. sp, 
itaib,VIi flg. 3-^. 

Weib. 

TeteiUnge 8^8 Mni. 

Oephalothot'ax laug . . . . 2i8 „ 
^ vom bmit . . 1,3 „ 

„ hinten breit . . 2,1 „ 

Abdbmen kung 6,7 „ 

^' teeit .4 „ 

Erster Fuss . 15 „ 

Zweiter Fuss 12,8 „ 

Dritter Fuss 7 „ 

Vierter Fuss 11 „ 

Der Cephalo-thora« ist. gelb, um /ein Viertheil länger ^Is breit und 
vorn wenig mehr als halb so breit als hinten. Der Kopftheil wird durch 
deutliche Seitenfurohen vom hinteren Tbeil .geti^rat, der in der Mitte 
ene dreieckige Vertiefting zeigt. 



i4i 

Augen: Die yier mittleren sind von glekher Grosse und die beiden 
hinteren derselben sieben doi^)dl so weit von duoander entfemt als die 
vorderen. Die seitlichen liegen dicht beisammen auf einem gemeinschaft- 
lichen Hügelchen und sind von den hinteren, mittiierea doppelt so weit 
entfernt als diese von einander, von den vorderen, mittleren aber aoch 
etwas weitete 

Die gelben nüt bräunlichen Enden versehenen Mandibeln sind 
ebenso lang wie das Sternum, vorn hoch gewebt und divergireu etwas 
am Ende. An jeder Seite der Furche, in die sich die kurzen, äbeir starken 
Endhaken legen, drei bis vier Zähnchen. 

. Die MaxiUen sind doppelt so lang als am Ende breit, abgestutzt und 
an der Aussenseite etwas ausgeschnitten. 
. Die Lippe etwas breiter als lang, ist vorn gerundet 

Das Sternum hat eine herzförmige Gestalt, ist ebenso lang als breit, 
behaart und besitzt niedrige Erhöhungen am Rande. Alle drei zuletzt 
beschriebenen Theile sind von brauner Farbe. 

Die gelben Beine sind folgendermaassen bestachelt: DerFemur des 
ersten Paares hat oben einen, vom fünf und hinten zwei bis drei, der des 
zweiten oben zwei bis drei, vorn drei und hinten drei ; die Patella beider 
oben am Ende einen und hinten in der Mitte einen; die Tibiaoben zwei, 
vorn drei und hinten drei ; der Metarsus oben am Anfange zwei, jederseits 
einen und unten zwei neben einander. 

Palpen ebenso gefärbt wie die Füsse. Der Femuraltheil ist ungefähr 
ebenso lang wie die beiden darauf folgenden zusammfln, oder etwas kürzer 
als das letzte Glied. Der Patellartheil ist nicht ganz halb so lang als 
das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine längliche, cylinderische Gestalt, ist silber- 
oder goldglänzend und zeigt auf dem Rücken fünf dunkle Längsbänder, 
die im hinteren Theil meist schwarz sind, und von denen das mittelste 
das breiteste ist und jederseits drei scharfe, nach hinten gerichtete Aeste 
absendet. Der Bauch ist braun und wird Jederseits von einem geraden, 
schmalen und in der Enthälfte einem kreisförmigen, silberglänzenden 
Bande geziert. 

Das Epigynen erscheint als ein braunes, niedriges Hügelchen, an 
dessen hinterer Seite zwei runde, durch einen kurzen Vorsprung des 
oberen Randes getrennte Oeflfnungen sichtbar sind. 

Mann 4,5 Mm. 

Er ist fast nur halb so gross, weit schlanker und die seitlichen Augen 
sind den mittlen weit näher gerückt, unterscheidet sich aber sonst weder 
in der Gestalt noch Färbung. Die Mandibeln zeigen vom, kuriR vor dem 
Ende, einen tiefen Eindruck. 

Das vorletzte Glied der Palpen ist fast länger, als das letztCj das an 
der Innenseite von einer gewölbten Decke geschützt wird, die an der 
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Basis einen am Ende dick werdenden Fortsatz trägt. Der eiförmige Ge- 
schlechtsknoten besitzt am Ende einen breiten und einen adunalea, et;va8 
gekrümmten Fortsatz. 

Patria: St Fe de Bogota (N.-Granada). Zahlreiche Exemplare in 
meiner Sammlung. 

Da diese Art in Gestalt und Farbe sehr viel Aehnlickkeit von 
Tetragnatha argyra Walekenaer hat und sich nur durch die sehr ver- 
schiedene Gestalt der weiblichen Geschlechtstheile unterscheiden lässt, 
habe ich. Tab. VII. Fig. 17 eine Abbildung derselben gegeben. 

Tetragn. tenuipes. n. sp. 
tab. VII. fig. 12—14. 

Weib. 

Totallänge 8,4 Mm. 

Cephalothorax lang .... 2,8 „ 

„ vorn breit . . 1,1 „ 

„ hinten breit . . 2 „ 

Abdomen lang 6,8 ?i 

„ breit 3,8 „ 

Erster Fuss 19,7 „ 

Zweiter Fuss 13,5 „ 

Dritter Fuss 7,9 „ 

Vierter Fuss 12 „ 

Der Cephalothorax hat eine roth- gelbe Farbe, ist fast um ein 
Dritttheil länger als hinten breit und vorn wenig mehr als halb so breit 
als hinten. Der lange, schmale Kopftheil wird an jeder Seite durch einen 
flachen Eindruck und hinten durch eine Grube vom übrigen Theil getrennt 

Augen: Die vier mittleren sind gleich gross und bilden ein Quadrat; 
die seitlichen unbedeutend kleiner, liegen dicht bei einander auf einem 
gemeinschaftlichen Hügelchen, und die vorderen derselben sind von den 
vorderen mittleren ebenso weit entfernt als diese von einander. 

Die Mandibelu etwas länger als das Sternum, sind in der Mitte 
am dicksten und divergiren am Ende. Die massig langen Haken am Ende 
legen sich in eine Furche, die vorn und hinten durch drei kräftige 
Zähnchen begränzt wird. Die Farbe dieses Theils ist meist gelb; bei 
einzelnen Exemplaren sieht man vorn in der Mitte einen runden schwarzen 
Fleck und dann ist auch die ganz hintere Seite dunkel gefärbt. 

Die Maxillen sind zweimal so lang als breit am vorderen etwas 
scharf abgestutzen Ende, an der Ba^sis aber kaum halb so breit als vorn. 

Die Lippe ebenso lang als breit, vorn gerundet, ist ebenfalls gelb. 



m 

Da8 gelbe Sternum ist dreieckig, wenig lättger als breit und mit 
dentlicheii Hdckem am Räude versehen. 

Die sehr langen und dünnen sind gelb und alle, mit Ausnahme des 
dritten Paares, am Enden der Tibien, Metatarsen und Tarsen mit einem 
schwarzen Ringe geziert. Die Stacheln zwischen den Härchen sind wenig 
zaWreicb und schwer zu bemerken, da sie dünn sind und leicht ab- 
brechen. An den Schenkeln der beiden ersten Paare kann ich gar keinen 
Stachel bemerken; die Patella hat oben am Ende einen; die Tibia oben 
zwei und jederseits drei; der Metatarsus oben am Anfange und jeder- 
seits einen. 

Die Palpen ebenso gefärbt wie die Beine, sind dünn und ziemlich 
lang. Das letzte Glied ist fast doppelt so lang als das vorletzte und 
dieses doppelt so lang als der Patellartheil. Der Femuraltheil ist fast 
ebenso lang als das letzte Glied, das eine gezähnte Kralle am Ende trägt. 

Das längliche Abdomen ist hinten am breitesten und an beiden 
Enden gerändert. Der vordere Theil desselben ftberragt den Cephalo- 
thorax fast bis zur Hälfte. Die Zeichnung besteht in rundlichen, un- 
regelmässig gestalteten Flecken auf grüpem Grunde und einem dunkeln 
Längestrich oben über die Mitte. 

Das Epigynen ist ein hellbräunliches, niedriges Hügelchen, an 
dessen hinterer Seite eine vorn schmale, hinten sich schnell erweiternde 
OeflFnung liegt. 

Mann: 4,4 Mm. 

Er hat ganz dieselbe Zeichnung wie das Weib, aber eine bedeutend 
schlankere Gestalt und verhältnissmässig längere Beine, an denen die 
Stacheln deutlicher sind. Die seitlichen Augen stehen den mittleren 
mehr genähert und die Mandibeln sind schlanker und dünner. Der .Hinter- 
leib hat eine birnförmige Gestalt, vorn ist er breit und hoch gewölbt, 
hinten niedrig und schmal. Das vorletzte Glied der Palpen ist ungefähr 
ebenso lang wie die äussere runde Decke des letzten Gliedes, die ato 
oberen Rande zwei Ausschnitte und an der Basis einen gekrümmten, am 
Ende sich erweiternden Fortsatz zeigt. Der Geschlcchtsknöten hat eine 
halbkugelförmige Gestalt und wird von einem brettea hei'^efärbteti, in 
zwei Spitzen endende und einen schmalen, braunen^ bandförmigen Körper 
gebildet, die beide spiralförmig gewunden sind. 

P atrial St. F6 de Bogota (N.-Granada). Ein mätinlicjhes und elf 
weibliche Exemplare in meiner Sammlung. 



Tetragnatha oceltata, n. sp. 
taK VIL % ?^-©. 

Weib: 

TotalläDge - ♦ W 

€hephalotbom iapg ^ .... ^ 3^6 ,« 

j, vom breit .... 1^5 ^ 

„ biüten breit ... 3)1 ^ 

Abdoveu iaog ........ 7^ ,« 

„ breit ...../ S^i ^ 

Erster Fhbs 30 „ 

Zweiter Fmeß 17 „ 

Dritter Ftt98 d ^ 

ViertcrFußö 13,5 t» 

Der gelbbraabe Cephalothof ai hat «})er Ael* Mitte Hdd jedentits 
ein dunkeles undeutlich begränztes Band. Er ist flach i^enRrfflbt; widifig 
länger als breit und vorn halb b^ Ifreit ab hübten. Der Kopftheil wird 
jedisisdts durch einö Beitenftu^die and irintbai dttrdh «ine Vertu^ttng vom 
übrigen TbeJl getoenbt 

Augou: Diia beidjen votdeiü Mittelaogea aiad ttabedefllMid gröaißr 
und einander rhfit genäbtot ak dk Unteren; did seittidieft imeiH 
fähr ebenso gross als die, ^it die htntentii itiMÜetfen, aitsen atahr 
beisamm^ auf einbm gemosisehaftlicbeii Hilgelbhen liiid sind Von deb 
vordem mittleren doppelt so weit entfernt als diese von eiiiiaadek*^ 

Die rothbraimen Mandil)eln divtfirgiMi U&i in ihret ganzen lnänge 
und tragen am Ende, an der Furche, bt die siieh die mchtaete* laagail aber 
kräftigen Haken legen, vorn drei ziemlich grosse und hinten vier bis 
fünf kleine Zähncheb. 

Maxillen, vom fast gerade abgestützt^ sind etwas länger als in 
der Endhälfte breit. Der Aussenrand derselben besitzt eine deutliche 
Krümmung nach innen. 

Die Lippe btwto breiter als lang, ist vom gtf4ibdM» 
Das Stern um hstt eine herzförmige CMsttlt «bd ist ebenso breit 
als lang. Alle drei ^letzt erwähnteb £<ftif itrtheile sind dunkelbraun und 
nur das Ende der Llp^e und der ÜmteiMiid der Maxillen etwas heller. 
Beine braun mit undeutlichen dunklen Ribg#b am SttiÜi und in der 
Mitte der Glieder. Die Bestachelung der beUtofi ersten Paare ist fol- 
gende: Der Femur bat Vom vier bis fünf, hinten €frä Hik ¥fer and oben 
wie es scheint keine Stacheln; die Patella oben am Efld^ «Iblsn; die Tibia 
oben zwei und jedersäits drei; der Metatarsus oben äM anfange und 
jederseits einen. 

Dio Palpen länd ebenfalls brau& Qas ietate GUM ist angisfähr 
«b^neo lang Wie die 4»eidita toriieifell0b4M «kisamoMi tod #Mraa liDf« 



als der Femuraltheil. Der Patellartheil ist halb so lang, wie das vor- 
letzte Glied. 

Das Abdomen hat eine ovale Qcstalt, ist hoch gewölbt und von 
brauner Grundfarbe, auf der man viele kleine, rundliche silberglänzende 
Flecken bemerkt, die bei deutlich gezeichneten Exemplaren auf der Mitte 
des Kückens dichter bei einander liegend, Dreiecke bilden, die sich zu 
einem Längsbande aneinander reihen und nach hinten zu an Grösse ab- 
nehmen. An jeder Seite sucht man ausserdem noch eine Längsreihe von 
vier bis fünf grossen Flecken und einen schmalen vorn beginnenden, zum 
Bauche schief abwärts laufenden Strich von denselben Farben, wie das 
Längsband auf dem Rücken. Die Mitte des Bauches, zwischen Epigynen 
nnd Spinnwarzen, ist mit einem schwarzen, jederseits durch zwei läng- 
liche silberfarbene Flecke begränzten Bande gezierzt. 

Das Epigynen wird von einem dunkelbraunen flachen Hügelchen 
gebildet, an dessen hinterer Seite, die längliche, vom durch einen wulst- 
fürmig erhöhten Rand begränzte, hinten wenig schmäler werdende Ge- 
schleehtsöffimng liegt. 

Mann: 8,5 Mm. lang. 

In 2^iohn!ing und Gestalt unterscheidet er sich nicht vom Weibe, 
nur sind die Beine verhältnissmässig kräftiger und länger. Das vorletzte 
Glied der Palpen ist ebenso lang wie die Decke des letzten, die ap der 
Basis am oberen Rande einen kleinen stumpfen und hinten einen spitzen 
Fortsatz trägt. Der Geschlechtsknoten hat eine längliche eiförmige Ge- 
stalt und ist am Ende mit zwei kleinen etwas gewundenen, spitz enden- 
den Fortsätzen versehen. 

Patria: St. F6 de Bogota (N. - Granada). Acht weibliche und ein 
mäonlicbes Exemplar in meiner Sammlung. 

Tetragn, rubro-maculata. n. sp. 
tab. VIL fig. 15—16. 

Weib: 

Totallänge . 5,9 Mm. 

C^halothorw laag . . . . , 2,2 „ 

„ vorn breit ... 1,1 „ 

„ . hinten breit ... 1,7 „ 

Abdomen lang ....... 4 „ 

n breit 3,1 „ 

Erster Fu«s , ! Ilv5 „ 

Zweiter >„ . . 8 „ 

Dritter „...:.... 4,6 „ 

Vierter „ 7 „ 

Der Oephalothorax ist wenig länger als breit, vorn zwei Dritt- 
tbfiile'so breit als Iniiten, in der Mitte am höchsten gewölbt und am An- 
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fwge der biotefi^ HäUte latt einer ziBmüfik üßfm Gavb^ YeüSfhegn Der 
KöpftheJl «inl dureli deutliche SeiteneUidrüeke vQm. übrigen Tbett. g^t 
trennt. Die Faübe dieses ganaen Ibeiles^ iBt gelb und uur die Mittelver* 
tiefHOg' aturi» dunk)^. 

Die Augen sind hell und werden von schwarzen Ringen imgdbea. 
Die mittleren sind gleich gross und stehen im Quadrat. Die seitlichen 
liegen dicht beisammen auf einem gemeinschaftlichen Hügelchen und 
stehen von den mittleren unbedeutend weiter entfernt als diese von ein- 
ander. Die vordereq «eijUlphen apftfi 'e^fras^ ({[rösser a]|^ die hinteren. 

Die Mandibeln, etwas länger als das Sternum, sind seitlich ein 
wenig zusammengedrückt und vorn hoch gewölbt. Die Rinne am Ende 
derselben,, in die sich die Haken legen, wird vorn von drei unji hinten 
von vier bis fünf Zähnchen begrenzt Dieser ganze Körpertheil ist gelb 
und nur das Ende und die Hocken braun gefärbt. 

Die gelbbräunlichen Maxillen sind doppelt so lang als breit, am 
Ende gerade abgestutzt und viel breiter als an der Basis. Der Aussen- 
rand derselben ist gerade. 

Die braune Lippe hat parallele Seitenränder, ist ebenso lang als 
breit und vom gerundet. ' 

Das Sternum ist gelbbräunlich, ebenso lang als breit und mit 
schwarzen Härchen bekleidet. 

Füsse gelb mit mehr oder weniger deutlichen braunen Ringen am 
Ende der Tibien, Metatarsen und Tarsen, Der Femur des ersten Paares 
hat oben zwei, vorn zwei bis drei und hinten am Ende einen Stachel; 
der des zweiten oben nur einen bis zwei und hinten am Ende nur einen; 
die Patella beider Paaare pbeif zwei und hinten einen; die Tibia des 
ersten Paares oben zwei und jederseits drei, die des zweiten dagegen 
oben zwei, hinten zwei und vom einen; die Metatarsen beider Paare nur 
am Anfange zwei bis drei. Am Ende dqr Tarsen steht, wie bei allen 
zu dieser Gruppe gehörenden Arten, einen aus drei gezähnten Krallen 
gebildete Klaue. 

Palpen gelb und nur das letzte mit einer gezähnten Ki^Ue versehene 
Glied bräunlich. Der Fenmraltbeil i,st ebenso lang wie die bei beiden 
darauf folgenden zusammen und i^bedeut^nd kürzer als ,da^ letzte Glied. 
Der Patellartheil ist halb so lang als das vorletzte Glied. 

Das Abdomen hat eine eiförmige Gestalt, ist grau: nüt kleinen 
weissen Flekchen ohne besondere Zeiehming. Oben in der Mitte bemerkt 
man das dunkle verzweigte Blutgefäss uftd auf dem hintereai Theil jeder- 
seits drei Ws vier »kleine rundliche roöie Flectfen. Der Bauch wird 
zwischen Epigynen und Spinnwarzen mit einem l)reiten dunkelbraunen 
Fleck geziert. • ^ . , 
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TakL 

,1 2. „ Westrittgü. n. e^). 

„ 3. CyrtogMi. 'dt^ibü. ». s^. 

«, 4. <ire»^«rac«N<A« ITwreUü. n. e^. 

,« 5. „ JlffeN^i. a. «^. 

Tab. U. 
Fig. 1. Äcrosoma Immsü. n. sp. 



* 2. 


» 


actt^o-^innym. n sp. 


„ 3. 


i> 


brevi'spinum. n. sp. 


» 4. 


}> 


acutum Walck 


„ 5. 


» 


pun^en^, WcOck. 


„ Iß. 


>9 


hicolar. ti. sp. 


„ t. 


» 


>ti^ic^ntft«2unl. 11. sp. 


„ -8. 


» 


eldn^atim. ü. bp. 


„ 9. 


W 


öbtusö-spikum. h. ist). 


„1^. 


>l 


ftd7>ö^^matiiaatim. n. sp. 


„ ii. 


9) 


bfo^^m. fi. dp. 


„a 


» 


dueriHü. Ä. sp. 



Tab. m. 

„ ä. Üiiterö Seilte döi^eifefen Art. 

„ ä. €6tAiaIoib<)ta£t dtsH. Vbtt dbM. 

„ ' 4. M )) ^^ "^^ Seite. 

^ 5. J&pigyüen dars. Art 

,i «. HapäUehma camkOek n. i3#^ 

^, 7» Bplgynen ders. Art. 

Y^ 8. Dies. Art von Asr Seile ^io iatttife(dler <3rö8M. 

^ 9. Tatterkratte ^nsi. Art« 

„ 10. Augen ders. Art 

„ 11. Untere Seite ders. Art. 



Fig. i— 3. J^pe»ra Ugetmiksi ili S{»j 
„ 4. Epigfoeli dem Aft 
„ 5-^6. Männlicbe IWpM^^ 4M^< Art. 

„ 8. Männliche Vidp« dtenn üa^ 
„ 9. Epigyneft deüs. ib«. 
„ 10. J^. /SbZ^ tt. sp« 
,, 11. Epigynen dM^ Art^ 
„ 12. ^. (Ii«Ma. «. QK 
„ 13. Epigynen 4mi. Art; 
„ 14. paUidula. d. ftp» 
„ 15. Epigypep 4ei». Art 

Talk V. 

Fig. 1. NepUU viOOa. u. fip. 
„ 2. Epigy«« dw«. Art. 
„ 3. J^peilrä iMukms. B^g. 
„ 4. Epigynen ders. Art. 
„ 5. Männlitibe Pal^ d«rs. Art: 
„ 6. I^, tnvülMta. ». äp. 
„ 7. Epigynen d^. Art: 
„ 8—9. MÄniflicbe Ptfjren dters. Art. 
„ 10. ^. AentaÜ. n. sp. 
„lt. EpIfcrBttt dort. Art; 
I, 12. J^. iriangukt. n. Hp. 
„ 13. Epigyneft dert. Art. 
„ 14. HäMlMte Pdpe A^rs. Ati 
,y 15. Ep. oaxao&nifis. It isp. 
„ 16. E)^n^n 4^». Art. 

Fig. t. Ep. varuMUä. nj «p. 
„ 2—3« Männliche Palpen ders. Art. 
„ 4. Epigynen ders. Art. 
„ 5. Elp. amygddheea. n. sp. 
„ 6. Epigynen ders. Art. 
I, 7. Ep. fusco-viäata. n. sp. 
„ 8. Epigynen ders. Art. 
„ 9. Ep, parvida. n. sp. 
„ 10. Epigynen ders. Art 
„ 11. Ep. crucifera. n. sp. 
„ 12. Epigynen ders. Art. 
„ 18. ^. edypa. Walck. 



Fig. 14. Männliche Palpe dei%. Art. 

„ 15. Epigyuen ders. Art. 

„ 16. Dieselbe Art* von der Seite. 

„ 17. Jflp. (MroU. Hmie. 

„ 18. Abdomen derselben Art von der Seite. 

„ 19. Epigynen dBrg. Art. 

„ 20. ^, verrucosa. Wälck 

„ 21. Epigynen ders. Art. • * 

„ 22. Ep. UfurcaUi Waikic. 

„ 23. Epigynen der«. Art. 

„ 24. Ep. stellat^,. Hmtz. 

„ 25. Epigynen ders. Art 

Tab. Vn. 

Fig. 1. Tetragnatha tigOlbosa. n. 8p. 
„ 2. Epigynen ders. Art. 

3. Tetragn, gumque-Uneata. n. sp. 
4—5. Männliche Palpen ders, Art 

6. Epigynen ders. Art. 

7. Tetragn. ocellcUa. n. sp. 

8. Männliche Palpe ders. Art. 

9. Epigynen ders. Art, 

10. Epigynen. von Ep. foliata K. 

11. Männliche Palpe ders. Art. 

12. Tetragnatha termipes. n. sp. . 

13. Epigynen ders. Art. 

14. Männliche Palpe ders. Art. 

15. Tetf^n. rtd)ro-ma€tdaita. n. sp. 

16. Epigynen ders. Art. 

17. Epigynen von Tetragn. argyra W. 

18. Epei/ra fornkata. n. sp. 

19. Cephalothorax ders.- Art von der Seite. 

20. Epigynen plers. Art. v : 
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Section für Mineralogie und Geologie, 



Ffinfte Sitzung den 9. Juli 1863. Der Vorsitzende, Herr Professor 
Dr. Geinüe, macht zunächst die Mittheilung, dass Herr Oberbergrath Pro- 
fessor Dr. Breithauj^t in Freiberg den 17. Juli d. J. sein 50jähriges Amts- 
Jubiläum feiere. In Betracht dessen wird der hochverdiente Mineralog 
zum Ehrenmitgliede der Gesellschaft ernannt und werden die Herren Ge- 
neral TörmeTy Professor Geinitz und Dr. Drechsler beauftragt, dem ver- 
ehrten Jubilare die herzlichen Glückwünsche der Gesellschaft darzu- 
bringen, welchem Auftrage sich dieselben mit Vergnügen unterzogen 
haben. 

Herr Captain Boscawen Jbbetson ergriff hierauf das Wort, um 
den Anwesenden ein mit grösster Genauigkeit gearbeitetes gegen 8 Ellen 
langes geognostisches Profil von einem Theile der Südküste der Insel 
Wight vorzuführen und die geologischen Verhältnisse der dortigen Kreide- 
formation genauer zu schildern. Zur Erläuterung dieses in der. Beilage 
nachfolgenden Vortrages dienten zahlreiche Leitfossilien in schönen, wohl- 
geordneten Exemplaren, welche der Redner nach Beendigung seines Vor- 
trages in wohlwollendster Weise der Direction des Königlichen minera- 
logischen Museums übergab. 

Nach den specielleren Untersuchungen von Professor Geimtz waren 
es folgende Arten: 

Otodus qppendiculatus Ag., aus Chalk marl, 

Nsrntüus deffans Sow. und 2f. Deslangchampsicmus d'Orb., aus 
Upper Greensand. 

Ämm<mUe$ inflatus Sow., A. nummllaris Sehl. und A. varians 
Sow. ans Upper Greensand, 

A, consobrin»3 d'Orb. aas Lower Greensand, 

ScapkUes aequoHs Sow., wm Cfaloritic Marl, 

Hamites arma^us Sow., aus V^er Greensand, 

Turrilites tuhercul(itus Bosc, eb. 

PkmotomaHa linearis Mant. sp., eb., 

Pafwpaea ma/ndünUa Sow., eb. 

Sitzungtb^riehte 4$r Jtit mu DretdM. 12 



Thetis mmjar und Th. minor Sow., 

Protocardia MUana Sow. sp., eb., 

Trigonia daedaJea und IV. Spinoza Park., eb., 

Area glabra Sow. und Ä. carinata Sow., eb., 

Crerviüeia aneeps Dsh., aus Lower Oreensand, 

Pecten orbicularis Sow., eb., 

P. elongatus Lam., P. a^per Lam., P guui^ti^costo^u^ Sow. und 
P. qmdricosMus Sow., aus Upper Greeudand, 

Spondylus spinosus Sow., aus der Kreide, 

O^ea ^^Msha S(»Mr», *aus Upp^ Of eeiisaall, 

Tere&ra^u2a UpiiccUa Sow., eb., 

Terebr. SeUa Sow., aus Lower Oreensand, 

Galerites subuculus Klein und Holaster carinatus Ooldf, sp«, aus 
Upper öreenöand und 

Di$cöidea cylindrica Lam., aus der Kreide. 
Es g€hyäbrte besonderes Interesse, sich von neuem liier von der Identität 
des Ofetefen Grlliisafids (Upper Greetisand) In England mit dem Unteren 
Qttadör (Unteren Quädetsandstein und linteren Pläner) In Sachsen einer- 
seits, so wie der des 6rey Chalk IVfarl in England uud des Plänerkalkes 
in Sachd&n anderseits, sowohl durch die pätrographische Beschaffenheit 
der Gdstöine als twünentlich auch durch die Gleichheit der in ihnen be- 
obachteten -Versteinerungen genügend zu überzeugen. 

Nädh Vorlesung einiger ^riöfe an Professor Gdftitz von äen Herren 
l)r. A. StÜbel (d. d. Stö. Vicente d. 28. Mai 1863) und 'Dr. Stolicßha (d. 
d. Caleüita d. 31. Mai 1863), deren Inhalt im 4. Hefte des neuen Jahr- 
buchs tar Mineralogie u. s. w. mitgetheilt worden ist, Wiirde die Sitzung 
gegen 9 Uhr geschlossen. 



Ueber die verschiedenen Etagen und Sobiöhten der Kiri^de- 
jSormation «auf der IumI Wigl&t 

Von Herrn Capitain Boscawen Ibbestdn, 

Dfer Vorlkgenie DimofadditMtt i^erbreitet äich rciüßt Gäffwrines Down 
bis Atherfield point. 

Die ^nbBB Stäske uad cUe Abth^ungett dervKvdde UiBsm^sich zwar 
am St. Catherines Boum nicht lieber messen; Ulein in ^nem anderen 
Durchschnitte (am (Mf>er Gkff) bis ich im Stande Igoves^a, die Mächtigkeit 
der Kreide ziemlich genMi an hMtinmen. Sie Itosteiit ^atts der oberen 
Kreide mit FeuetostdnaoiMm, der mrittleo Kre^i4e, uüd däm grauen 
Kreidermergel (Gr&y Chalk mwrl). 

Unter dem letzteren, zwischen ifamtiind d«m oberen GFun^nde liegt 
eine von r bis 3' Stärke variirende Sclnefat, die ich als chlortti sehen 
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Merkel (cMoriPk Marl) oder Ksilk-^Phosphat-Scftlcht «mterscheide. Sie 
ist in verschiedenen Gegenden Eni^ands an der nSoolieUeti ^teUe su 
finden. Ich lege viel Gewicht anf diese Schicht, wegen ihres Werthes 
für die Landwirthschaft, indem sie einen grossen ßeidittuiai von pkos- 
phorsauren Kalk enthftlt, der an einigen Orten 28®/» beträgt. 

In der That ist ein Thal in der Nähe von Carisbrock das goldene 
Thal genannt worden, nach dem Beiehthume seines Bodens, unter welchem 
dieser chloritsche Mergel den Untergrund bildet. 

Er ist reich an Fossilien. 

Der obere Grünsand ist an dieser Localität ohngefähr 100 Fuss 
dick, und seine Schichtung ist sehr regelmässig. Ich habe ihn in 18 sehr 
bestimmt unterschiedene Schichten getrennt. 

, Ohngefähr 20 Fyss von oben enthält er eine Schicht eines sehr guten 
Sandsteines (Freestone) von etwa 3 — 4 Fuss Stärke, welche viel zum 
Bauen gebraucht wird. Gegen 30 Fuss tiefer findet sich eine Mergel- 
Schicht (Malm) von drei Fuss Stärke, welche voll ist von wohlerhalteucn 
Fossilien. 

Die anderen Schichten des oberen Grtinsandes sind vorherrschend 
Feuerstein, feuerfester Sandstein und Rag, die unteren Schichten werden 
allmählig blau, bis man an der Gault gelangt. 

Der Gault, der den Localnamen „JBZwe Slipper" führt, ist die Ur- 
sache für das Abfallen der Felsmassen dieser Formation, an dem soge- 
nannten Under-Cliif. 

Der Gault auf -der Insel Wight variirt in seiner Stärke von 40» bis 
80 Fuss, und enthält hier weniger Versteinerungen als an anderen Orten. 

Unter dfem Gault finden wir den Unteren Grünsand {Lower 
Greensand von Dr. Fittori, oder NSocomien). 

Derselbe ist längs der Küste merkwürdig schön entwickelt und breitet 
tich von Blackgang Chine bis nach Atherfield Point aus. 

Der viel betrauerte Prof. Edward Forbes und ich haben ihn in einer 
vor der Geological-Society gelesenen Abhandlung in 49 wohlunterschiedene 
Schichten getheilt. 

Die ersten 15 Schichten bestehen vorzüglich aus Eisenstein und etwas 
sehr feinem, weissen Sand, den man früher zur Glasfahrikation bqnutzt 
hat. Sie enthalten nur w«enig Fossilien. 

No. 16 ifil.eiiie Zone von Eisenatdn, 1 Fuasdiok und sehr reich an 
Versteinerungen, namentlich IVheHs maßor und Thetis mncr, desgleichen 
Terebrateln, ürigonien u.8.w. Sie enthalt auch Knötchen voa Kalkphospthat. 

Zwischen 16 und 29 finden sich Eisenstein-Zonen, Sand und Thon. 
25 ist eine Zone von Eisenstein im Grunde von Bladkgang Chine. 

No. 30 enthält 4 Zonen der Grtfphaea sintmta, die mit Terebrateln 
und Seeigeln zusammen vorkommt. 

No. 31 eine massige Zone. von Terebraltria (Mangu, 
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32. 83. 84. 35 bildeB Zonen mit Crioeeras, mit Zonen der Gryphaea 
sinuata^ velebe regelmässig dazwischen lagern. 

No. 36 ein schwarzer, sandiger Tbon mit einer Zone der Grygphaea 
simiata^ gemengt mit dunkelm Thon, der reich an Versteinerungen ist. 

No. 37. Fünf Zonen mit Crioceraa mit Zonen der Gryphaea smuata. 
In allen CWocera^-Zonen kommen Knötchen von Kalkphosphat vor. 

No. 38. Zone des Scaphites giganteus, worin auch Gryphaeen und 
andere Fossilien in grosser Menge voricommen. 

No. 39. Eine Zone der Gryphaea sintMta^ rotber Sand nnd Thon, 
voll von Ostrea conica, Terebratula oblonga, AmmonUes Martini, MocUola 
aequälis. 

No. 40. Eine Zone mit Terebratula oblonga, 

No. 41. Dunkeler Thon, roth oben, sehr reich an Versteinerungen. 

No: -42. Obere Krebsschicht (sogenannt wegen einer Menge 
Astacus) dunkler Sand, Walkerde in der Mitte, versteinerungsreicher Sand 
an der Basis mit Ästacus u. s. w. 

No. 43. Obere Crackers (ein Localname, wegen des Lärmens, 
den das anbrausssende Meer daran bewirkt, oben mit Knoten und sandigem 
Thon, reich an Fossilien. 

No. 44. Untere Crackers, oben mit Knollen, welche voll von Ger- 
villia sind, und mit braunen Sand und Thon. 

No. 45. Untere Krebsschicht, Walkerjde, reich an Fossilien, 
unter denen viele Exemplare von Astacus sind. 

No. 46. Die beste Walkerde, mit Thon an den Basis, mit wenigen 
Fossilien und grossen Krystallen von Gyps. Diese Schicht ist unter der 
Station der Aufseher des Schleichhandels. 

No 48. Pertia JfwZfe^^-Schicht, reich an Fossilien mit Perna Mulleti 
u. a. Versteinerungen. 

No. 49. Fi seh Schicht. Lager von Fischknochen und Zähnen. 
Hier fand sich ein vollständiger Kopf von Hybodus Basanus, 

Unter dieser Schicht folgen die W e a 1 d e n, deren obere Etage bekanntlich 
auf der Insel Wight eine grosse Entwickelung zeigt. — 



Sechste Sitivng den 13. Avgvst IMS. Der Vorsitzende, Herr Professor 
Dr. Geimte, widmete zunächst Worte dankbarer Erinnerung an die am 
21. Juli d. J. in ihrem 76. Lebensjahre entschlafene Naturforscherin, Frau 
Josephine Kablih in Hohenelbe, welche ihr reges Interesse für die 
verschiedenen Zweige der Naturwissenschaft im Allgemeinen, und für 
unsere Section im Besonderen durch oft wiederholte Einsendungen aus- 
gezeichiieter, zum Theil ganz neuer Organismen aus dem Gebiete der 
unteren Dyas ihrer Unigebungen an das hiesige Königliche Mineralogi- 
sche Museum in reichstem Maasse beurkundet hat. 
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Derselbe widmete ferner einen ehretiden Kadiruf dem in den weite- 
sten Kreisen rühmlichst bekannten Mineralienhändler Dr. Bondi^ so wie 
dem um die Verbreitung unaerer Wissenschaft wohlverdienten Minera- 
lienhändler Müller in Dresden, welche beide in jüngster Zeit zu einem 
höheren Leben berufen worden waren. 

Hierauf wurden folgende an Professor Geimtz eingegangenen Schrif- 
ten vorgelegt: 

The Oeoloffistj herausgegeben von 8. J, MacUe^ London, 1863, eine sehr gut 
redigirte Zeitschrift für Geologie, Paliontologie and Minenüogie; 

J)eles8€ n. Lauget: Betfue de Qiohgie pwr Panni 1861^ eine treffliche lieber* 
sieht der Fortschritte unserer Wissenschaft, in welcher auch alle wichtige- 
ren, in unserem kleinen Kreise gegebenen Mittheilungen sorgfaltig benutzt 
worden sind; 

Dr. Carl Zerrenner, Lehrbuch des deutschen Bergrechts. 2. Abtheilung. 
Gotha. 1863. 

Dr. Clemens. Schlüter: die Makruren Decapoden der Senon- und Cenomau«ßil- 
düngen Westphalens, 1862. (Vgl. Leonhard u. Geinitz^ neues Jahrbuch 
1863. S. 756); 

W. A, Ooster: Gataloque des Ciphalopodes fossiles des Alpes Suisses, Zürich, 
1861—1863. 4. Mit 64 lithographirten Tafeln; und Synopsis des JBraehio^ 
podes fossiles des Alpes Suisses, Oeneve, 1863. Mit 20 Tafeln Abbildangen. 

Dr G, vom JRath: Ein Beitrag zur Eenntniss der Trachyte des Siebengebirges. 
Bonn, 1861* 

T. Rupert Jones: a Monograph of the Fossil Estheriae. London, 1862. 4. Mit 
5 lithogr. Tafeln; 

Geinitz: Beiträge zur Kentniss der organischen üeberreste in der Dyas und 
über den I{amen Dyas. (Im neuen Jahrbuche 1863. S. 386—398.) 

Herr E. Fischer zeigt mehrere Versteinerungen aus der Conglome- 
ratschicht des unteren Quaders von Coschütz bei Dresden vor, unter 
denen besonders Nerinea Gemüzi Goldf, und einige Seeigel hervortreten. 

Mistress Catbley in Petersburg hatte ein schönes Exemplar des Ptery- 
gotvs Ulöbus Salier^ jenes merkwürdigen Krebses aus der Silurformation 
von Lanarkshire eingesandt, welches vom Vorsitzenden erläutert wird. 

Her E. Zchau lenkt die Aufmerksamkeit auf eine Anzahl ausgezeich- 
neter Stücken von TriphylUn, die er neuerdings bei Zwiesel gesam- 
melt hatte. 

Unter Vorlage einer grossen, durch Herrn Dr. Beinert in Charlotten- 
brunn an ihn eingesadidten Platte bituminösen Mergelkalkes vom Oelberg 
bei Braunau, welcher der unteren Dyas angehört, verbreitet sich Pro- 
fessor Geinitz ausführlich über ein darin eingeschlossenes Fossil, indem 
an die nahe Verwandtschaft desselban mit dem in Sümpfen von Nord- 
Carolina lebenden Armmolch, Siren lacertina L., nachweist, und für das- 
selbe, den Namen Palaoesiren Beinerti in Vorschlag bringt. 
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Siebeilte Siteoiig den 24. Septoniber 1863. Aucli die heutige Siteung 
wird mit einer' Todesatusei^ eröffnet. Sie betrfeif den um die Begrün- 
dutig i^d als langjähriger Director der Wetterauer GeaeUscbaft für Na- 
tnrknnde hdchverdienten Dr. Carl BSssler in Hanau, weither am 23. August 
d. J. im 76. Lebensjahre sein segensreiches Leben beendet b^i 

tyer anwesende Herr Pastor Vortisck ans Satow bei Croplln in Meck- 
lenburg sprach seinen Dank für die ihm gewordene Mitgliedsehaft unse- 
res Vereines aus. Von einem anderen würdigen Geistlichen, welcher 
unserem Kreise vor Kurzem beigetreten ist, den als ,,Zechsteinmann'' 
rühmlichst bekannten Herrn Dtakonus Sekuharth in Pösneck, war ein 
Dankschreiben für seine Ernennung zum Mitgliede der Isis eingegangen. 

Professor Geinitz legt eine neue geistvolle Abhandlung von Professor 
J, D. Dana in Newhaven über Cephalisation zur Kenntnissnahme tor 
und übernimmt Herr Wegener deren üebersetzung in das Deutsche. 

Herr Lehrer Schmidt in Bautzen hatte ein Stück Pinguü aus zer- 
setztem Granit der Gegend von Löbau eingesandt 

Herr Ingenieur- Assistent Prasse, d. Z. in Zschopau, macht auf 
mehrere interessante Durchschnitte aufmerksam, die durch den Bau der 
Chemnitz -Annaberger Eisenbahn entblöst worden seien, und ladet zur 
Ansicht derselben ein. 

Zum Vortrage gelangten zwei Abhandlungen des Professor Eduard 
Suess in Wien: 

„aber die einstige Verbindung Nord-Afrika'a mit Süd-£aropa" und 
„über den Laof der Donau". 

Hierauf ertheilt Professor Geinitz einen gedrängten Reisebericht 
über seinen Aüsäug nach Westphalen und den Rheihgegenden im Sep- 
tember d. J., der ihn nach Hamm, Dortmund, Eschweiler und die Um- 
gegend zon Aachen, Cöln, Bonn, Bingen, Creuznach, Saarbrücken, Mann- 
heim, Heidelberg, Darmstadt utd Schweinfurt geführt hatte. 

Ausser dem Hauptzwecke, den er verfolgt hat, sich ein Bild von den 
Verhältnissen der Steinkohleiiformation in jenen Gegendeh zu verschaffen, 
hatte er auch Gelegenheit genommen, die rdchefa naturwissenschaftlichen 
Sammiungien in Bonn, Heidelberg und t)ärmstädt, so wie inehfere andere 
öffentliche und Privatsammlungen zu besuchen, worüber Mittfaeilungen 
gegeben wurden. 

Er rühmte vor Allem die thätigkeit des Herrii Hauptmann von Höhl 
in Hamm a. d. Lippe, welcher bemüht ist, die fossile Flora der Stein- 
kohlenforfnation Westphalens zu sichten und monographisch zu bearbeiten, 
und die kostbare Sammlung fossiler Fische aus der obören Etage der 
Kreideformatiori (ies Herrn Dr. von der Marclt iti Hätom, welche durch 
diesen genauen Forscher schon motiögrapiiisch bearbeitet word'^^ü siAd 
(J, V. Meyer's Palaeontographica, XL 1, 2.) 

Die reiche Sammlung von Steinkohlenpflanzen des Inde-Reviers bei 
Eschweiler in der Bergamtssammlung von Eschweiler-Pumpe wird jetzt 
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voll Ör. 4i^M i» BWR, ^i« ajrf 4w^ BWÄWjfetrt^ m ^^wrlt^sftcfew «ifge- 

ProfeßsoF öpfef^»^, Djf, Tfif^^. ijä4 Ifwxp Bi?ftrw^4ai^ Bänfsch ffit 
grosser Spi^hkeni^Üipe^ iintwW?bti »fr d^ jp^i} ^fi^^fi 4vf, ij^tti ^WSe^ 
meh?, wie bwherj w P^q^)» ftW #em. S^b^t^ ,^H b^bWi; (^jikQua- 
werth^^ Achten ^ 4w«h VQl<ibe pn49 W'V ^^ Zv^ ^<4 (i4^ Voiik^m^idi) 
der einzelnen Arten anf verschiedea^i) Eß^Ii^ötzan qi eu^i^f: l^niiobßn 
W^fee Yßrfalgw HftfiWt wie ^^9 i^r Sfciwtt W4. ewen TbeiJ yo« Schlesien 
bereis, gescfaßh^H ^t 

Die Formatios y^a Lebaeb^ i» welchsr Ar^heß^nawM Be^Atm 
voTkÖmmt, gehört zu der unteren Dya$) wd nicht 211 der StenkttUen«. 
formation, wie dies durch die nauesten £|itdfiek«iigen von LüitfiNisiUea 
für diese Schichten durch Herrn Dr. Weiss und Referendar Bäntsch^ so- 
wie namentlich auch durch das von dem Vortragenden entdekte Vorkom- 
men des Xenacanthus Decheni Goldf. in den Lebacher Schichten festgestellt 
werden konnte. Herr Dr. Jordan in Saarbrück, der die vollständigste 
Sammlung von Exemplaren der Archegosau/ren hat, besitzt ausgezeich- 
nete Exemplare dieses Xena^ianthus ^ welche Herr Dr. Jordan aber 1849 
in Leonhard's Jahrbuche als Triodus sessilis beschrieben hatte. In dieser 
Sammlung verdient auch ein kleines Nagethier aus der Papierkohle 
von Bott im Siebengebirge die höchste Aitfmerksamkeit. 

Die Museen von Heidelberg und Darmstadt bewahren ausser 
vielen anderen unschätzbaren Gegenständen auch vollständige Skelette 
des Halitherium Schin^i Kaup (Halianassa Gdttim v, Mey), die aus 
tertiären Schichten von Flohenheim bei Alzey stammen ; ein vollsändiges 
Skeletteines Mastodon giganteus in dem Museum von Darmstadt aber 
kennt seines Gleichen auf dem Kontinente nicht. 

Hier finden sich auch die Originale des merkwürdigen Dinotherium 
giganteum von Eppelsheim neben vielen anderen Schätzen der Vorwelt 
und Jetztwelt. 

Während die neue Au&teUung des mineralogischen Museums 
in Heidelberg durch Professor Bltmiy besonders der Kenntzeichen-Samm- 
luug, eine musterhafte ist, so verdient in dem grossherzoglichen Museum 
in Darmstadt besonders die Aufstellung lebender Fische durch Professor 
Kaup in elliptischen Gläsern Nachahmung. Sie ist die zweckmässigste, 
welche der Vortragende jemals kennen gelernt hat. Die Fische werden 
an dünne Holzplatten befstiget, welche der Länge nach in das Glas ein- 
gesenkt werden und von Weingeist umschlossen sind. 

Das im#Schlosse zu Poppeisdorf aufgestellte Museum von Bonn, 
berühmt durch die Goldfuss'schen Exemplaren und reich an vielen aus- 
gezeichneten Formen aller Reiche der Natur, jetzt unter der Difection 
Herren Geh. Oberbergrath Noeggerath, Professor Troschel und Dr. An- 
chrae, enthält auch das Original des Pterodactylus crassirostris. 
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Zu den bewundemswArdigsten Stfleken in den ausgezeichneten Samm- 
longen des Dr. Krcmte in Bonn darf man den Pterodactylus spec- 
tahilis V. Mey und einen Ichthyosaurus Yon Boü sfthlen, in dessen 
Leibe noch 4 Skelette von jungen Ichthyostmrm enthalten sind, die Yon 
dem alten Thi^e verschludrt worden sein mOgen, wenn man nicht etwa 
geneigt ist, aus diesem Vorkommen schliessen zu wollen, dass lehthyo- 
sauren lebendige Junge geboren haben. 

Zur Besichtigung mehrerer von Dr. Krantß in Bonn ffir die hiesigen 
Sammlungen erlangten Modelle von Pterodactylus spectabileBy zwei 
anderen Eidechsen aus dem lithographiachcn Schiefer und anderen Ge- 
genständen ladet der Vortragende die Anwesenden zu dnem baldigen 
Besuche des König!, mineralogischen Museums ein. G. 
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DieSetition für Mathematik, Physik und Chemie 

hat am 23. Juli und am 27. August je eine Sitzung abgehalten. In den- 
selben führte Herr Dr. Nefämmn seinen bereite in der Junisitzung be- 
gonnenen Vortrag zu Ende. Da derselbe» bereits auf buchhändlerischem 
Wege unter dem Titel ,;Vortrag über die wesentlichsten Irrthümer in 
GUhes Farbenlehre von Dr. Äwrl ^eumcmn. I^i'^den, Druck und Verlag 
von Ernst und Portfeger" veröffentlicht worden ist, so erlaubt sich Be- 
richterstatter nur auf genanntes Werk aufmerksam zu machen. 



Sitzungs -Berichte 

der naturwissenschaftlichen Gesellschaft 

ISIS 

ZU Dresden. 

Redigirt von Dr. A. Drechsler. 

1863. Oetoler hm December. M 10---.12. 



Hauptversammlusgeiit 

Dotobw» Navember» Deeemben 



SHsnng den 15. Oetober. Vorsitzender: Herr Hofrath Professor 
Dr. Reichenbdch, Protocollant Dir. Marquardt, 
In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 

1) Als Ehrenmitglieder: 

Herr Oterberghauptmaiin v. Decken in Bonn, Präsident des Rhein- 
ländischen und Westphälischen Vereins. 
Herr Oberamtmann Heine auf S. Burkhard bei Halberstadt 

2) Als befördernde Mitglieder: 

Herr Generalmajor 0. Graf v. Bmidissin, 
Herr Karl Kesselmeyer. 
Herr Wilhelm Kesselmeyer. 

3) Als correspondirende Mitglieder: 

Herr Dr. Beinhold Bkhter, Director der Realschule in Saalfeld- 
Herr Lehrer Koslab in Stettin, als Ornitholog bekannt. 
Herr Candidat Ferdinand Heine, Mitarbeiter am ornithologischen 
Journal von Cabanis. 
Herr Hofrath Dr. Beichenbach legte einen Maikäfer vor, welcher zu 
gegenwärtiger Herbstzeit in überraschender Weise die natürliche Leben- 
•digkeit dieser Frühjahrsthiere zeigte. 

Hierauf wurden folgende Bücher als für die Bibliothek eingegangene 
Geschenke angezeigt: 

Correspondenzblatt des zoologisch-mineralogischen Vereins in Regens- 
burg, Jahrgang 1861 und 1862. 
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Jahresbericht des naturhistomehem Verein«^ Jfftbrgaiig 1861 und 1862, 
Graubünden. 

Lotos, Zeitschrift fiU* Natarwissenschs^Q iu Prag. 

Herr P!raf. Dv. Geimti^ tbellt Haciriditea totl Dr. Stühel mit, welcher 
noch auf Madeira verweilt. 

Hierauf berichtet Herr Dr. Kähi übet «hiö NÄturlÄrfe von Meinauer, 
die mm^, die wir überhaupft babei!t. Bie ist vofti Ende ded 13. Jahr- 
hunderts und als Pergamenthandschrift in der Baseler Bibliothek mP- 
gefunden worden. Herausgegebfeil iät si^ von Wilhekn W^^dheirnagel in 
der Bibliothek des literarischen Vereins in Stuttgart. Der Herr Referefft 
knüpft Bemerkungen an über den dMoaUgen Standpunkt d^r ifttttt^^viöseÄ- 
schaften. Das Werk ^M Beteteuögeft ttb^ die tier Bk«n«ö*e ttttd knüpft 
diese an die vier Temperamente, bringt dsAH Etwas üb^r Astronomie, 
unter Anderem einige ttSIlig riditige a^tronomisehe ErklärufigM und giebt 
mch «iÄteti^che Regeln. 

Herr Schaufuss zeigt Exemplare der neuesten Käfer vor, nämlich 
ÄnopMhalmus amabüis Schaufuss 
und 

Sphoärus JErberii Schaufuss. 
Herr Prof. Dr. Gdnitz theilt einen Artikel von Dr. Richter,. Director 
der Realschule in Saalfeld mit, welcher unter der tJeberschrift: „Ein 
schädlicheB tnsect^' in Nr. 68 des gemeinnützigen Anzeigeblattes für das 
Fürstenthum Saalfeld abgedruckt ist. 

Herr Df.' Drechsler macht die AnwesendeB sufinerksam^ das6 ia 
„naiurwissenschaftliehen Gyclus*' der Cmraus des Herrn H<^ath 
Rekheniach über Botanik am nächstfolgenden Montag seinen Anfang 
nimmt, und dass der Gürsus über Astronomie von Herrn Dn Dr^cA^Zcr 
an darauf folgender Mittwoch und den Cureus über Geologie und Mi- 
neralogie von Heriti Prof. Dr. G;emUf am darauf folgenden Freitag be- 
gOBUnen w^den. 



Sitzung den lÖ. November 1863. Vorsitzender: Herr IJofrath Prof. 
Dr. Reichenbo/ch, Protocollant: Dr. Drechsler. 
Es wurden in die Gesellschaft aufgenommen: 
1) Als Ehrenmitglieder: 

a) Herr Gapitän Boscau^en Ibetson, 

b) Herr Cons. Kinder von Lmmerir. 
1) Als vortragende Mitglieder: 

a) Herr Dr. Eichard Andree. 

b) Herr Ing. Rob. Helmert 
3) Als beförderndes Mitglied: 

Herr Kaufmann KolUnbusch. 
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4) Als correspondirende Mitglieder: 

a) Herr Eduard Edler van Betta in Verona. 

b) Herr Dominir Nardo, Dir. der K. K. Findel- Anstalt in Venedig. 

c) Herr Jos, IPederjsölUy Prof. der Physik und Philosophie in 

Roveredo. 

d) Herr Fortunalo Zeni in Roveredo. 

Als für die Gesellschaftsbibliotbek eingesendete Bacher wurden an- 
ge^igt: 

1) Verhandlungen und Mittheilungen des Siebenbürgischen Vereins 
für Naturwissenschaften. 

2) Canadian Natui^alist (Montreak) Vol. Vm. Nr. 4. 

3) Ji^buch der Geol. Reichsanstalt XIH. Band. 1863. 

4) Zooig. Garten Nr. 11. 

Herr Maler Wegener giebt Folgendes zu ProtoeoU: 

„Als im vorigen Jahre durch Kaiserliche Gnade zwei Bisonten dem 
zoologischen Garten hier geschenkt wurden und dieselben im Garten als 
Bos uruSj Auerochs, bezeichnet wurdfen, wurde in einem längeren auf 
Quellen gestützte Vorträge vom Maler W. Wegener nachgewiesen, dass 
diese merkwürdigen wilden Ochsen, die Wisente der alten Deutschen 
Bos bison seien. Die falsche Bezeichnung blieb indess, trotz dem Vor- 
trage und der Bekanntmachung desselben in unseren hiesigen Blättern. 
Man hatte vernommen, dass eine wissenschaftliche Entgegnung in der 
Zeitschrift „der. zoologische Garten" erfolgen werde. Es' ist jetzt in die- 
ser Schrift ein Aufsatz über diesen Gegenstand erschienen, gezeichnet 
Dr. Opelj worin der Vortrag in der Isis erwähnt, der Inhalt dessdben 
in Kürze wiederholt und schliesslich gesagt wird , dass es vollkommen 
begründet sei, dass diese Thiere keine Auerochsen seien, es könnte aber 
zu Verwechselungen mit dem amerikanischen Bison führen, wenn man 
den richtigen Namen gebrauche ; denn allerdings sei Bos ums, Auerochs, 
längst ausgestorben. — Auch diese Behauptung ist falsch; denn es giebt 
noch zwei Stämme des ächten Bos urus, lebend in Nordengland, wie da- 
mals bei der zweiten Hälfte des Vortrags dargethan wurde; die Auf- 
nahme des Referats über denselben war indess von der Redaction ver- 
weigert worden." 

In Bezug auf die Verweigerung der Aufiiahrae des Referats von 
Seiten der Redactionen bemerkt der Secretär, dass diese Fassung un- 
richtig sei, indem die Redactionen das Manuscript des Referats zum Ab- 
druck angenommen haben, dass aber dieser Abdruck nicht aus absicht- 
licher Beseitigung, sondern aus zufälligem Zusammentreffen hindernder 
Umstände nicht erfolgt sei. 

Nach Besprechung dieser Angelegenheit gab Herr Hofgärtnor Neu- 
mann Mittheilungen über seine Reise in die Tiroler- und Schweizergebirge. 



Sitxmg den 17. D^embeir ^^63, Vai^siteender: Herr Hofrath Prof. 
Dr. Beichenbach, Protocollant: Herr Dr, Drechsler. 

Der Herr Vorsitzende widmete freundliche Worte dankbarer Anerken- 
nung dem verstorbenen Mitgliede, Gymnasiallehrer Carl TraugoU Sachse^ 
indem er biographische Notizen mittheilte und dann der Thätigkeit des- 
selben in dßr Isis und des ungestört freundschaftlichen Verkehrs des 
Dahingeschiedenen mit allen Mitgliedern der Gesellschaft in einer Weise 
gedachte, die in Aller Herzen das Gefühl einer freundlichen Erinnerung 
an das uns in die Ewigkeit vorangegangene Mitglied erregte. Sachse hat 
eine Reihe von Jahren das Secretariat begleitet und während dieser Zeit 
zwei Bände der naturhistorischen Zeitung der Isis redigirt, regelmässig 
meteorologische Mittheilungen gegeben, zahlreiche Vorträge gehalten, 
namentlich über Gegenstände aus dem Gebiete der Botanik und an den 
Discusionen sich stets lebhaft betheiligt. 

Selbst in den letzten Monaten seines Lebens, als schon die Körper- 
kraft gebrochen war und er den herannahenden Tod vor Augen hatte, 
bewies er noch eine treue Anhänglichkeit an unsere Gesellschaft, indem 
er, sobald es ihm irgend möglich war, in unserer Mitte erschien und 
eine aufrichtige Tfieilnahme an Allem ^ was in der Isis vorging, an den 
Tag legte. Bewahren wir ihm ein bleibend liebevolles Andenken! 

In die Gesellschaft aufgenommen wurden durch einstimmige Wahl: 

Herr Gen. Stril von Holstein^ 

Herr Part. Weiss, 

Herr Xylograph Zschöckel^ 
als befordernde Mitglieder, und 

Herr Gymnasiallehrer Dr. Klein, 
Bezirkgerichtsrath Dr. Pfaff verlas eine Abhandlung über „Schlaf 
und Tod", deren Ideengang die zahlreiche Versammlung mit gespannter 
Aufmerksamkeit folgte. Die Abhandlung bildet einen Theil eines grösseren 
Werkes über das Seelenleben, welches Werk in kurzer Zeit durch den 
Druck veröffentlicht werden soll. Herr Dr. Pfaff erfreute hierauf die 
Mitglieder durch das Versprechen, dass er fernere Mittheilungen über das 
Seelenleben in den Hauptversammlungen der Isis geben wolle. 

Hierauf wurde zur Wahl des BeamtencoUegiums geschritten. Es 
wurden gewählt: 

als Vorsitzender Herr Hofr. Prof. Dr. Beichenbach^ 

„ Stellvertreter dess. „ Prof, Dr. Gei/nitz, 



Secretär . , . 
Stellvertreter dess. 
Cassirer • . . 

I. Bibliothekar 

II. Bibliothekar 
Conservator . 



Dr. Drechsler, 
Director Mar^piatdt, 
Banquier Natvradt, 
Lehrer Gerstenberger^ 
Mechanikus Müller^ 
Vogel. 
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Section fiir Zoologie. • 

Sitünn^ am 2. Octofeer, Vorsitzender: Herr Schaufuss, Vortragender: 
Herr Begierm^gsr^th Professor Dr. Stein, 

„ITeb0r die Quallen der Ostsee.*' 

Ein ausführliches Eeferat Über diesen Vortrag wird im nächsten Heft 
dieser Zeitschrift erscheinen. 

Der Vorsitzende zeigt einige grosse und prächtige Bupresten vom 
^imalaya, worunter zwei noch unbeschriebene Arten sich befinden. Die 
kleinere davou, unstreitig das interessanteste Thier, ist leider sehr un- 
vollstlLndig, dabei so eigenthümlich gebaut, dass auf die Form des Hals- 
scbildes etc. schon eine Gattung gegründet werden könne. Herr Seh. be- 
schränkt sich jedoch nur auf die Beschreibung des grösseren T^hieres und 
giebt zur Veröflfentlichung Folgendes: 

CatOX^^ntha Te^ina« Corpore stramineo, abdomine utrinque nigrognt- 
tato, pectore purpureo-viridi-micante ; capite aureo-purpureo , canaliculato, scrobi- 
cuicUo-punctata ; thorace aureo-purpureo, levüer canaliculato ^ subtus discoque sub- 
. tilUer punctato, hie obscuro, lateribus serobieulatis, seobi» aurüs, elytris subtüissime 
foveolatp'punetatis, obscure purpureis, tdgro-viridi-micantibus, postmedium fascia 
strmnmea abbreviata, novemeostatis, eosta 8^ tota, 2^, 4*, ß*, 7^ antiee posüeeque 
soluHs ad basin rugosis. Long.: 52*^^, lat, thor.: antiee 7"^^, portiee ii^"»**, elytris 
lat.: 19^"^. 

Ich erhielt C regina mit anderen indischen Thieren, welche allem 
Anscheine nach sämmtlich von Nepaul stammten, unter der Vaterlj^nds- 
angabe: Himalaya und steht dieselbe der Catox. opulenta Gory von Java, 
.welche ich nur in Abbildung vor mir hatte, am Nächsten. 

G. regina unterscheidet sich von C opulenta sofort durch goldrothe, 
von der Seite gesehen purpurrothe Seiten des Halsschildes; nur die Mitte 
des letzteren ist in 5°*°^ Breite bräunlich, etwas geglättet, weitläufig, nach 
der Basis zu und im Längseindrucke dichter, punktirt, vorn, ein Dritttheil 
nach hinten findet sich jederseits eine rundliche punktfreie Fläche. 

Die Flügeldecken erscheinen matt dunkelpurpur, in anderer Ansicht 
(»nd dann besonders die Rippen) dunkelgrün mit purpur, bei erster Lage 
sehen die Seiten des Halsschildes golden mit einem Stich ins Grünliche, 
bei zweiter Lage golden mit hellem Purpurglanz. Die gelbe Binde der 
Flügeldecken erreicht au!f vorliegendem Thiere die erste und neunte Rippe, 
schwankt in der Breite von drei bis vier Millimeter. Ich hatte zwei 
Exemplare. L, W. Sehaufuss. 

Sitzimg am !2. November. Vorsitzender: Herr Hofrath Professor 
Dr. Beichenbach. 

Herr Wegener gab Mittheilungen über das neue Vorkommen und 
Nisten des Steppenhuhns in Sachsen, worauf der Vorsitzende noch aus- 
führlichere Notizen über denselben Gegenstand besonders nach englischen 
Berichten gab. F. 
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Berieht der Sectio» für Botanik. 



JMtte Sitzung des 9. ApriL Herr Hofralb JBekhenbach legt einige 
pbotographische Portraits auswärtiger Naturforscher vor, bespricht die 
neu erschienene Flora Bamana von Languinetti und fährt darauf fort in 
der GharakteristUc von Farrenkräutem {Pteroidem)^ welche .augleiah an 
die Anwesenden vertheilt werden. 

Derselbe legt eine grössere Frucht des mexikanischen Cactus Opuntia 
vor, auf welcher die Cochenille lebt. Daran knüpft sich eine Besprechung 
über das Vorkommen deB Oocous pdUßmcus in hleis»^ Gegend. 

Herr Hofgärtner Neumann spricht über einige Fälle des Vorkom- 
mens vom Hausschwamm, welche dafür sprechen, ^dass derselbe haupt- 
Bäehli^ in scA(dieiaiH(rla5e auftritt, ivatehes ImfSctamer ^tUireiid «Bar Saft- 
p&rMe ge£üUt wurde. In der darauf folgenden iDiäcusiiioa wkd eri^&hnt 
dass da: Pilz keineswegs dlir^h Generatio spontoHeaj mud^m durch Spo- 
ren entstdie, das« diese im softfftbrenden^ leuebtea Hohe eher die Be- 
dingungen 8U ihrer Entfipickelui^ finden, und das^t die ra seiacr Aus- 
bildung nöthige feuchte Luft in eben den geschlosseBen Biiumeii sich 
leicht erhalte, in welchen der Pilz vorzukommen pflegt. 



Vtote m%uns ixM 2& MaL Eine Anz^l blühender exdtrsciier 
PfiftMoi^aus dem bc^aaisähen Oarten werden darish fierm H^atfa Eei- 
chenbach yavgMthrt und tteßproohena , welcher dura«! fortfühtt in ^er Er- 
liM^jMig und Austheitung von 'Farreakrautem (Oattmg Oymnogramma 
und OimimMs.) 

Herr Mecfasmikvs MmmaHn aus Freibeilg Milllt ein von iina gefer- 
ügtes festeres Mikr«8b6«p auf , eu >wel6heiii Wappenkems mB^tHün die 
Gamet g^iefett.bat 0ie PMfung 4essälbw an «ehwierigen Prebeobjecten 
ergiebig rdaas 4ie Lekrtuigeii idesBelbisn , namentfiA %ei den a»a meisten 
gM)iMHichte& «ttd (daher besonders (wichtigen mittleren VergiQsserungen 
(ge^ 800maligeL) sehr MbMfiwefrth ^ind. Man erhak gehörige "Schärfe 
des iBiUttzlbdiigiMittm 4«si()fat6feliie. Herr JW^miaMn ^v^rspriobt in knr- 
nxm «in vielfach 'geifftnschtes kleineres Mikroi^ep 'Zum'Preieevra -circa 
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50 Thlr. vorzulegen, welches den zu machenden Anforderungen in höhe- 
rem Grade entsprechen werde, als andere Instrumente dieser Classe. 



Ffinfte Sitzung den 2. Juli. Herr Vogel veranlasst eine Besprechung 
über Ceutorhynchus napi^ welcher lebend vorgelegt wird. 

. Ein Gitat aus Bichter's Beschreibung des Königreichs Sachsen, in 
welchem einer in Niederpoiritz wachsenden sogenannten umgekehrten 
Linde gedacht wird, veranlasst eine weiter« Erwfttanang derartiger Fälle 
und Erörterung des dabei stattfindenden physiologischen Vorganges. 

Herr Vogel zeigt und bespricht eine Anzahl theils aus Persien, theils 
aus Amerika stammender Pflanzen. 

Herr Generalmajor 2%»er spricht über die Flora von Marienbad und 
die während seines Aufenthaltes in genanntem Badeorte gemachten Be- 
obachtungen. 

Herr Hofrath Reichenbach setzt die Erläuterung und Austheilung von 
Farrenkräutern fort. 



Die sechste Sitzinig den 6. August fiel aus. 

B. 

Siehetete Sitzung den 10. September. Herr Hofrath Beidiettbach 
spricht über die Natur und das Vorkommen der Äctinien, deren CkHiser- 
virung bis jetzt noch nicht gelungen ist, während die Erziehung dersel- 
ben in marinen Aquarien grosse Schwierigkeiten bietet Dazu ist eine 
Zusammenstdlung einer Menge von Actinenspecies in mit Wasser gafflU- 
ten Glasbecken ausgestellt, welche unter des Vortragenden Leitung von 
dem hier anwesenden Glaskünstler Herrii Blasehka aus farbigem Glase 
gefertigt worden sind. Dieselben sind so naturgetreu nachgeahmt und 
nehmen sich namentlich im Wasser, in welchem der sonst störende Glanz 
des Glases verschwindet, so prachtvoll aus, dass sie dfts Stauden aller 
Anwesendem in hohem Grade erregen. Hen* BlascJdca erklärt sich bereit, 
derartige Sammlungen zu äusserst billigen Preisen zu liefern. . 

Herr Bemicke theilt den Inhalt eines Berichts von PÜra (bat. Zei- 
tung von M. und S.) mit, nach welchem ein See im südlichen Bussland, 
der, mehrere Stunden lang und breit, bis vor wenigen Jahren sehr was- 
ser- und fischreich war, seiner Austrocknung dadurch entgegen geht, dass 
in den letzten Jahren eine Anzahl kleiner Algen (namentlich Oscillarien, 
Pesmidien und BadUarien) sich in unerhörter Weise vermehren. S^ 
bedecken nebst den mit ihnen aufstehenden Schlammsehichten, welche 
ihnea zur Unterlage dienen, den See an vielen Stellen schon- in solcher 
Menge, dass man nicht im Stande ist, mit dem Kahne dürehzttl»>inmen. 
An anderen Stellen bilden sie. eine vertrocknete Decke über die Ober- 



fläche des Wassers von solcher Festigkeit, dass die Hunde darüber lau- 
fen un4 man dieselben kaum mit dem Stocke durchstossen kann. Sämmt- 
liehe in dem Berichte aufgefühlten Algen kommen auch in unserer Ge- 
gend auf stehenden Gewässern, doch nicht in bedeutender Menge vor. 



Aehte Sitzung den 22. Oetober. Eine Anzahl blühender Pflanzen 
aus dem botanischen Garten werden durch Herrn Hofrath Eekhenbach 
erlftutert. 

Eine vorgelegte Probe von Papiermasse aus Holz veranlasst eine Be- 
sprechung dieses neuen Fabrikzweiges. 

Herr Hofgärtner Poscharshy legt eine Anzahl von Saamen aus Bishra 
(im innem Afrika) vor und bietet sie Gartenbesitzern zur Cultur an. 

Herr Hofrath Eekhenbach legt frische Brunnenkresse aus Erfiuli vor 
und spricht über den dort gebräuchlichen Anbau dieser bei uns ganz ver- 
nachlässigten Pflanze. 

Herr Maler Seidel giebt einen ausführlichen Bericht über eine Ex- 
cursion in die Glatzer Gebirge und legt sämmtliche dort gesammelte 
Pflanzen in schön getrockneten Exemplaren vor. 



Nennte Sitznng den 26. November. Herr Hofrath Bekhenbach er- 
läutert die ausgestellten blühenden Pflanzen aus dem botanischen Garten. 

Herr Seidel legt ein Stück Buchenholz vor, dessen Farbe sich theil- 
weise in ein lebhaftes Spangrün verwandelt hat Dasselbe soll Herrn 
Regierungsrath Stein übergeben werden, der sich gegenwärtig mit ein- 
schlagenden Untersuchungen beschäftigt. 

Herr Vogel legt eine Dekade der jetzt erscheinenden Sammlung öster- 
reichischer Weiden von Kemer vor. 

Derselbe theilt aus einer zufällig erhaltenen alten Nummer des Wür- 
tembergischem Wochenblattes (von .1809) einen dort beschriebenen Fall 
von Vergiftung durch den Saft der Coronilla varia mit. 

Herr Hofgärtner Neumann setzt seinen in der letzten Hauptversamm- 
lung begonnenen Bericht über eine Reise durch Tyrol fort und legt eine 
Anzahl dort gesammelter Pflanzen vor. 

B. 
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llittheilaugen fiber einen Besuch der östlichen Sudeten. 



Von 

C. F. Seidel. 

(Im Auszuge.) 



Das Gesenke und den Glatzer Schneeberg, die vorzüglichsten Ge- 
birgsgruppen der östlichen Sudeten, häufig in den deutschen Special- 
fioren erwähnt und dem Freunde der Botanik manche schöne und sel- 
tene Pflanze versprechend, wählte ich zu meinem letzten Ferienausfluge, 
zugleich erwartend, dass, wo so viele besondere Gebirgspflanzen wohnen, 
auch die Landschaft anziehend und angenehm sein muss. Und ich hatte 
mich darin nicht geirrt, wenn meine Vorstellung auch nicht die ganz 
rechte war. 

Meine Wanderung fällt in das letzte Drittel vom Juli und in das 
erste vom August. Ich hatte da zugleich die Hofliiüng, mich später mit 
meinem Freunde Herrn Gustav P. vereinigen zu können und habe denn 
auch wirklich vom 'Glatzer Schneeberge an, wo uns ein glücklickes 
Geschick noch zusammentreffen liess, mit ikm gemeinschaftlich die Wan- 
derung fortgesetzt. 

Folgendes diene zur üebersicht des auf der Reise verfolgten Weges. 

Da mir das Riesengebirge bei einem Besuche im Jahre 1857 schon 
einigermassen bekannt geworden war, so betrat ich diesmal, über Rei- 
chenberg und Josephstadt kommend, die Sudeten erst bei dem, den tie- 
fen, massig zerklüfteten Felsbildungen der sächsischen Schweiz sehr ähn- 
lichen, grossartigen Adersbacher und Weckelsdorfer Gestein, welches mit 
seinem wohl 100 Fuss über dem Thalwege zwischen engen Pelsv^änden 
weithin geschlungenen Teiche einen, noch besondere durch die anziehende 
Kahnfahrt erhöhten tiefen Eindruck hinterlässt. Von hier wandte ich 
mich nach dem 2800 Fuss hohen letzten Sandsteingipfel des von Zittau 
her sich .erstreckenden Sandsteingebirges, der Heuscheuer, bei deren 
prachtvoller Fernsicht und romantischer Bildung und Zerklüftung man 
die eilenden Stunden vergisst. Hat man dort Mittag gemacht, so gelangt 
man noch, wenn man die Buknwina nicht besucht, zu Fuss gegen Abend 
«ach Reinerz und den andern Vormittag auf. der Strasse nach Glatz, der 
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re^t «t&tftemcli sich auMürmeBden, Festung) dem ungefähren ' Mittel- 
punkle der kesselfottni^en Grafschaft. Einen ganzen Tag geht man nun 
durch $chwaefa hOgelige Fluren auf der Landstrasse foü durdi fiabd** 
schwerdt bis Wölfeisdorf, links das Reichensteiner und Neisser, Techt» 
d<b9 Hat^äschwerdter Gebiiige zur Seite, die al)er, wie alle Belrge^der 
mittleren Sudeten, im Allgemeinen nur bis 1500 oder -2(^ Fuss anstei* 
gea und YOrüber sich bles einige erheben, von denen nur di^ hohe Menao 
3334' erreicht. Den folgenden Tag begfniit bald das SIeigen, denn man* 
b0tj!itjb.4ias Olaikser Schneegebirge. Immer am Wölfeisbache entlang kommt 
man, nach zwei Stundefn etwa, an seinen wasserreidien düstera Fall und 
dw Wegi den die Leute aus den dortigen Hütten recht g^n zu etleich* 
tern: bereit ^md, weiter verfolgend, gelangt man nach mtibrsttim^Ügem ßtei- 
gm geg^n Abiend ermüdet an d^ Gipfel des Glatzer Sehneeberged und 
in die gastliche Sehweiaerej. Hier und theils scfhon am Wege wurde ich 
vm^ den eoTBten, nur die. östlichen Sudeten bewohnendeii Blumen, der 
schönt CampafHfiä^ hstrbata und Boronitum austriaeum^ die hier in Menge 
vprlifo^men, überrascht. P^as prachtvolle Delpkmmm elattm^ Aconüen 
und Clar4mt9 petsomtns hatten schon tiefer unten dm erwartw^voUen 
Blick erfreut. 

]S{aphdem, ich hier mehrere Tage verweilt u®d die. n«die liegßpdw 
Gründpt sowie die Rieajserkoppe besucht und einön Vorrath von Pflanzen 
gesammelt und getrocknet hatte, w<^2U der stets warm« Qfen A^. Sohwm-^ 
zerei sfKhr förderli(;.h war^ setzte ich, nim mit meinem Freunde^ der fben 
ankam V gemeinsam den Weg fort. Wir verliessen jetzt das Glatzzer- 
Schne^gebiiige und ajuf schmalen Waldpf^en betraten wir mährisc^n 
Boden und gel^pgten in einige Stunden, immer bergab gehend, nach 
Altstadt* Andern Tags zogen wir durch mehrere Dörfer nach Golden- 
stein. Von hier aus steigt die Landschaft wieder nach dem Gesenke 
zu an und mit eiqem Führer erreichten wir nach langem Marsche die 
Höhen des Gebirges,, die Fuhrmannsteine und (^e Brünndheide, ^o eine . 
kleine Hütte eine einfache. Erquicl^ung bietet Dort, 4000 Fuss hoch, 
steht nämlich eine Wallfahrtskapelle, die ihre Entstehung einem der Sage 
nach wunderbar .wirkenden Quelle dem Heidenbrünnel , verdankt imd die 
auch ¥on Leuten aus der Umgegend ununterbrochen besucht ist, so stark, 
dass, wie erzählt wu^de, ihre Anzahl an einzelnen Tagen schon 500 er- 
reicht hat. (In dem gedruckten Bericht über dieselbe ist ma^ noch im- 
mer bemüht, die edeln Bestrebungen Kaiser Josephs als gottlos und ver^ 
abscheuungswürdig darzustdlen.) Nachdem wir, ans rückwärts wendend, 
leider in dichten, sich immer verstärkenden Nebel gehüllt, die beiden 
andern Ku{Kpen> 4^n Kepernik und den Hochscha^, mit Mühe und ohne 
Erfolg aufgesucht hatten, vßrliessen wir diesen Thei}, über die Brünnel- 
hs^ide .zurüqkgehendi und, kamen über den ßotben, I^er^ und den fielen 
Roti^gu: fier^pass schneidend, auf das i^ltvatergebirge naqh yielstündigem 
S|»«»n iHRjljiepfilichi.^n ..^^^ 
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ist eia Pankt, der von Leuten der Umgegend, meist aber von Sdilesiem, 
zitfolieh fortwahrend beancht wird. Es wurde bestimmt, auf mrfirere 
Tage hier zu bleiben, um von da aus Tages -Excursionen machen zu 
können. 

Nach manchem ergiebigen Ausfluge mussten wir uns fincffich doch 
von dem schönen Gebirge trennen und während mein Freund Aber Frey* 
waldau und Keisse zurflckkehrte, w&hlte ich den Weg über Garlsbninn, 
Freudenthal und Troppau durch Böhmen. 

Das Gesenke ist der ftusserste Theil der östlichen Sudeten und bil- 
den die Grenze zwischen Mähren und Schlesien. Die andern Theile sind 
das Glatzer Schneegebirge und das Neisser Grenzgebirge, von denen 
ersteres Gl|ttz und Mähren, letzteres Glatz und Schlesien trennt, Dqb 
Gesenke hat von den ganzen Sudeten die grOsste Eammhöhe, die nicht 
viel unter 400 Fuss herabgeht, erreicht jedoch in keinem seiner Oipfel 
die 495a Fuss hohe Schneekoppe. Es zerfällt in das Freywaldauer und 
Altvatergebirge und steigt in ersterem auf der Brflnnelheide, dem Hoch- 
schar und dem Kepemik bis 4400 Fuss an, in letzterem auf der Hohen 
Heide 4496 und im Altvater selbst 4594 Fuss. Die Ausläufer gegen 
Osten nach den Karpathen hin heissen das niedere Gesenke, jedoch ist 
eine Verbindung mit den Karpathen nicht auffallend. Man geht bis Trop- 
pau, also nach den Teschenschen Karpathen zu, einen Tag lang nur durch 
schwach hflgeliges, meist ebenes Gelände. 

Die genannten Gebirgsgruppen sind durch tiefe zahlreich bewohnte 
Thäler getrennt und von den höchsten Punkten des Gebirges kann man 
in einer Stunde schon die nächsten Ortschaften erreichen. Im Glatzer 
Schneegebirge ist wohl der 4362 Fuss hohe Glatzer Schneeberg selbst 
nur von Bedeutung. Das Neisser Gebirge steigt gar nur bis 3400 Fuss 
an. Ich habe es gar nicht besucht. Die beim Freywaldauer Gebirge ge- 
nannten drei Höhen liegen in einer geraden Reihe. Im Altvatergebirge 
bilden die durch einen Kamm verbundenen Gipfel einen Bogen. Der 
Altvater bildet die am östlichsten gelegene Mitte, während sich nach 
Westen der Bogen öffiiet, vom Altvater aus rechts den Leiterbei^ und 
Hungerberg, links den Peterstein, die Hohe Heide, den Mayberg, Hohen 
Hirschkamm und noch zwei oder drei andere vereinigend. Mitten aus 
dem eingeschlossenen Thale der Thess erhebt sich der breite Ameisen- 
hübel. Eine Excursion von der Schweizerei aus nach den entferntesten 
Höhen dieser Gebirgsgruppe würde bei Bekanntschaft mit dem Wege 
recht gut einen ganzen Tag ausfüllen. Unbekannt mit diesem kann num 
sich nicht so weit entfernen, da man keine Hütte zum Nachtlager findet. 
An der Südostseite des vom Altvater aus sich nach Süd wendenden Kam- 
mes liegt der in botanischer Hinsicht berühmte „grosse Kessel'^ den ich 
noch weiter erwähnen werde, sowie noch, zwei oder drei ähnliche nicht 
minder ausgedehnte kesseUormige Thäler. Von oben aus gewahrt man 
gar nicht die viel versprechenden Felspartien, die ein Botaniker wohl 
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als das AUerbeiligste des Gesenkes betrachtet. Matt mnss daher aof^ 
passen, dass man den rechten Kessel besucht und das ist der erste nach 
dem Petersteine. 

Die Gesteinmasse des Gebirges ist Gneis und Glimmerschiefer. Ba- 
salt tritt im Glatzischen und im Gesenke nicht aul Der Glimmerschiefer 
kommt weiss, gelblirh, bläulich und sehr verschieden gefärbt vor und 
geht an manchen Orten in Graphitschiefer über, so im Kessel des Gesen- 
kes. Graphit selbst wird bei Goldenstein in Mähren gegraben. Zuweilen, 
treten schieferige Quarzblöcke von sehr bedeutender Grösse auf^ vorzüg- 
lieh an den Schwalbensteinen des Glatzer Schneeberges. Diese sind stark 
zerklüftete Felspartien von aufgethürmten Massen grosser Felstrümmer 
weithin umgeben. Fast alle sind oberseits mit unansehnlichen, .besonders 
aber mit einer besondem Flechtä, Bhi^ocarpan geoffraphict4m, überzogen, 
so dass sie aus der Ferne wie Schwefelblöcke aussehen. Im Ganzen ist 
der Fels nicht häufig frei hervortretend. Grössere Felsen kommen noch 
im grossen Kessel, auch im Thessgrunde und Wölfeisgrunde vor, dann 
ist der Peterstein am Altvater eine ruinenähnliche Felsmasse und ebenso 
an der Brünnelheide die Fuhrmannsteine. Solche Felsenthaler, wie im 
Riesengebirge die Schneegruben, der Eibgrund und ähnliche Felswände, 
wie die steilen Ufer der Teiche vermisst man. 

Alle Berge und Thalabhänge sind bis etwa 4000 Fuss Höhe mehr 
oder weniger dicht bewaldet, nur die flacheren Theile der Thieflhäler 
sind bebaut und die höher gelegenen Gipfel und einige Gehänge in den 
Kesseln sind mit Wiesen bedeckt. Die Viehzucht auf dem Hochgebirge 
ist auch nur auf wenige Orte beschränkt. Zugleich muss dabei aber 
auch berücksichtigt werden, dass bei der Nähe der Ortschaften das Ge- 
birgsfutter von diesen aus benutzt werden mag. Während man nämlich 
auf dem lliesengebirge, das Manche doch sogar in einem Tage durch- 
eilen, mehr als zehn Bauten begegnet, die, vielleicht mit Ausnahme eini-^ 
ger, nur zur zahlreichen Aufnahme der vielen Reisenden eingerichtet sein 
mögen, der Viehzucht wegen entstanden, und vielleicht ebenso viele ent- 
fernter, wegabwärts liegen sieht, so giebt es im ganzen Gebirge von Glatz 
und im Gesenkä nur zwei Viehwirthschaften, eine auf dem Glatzer Schnee- 
berge, die andere auf dem Altvater, zu welchen nächstes Jahr noch eine 
Schäferei am Altvater hinzukommt. Jede dieser beiden Schweizereien, wie 
man sie dort nennt, hat einen Viehbestand von etwa 70 Stück. Auf dem 
ganzen Freywaldauer Gebirgskamme werden nur zwei Kühe in dem früher 
erwähnten Häuschen gehalten. 

Am Ostabhange des Glatzer Schneeberges begegnet man noch den 
Ueberresten zweier längst verfallener Bauten. 

Aus dem bisher Angeführten, wie aus dem Folgenden wird man er- 
kennen, dass der Unterschied vom Riesengebirge ein bedeutender ist, 
dass der Charakter des Gebirges ein wesentlich anderer sein muss. Das 
Riesengebirge bietet mehr Abwechselung und macht offenbar einen gross- 
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artigen Eadruek. Den östlichen Sudeten ist überall eine gewisse Ein- 
iöroBdgkeit eigen, obwohl es auch dort an äusserst wildm Partien nicht 
fehlt, die in Verbindung mit den massigen Berggruppen zur Bewondenuig 
hinreissen. 

Diese Einförmigkeit hat in dem Fehlen der Teiche einen wesent- 
lichen Grund. Man sehnt sich umsonst nach dem Anblick einer Wasser- 
fläche. Aber auch Hochmoore mangeln fast gänzlich, da horizontale 
oder vertiefte rFlächen nicht da sind. Ausserhalb des Gesenkes sind die 
2360 Fuss hohen Seefelder bei Reinerz im Habelschwerdter Gebirge zu 
erwähnen. Ebenfalls mit dem Namen Seefelder ist am Glatzer Schnee- 
berge ein kleiner mit verkümmerten Fichten umstandener Moor. Am 
^Gesenke, doch schon fllnf Stunden vom hohen Gebirge entfernt, bei dem 
nur kaum noch 2000 Fuss hohen Reiwiesen unweit Freywaldau, ist der 
einzige Moor dieses Gebirgstheils, der sogenannte Moorebruch. Auch 
ihn, wie die Seefelder, habe ich selbst nicht besucht. Ein eifriger Er- 
forscher des Gesenkes, Herr Professor Kolenati aus Brunn, der sich schon 
wochenlang im Altvatergebirge aufhielt und gerade als ich dort war, den 
Moosebruch besucht hatte, brachte von dort Nichts besonderes mit. 
Schmcheeria palustris soll dort vorkommen, für Betula nana mag es aber 
schon zu tief sein. 

An Quellen ist das Gebirge reich und mancher Bach und Fluss fin- 
det hier seinen Ursprung. Bemerkenswerth ist der Glatzer Schneeberg, 
der seine Gewässer drei Hauptströmen zuschickt, die March oder Morawa 
der Donau, die Adler der Moldau und somit der Elbe und die Neisse 
mit dem Wölfeisbache der Oder. 

Die Vegetation der ganzen östlichen Sudeten ist besonders bis 
an die Grenze des Baumwuchses sehr üppig. Die Waldung, allgemein 
aus Fichten bestehend, nur unter 2500 Fuss mit Buchen gemischt, dort 
stellenweise auch aus Buchen allein bestehend, Tannen dagegen fast ganz 
entbehrend, ist wild und sich selbst überlassen. Von Cultor ist äusserst 
selten etwas zu bemerken. Bei 3000 Fuss etwa beginnt die Region der 
verkümmerten Fichten. Die Stämme dieser Höhe sind nie vollständig 
verlaufend, entweder zerzaust und abgebrochen oder in einer Anhäufung 
vop Aesten endend, kaum 20 bis 30 Fuss überragend. Die Aeste stehen 
einseitig, häufig ganz dicht, oft sind an der Wetterseite gar keine. Ab- 
gestorbene Stämme, verwittert und entrindet, fahlgrau aussehend, theils 
noch mit dem dichten, einseitigen, bis 'zur Erde reichenden Astgewirr, 
theils ganz kahl^ stehen in grosser Anzahl dazwischen und fast ebenso 
viele ganz vermorschte, die man mit Leichtigkeit mit dem Stocke durch- 
bohren kann, liegen umher, meist von riesiger Stärke, so ein mit dem 
Stocke gemessener von zwei Ellen Durchmesser. Ein Waldstrich unter- 
halb des Petersteines, nach dem Tbessgrunde zu, ist besonders unter 
dem Nai^ep „der abgestorbene Wald bekannt. Merkwürdig ist, däss die 
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liegenden bereits vermorschten Stämme alle stärker sind, als die noch 
stehenden todten, wie lebenden. 

Ganz oben bei 4000 Fuss hört der Fichtenwuchs auf und vorher 
sind nur Gestrüppe davon, zuweilen auch ganz flach ausgebreitet, Heide- 
kraut und Heidelbeere nicht überragend. In dieser flöhe und schon da, 
wo die verkümmerten Fichten beginnen, wächst überall Sorhus Äucuparia, 
aber nirgends mit Blüthe oder Frucht. Birken sind, wie im ganzen Ge- 
birge, äusserst selten; nur im Kessel war die Gebirgsform von Betula 
pubescens, ß carpathica, vereinzelt, doch bis 10 oder 12 Fuss hoch zu 
treffen. An solchen Orten war auch Daphne Meeereum, zum Theil von 
besonderer Dicke, nicht selten. Ein Stämmchen mit nur 12 Jahresringen 
hatte \\ Zoll Durchmesser und dabei das Mark nicht in der Mitte, son- 
dern fast im Viertheil des Durchmessers, jedenfalls eine Folge der ein- 
seitigen Einwirkung der Sonne. Weidengebüsche waren bis an die Gipfel 
hinan zu treffen, meist Formen von Salix silesiaca und hastata, auch 
Salix heriacea. Selbst Buchen und Acer Pseudoplatanus kommen ver- 
einzelt als 8 bis 12 hohe Gebüsche noch in einer Höhe vor, wo Lyco- 
podium alpinum u. s. w. wächst. Auf den höchsten Höhen war Jimiperus 
nana nicht selten, während Betula ncma^ die schon in der Nähe unseres 
Fichtelberges vorkommt, fehlt; in allen Höhen aber truppweise die überall 
wachsenden: Heidekraut, Heidelbeere, Preisselbeere , zu denen sich oben 
noch die Sumpfbeere, Vacdnium uliginosum, gesellt; alle beim Erklim- 
men und Herabsteigen steiler Lehnen zum Festhalten sehr willkommen. 

Höchst auffallend ist der Mangel des Knieholzes im ganzen Ge- 
senke sowohl, wie auf dem Glatzer Sehneeberge, da die äusserst wenigen 
kleinen am letzteren Orte angepflanzten Exemplare nicht zu rechnen sind. 
Von der Knieholzkiefer, Pinus PumiUo Haenke, ist auf den Höhen der 
östlichen Sudeten nur eine einzige etwa 50 Quadratellen bedeckende 
Gruppe, im Altvatergebirge oberhalb des dritten Kessels, auf dem Kamme 
des Mftyberges, 4000 Fuss hoch. Es ist nach Herrn Professor Colenati 
der von ihm zuerst aufgefundene einzige Standort im Gesenke. 

Wo die Fichten verkümmert auftreten und die Vogelbeere beginnt, 
ist der Waldbestand nie so dicht, wenn auch stellenweise sehr verworren 
und beschwerlich zu durchstreifen. Ueppiger Farrenwuchs, Kräuter und 
Gräser in Fülle schmücken ihn allerwärts, ganz besonders an quelligen 
Orten. Am auffallendsten und gemeinsten tritt dem Aufsteigenden ent- 
gegen zuerst Epilobium angustifoüum, Homogyne alpina^ das schöne blaue 
Mulgedmn alpimim, bald auch Verairum Lobelainum, doch, vielleicht der 
grösseren Trockenheit dieses Jahres wegen, nicht blühend; femer Se- 
necio nemorensis nnd mit ihm Doronicum austriacum; dann Adenostylium 
aMfrmis^ Cvrsium rivulare^ Carduus personatas^ Lu/mla maxima, Äconi- 
tum NapelUis und noch in Gründen geschützt und vereinzelter Delphi- 
nium etatum. Von Farren ist fast nur Polypodinm alpestre in Menge, 
einzelner Aspidiu/nh Filix foemina und Asp. Filix mas zu sehen. Wo 
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diese grossen Pflanzen nach und nach aufhören» wächst dann ganz ge- 
mein Polygonum Bistorta auf Wiesen vorherrschend von Jira caespiiora, 
Nardus stricta, Agrostis vulgaris^ Festuca duriuscula^ Pkleum aJ^num 
und Lujsüla nmUiflora ß nigricans gebildet. Mit ihm kommt häufig Bie- 
racitim alpinum, Crepis grandiflora^ Hypocheris Helvetica ^ welche die Ge- 
birgsbewohner für Arnka halten, PotenUüa aurea, BanuncuJus aconüifo- 
lius, Viola lutea 8m., Meum Mutellina, auf dem Gebirge Ky^emikel ge- 
nannt und Gampanula harhata, letztere drei besonders zahlreich auf dem 
Glatzer Schneeberge vor. Nicht so allgemein findet sich Garex rigida 
und atrata, Poa sudetica und alpina, CalamagrosUs sglvaticßy Bieradum 
aurantia,cum, Safranblume genannt, Chrnphaliam norvegiewin, Solidago 
Virga-aurea ß alpestris, Crepis surCdssaefoUa ß moUis und anderes. Un- 
sere SiUne inflata ist auf den Höhen allgemein verbreitet. 

Der bei den Botanikern berühmte Kessel im Gesenke ist ein wei- 
tes und tiefes Thal, welches nach S.-Südost verläuft, auf der Vorderseite 
aber durch den Kamm zwischen der Hohen oder Janowitzer Heide und 
dem Mayberge geschlossen ist. Die höchste Höhe seiner Umschliessong 
nach Mittag gekehrt, ist 4400 Fuss. Steil, so dass man kaum noch stei- 
gen kann, fallen die grasigen quellenreichen Gehänge bis zur 1500 Fuss 
etwa tiefer gelegenen Sohle, wo sich die Gewässer, die von allen Seiten 
herabkommen, nachdem sie auf ihren Wegen verschiedene WasserfiUe 
gebildet, zur Mohra vereinigen. Einzelne hohe und steile Felspartien 
durchbrechen die Wiesen am nach Osten gewendeten Abhänge, doch nur 
etwa der halben Höhe des Ganzen gleichkommend. Zerklüftet wie sie 
sind, erlauben einige den Sonnenstrahlen versteckte Orte dem Schnee 
sich bis in den August und länger vielleicht zu erhalten. Am 4« August 
dieses wannen Jahres war noch ein Block davon vorhanden. Dieser 
Sttdostabhang des Kessels mit den Felsen hat eine eigne Flora und trägt 
die meisten und grössten Seltenheiten des Gesenkes, ist sogar für eine 
Pflanze der einzige bis jetzt bekannte Standort für Deutschland und die 
Schweiz, wie denn das Gesenke und der Glatzer Schneeberg von vier 
Pflanzen der einzige bekannte Standort im eben genannten Gebiete sind. 
Es sind dies die nur im Kessel wachsende G^epis sibirica L., dann Co- 
nioselimtm Fischeri W. et Grab,, Avena plamculmis Sehrad. und Gystop- 
teris sudetica A. Br. et MUde, eine der C. moniana äusserst verwandte 
Pflanze, die zwar selten zu finden ist, aber wo sie wächst, weil sie krie- 
chend ist, auch heerdenweise vorkommt. Fast ebenso wichtig ist Laser- 
pitmn Archangelica X., welches im Kessel nicht selten, ausserdem aber 
nur in Krain vorkommt. Ich war nicht so glücklich, Conioselinum zu 
finden, obgleich ich zwei Mal im grossen und ein Mal im zweiten Kessel 
wa.r upd mich eifrig bemühte, es zu erblicken, kann mich aber trotzdem 
^euen, die andern wenigstens gefunden zu haben und auch die äusserst 
seltene Cr^s, die von uns sieben fast gleichzeitig dort anwesenden Samm- 
Jefu sonst jkeiner mit ßich nßbmen konnte. 
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¥011 duiPfiaäzen, die nur im Gesenke und auf äemGlatxer 
Schneeberge; after nicht im Riesenge1>irge wachsen, Ifthre ich hier die 
auf, die ich gesammelt habe, wobei die zuerst genannten die daselbst 
häuigeren sind: Oampanula barbata, D&rmioum cmgtriacim, Meum Ifu- 
teHina, Carduus persimataj Pöä al^»jiia, Agr^ffdi» o^pina, Acmiiim Lgcoc 
tonum, Saxifraga Aizoony Stachys dlpina, Valeriana THj^teris, Gentiana 
vemaj ScropJmUma ScopoUi Hoppe, Salix hastata^ Gentiana punctata^ 
Äster. alpinus, Hieraäum viUosum, Plantago motdana^ Pruneüa grandir 
flora und Aspidium Lonchitis. Femer gehören hierzu: ThaJiclrum sylr 
vaticum Koch, Cardamvne trifoUa, Süene gaUica^ Saxifraga cae^itosat 
SaUx herbaceay Malaxis manopkiäoSy Plabmthera ehhrantha und Carex 
rupestris AU, 

Es folgt hier noch eine Aufzählung der von mir gesammelten und 
noch nicht erwähnten Arten, die im Gesenke und im Biesengebirge 
wachsen, wobei die im Gesenke häuiSgeren wieder zuerst genannt sind: 
Viola lutea, Cardamine resedifolia, Swertia perennis, Bartsia alpina. Se- 
dum r^pens Schleich, Alectorolqphus pulcher, Bumex arifolius AU., Jun- 
cus trifidus, Carex rigida, atrata, Umosa, Streptopus amplexifolius, An- 
dromeda polifolia, EpHobium trigomtm, origanifolium Lam., cUpinum C, 
Ltfcqpodium Selago^ selaginoides , alpinufn, Asplenium viride, Valeriana 
sambudfoUa, Heracleum sUmicum, Stachis alpina, Bosa alpina, Hieror 
dum prehenthoides^ Hedysarum obscurum, Bhodiola rosea, Bibes petraeum 
Campamda UUifolia, rubus saxcUis^ Anemone narcissiflara, AJlnim sibiri- 
cum, Victoriaiis, Scabiosa lucida, Dianthus superbus (ß Wimmeri?), JBw- 
pleurum hngifolium^ Aräbis sudetica Tausch, Aspidium Icbatum SSk^., 
Oreopteris, Pleurospermum austriacum und Veronica beUidioides. 

Folgende, die ich theils wegen ihrer früheren Entwickelungszeit nicht 
mehr sammeln konnte, theils fibersehen habe, mfissen hier erwähnt wer- 
den: PulsatiUa vemdlis, Aconitum StoärManum, variegcüum, Sagina saxa- 
tilis, Bubus BeUardi W. et K., Meracium pdUescens W. et K., rupestre 
AU., HaUeri VUl^ Onaphalium supinum, Salix Lapponum, Corallorhisa 
innata, Listera cordata, Epipogium Gmelini^ Festuca varia, Poa laxa, 
Aspidium acuieatum (Milde). 

Noch möchte ich die Pflanzen auff&hren, die im Riesengebirge 
wohl, aber in den östlichen Sudeten nicht vorkommen. Es sind: 
Anemone aJpina, Arabis aipina, Alsvne vema, Saxifraga nivaUs, oppositir 
folia, bryoides, muscoides, Sorbus Aria, Bubus Chcmaemorus, Geum pyre- 
naium, montanum, AlchemiUa fissa, Linnaea boreälis, Gentiana ctscUpia- 
dea, Veronica alpina, Pedicularis sudetica, Androsace obtusifoUa, Primula 
minima, Salix bicolor Ehrh., Luzula spicata, LimnochUe caespitosa, Ag- 
rostis rupestris, Allosorus crispus^ Woodsia ilf^ensis und htffferborea. 

Mag nun wohl auch die eine oder andere der genannten Pflanzen 
in dem oder jenem Gebiete noch übersehen worden sein und noch auf* 
gefunden werden, so ist dies doch bei mehreren, z. B. bei den Saxifragen, 
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GenimeB, mcht wabrsoheiilidi und ee Udbfe immar interaBsaiit, wie die 
Glieder' eines Gekirges in ihcer Flom abwocheiid siniL Es ist dies wohl 
mehr durcli örtii<die Verhültnisae, ate durch die: TeisdHedene geogra- 
pbiache Lage derselben zu erkl&ren, da das eine kaum 15 Meäen nörd- 
licher und ebensso viel westlicher liegt, als das aadere.*) 



*) JU BeUehmrte ist m empfehlen: Liebenow'e SpedaikarU dar Qraf»chaft Qlcuz; 
aber nur in der zuoeiten Auflage, Sie umfässt noch das hohe Gesenke; kgstet 25 Ngr.; 
vorräthig hei ICirsdhberg in Glaiz. Ifoch genauer sind die betreffenden Seeiionen der Jdei- 
nen Ausgehe der 'österreiehisehen Staatsharte. Das Gebiet iH hei dieser auf m^ireren 
Bla$t6m wrtkeikf darmi jedes etwa 3 ß. kestet. Sie ist doH magernd» vorrätkig, wenn auch 
Na^ihahmumgen derselben. 
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Section für Mineralogie und Geologie. 



Sitzung am 29. October 1863. Herr Fröhlich,, Qrubenvorstand von 
Nieder-Cunnersdorf im Weisseritzthale, legt mehrere Gangstufen aus die- 
ser alten, seit 1862 wieder aufgenommenen Grube vor. Die Gänge treten 
im Gneiss auf. und fahren Bleiglanz, Rothgiltigerz , Flussspath und Ame- 
thyst, Schwerspath und Schweselkies. Zur Zeil waren zwei Erzgänge 
dort nachgewiesen, von denen der eine H Elle Mächtigkeit zeigt und zu 
guten Hoffnungen berechtigt. In dem alten Stollen dieses Bergbaues hatte 
man die Jahreszahl 1762 aufigefunden. 

Herr Rentier Kirsten zeigt ein Stück Brauneisenstein mit aufsitze- 
den Quarzkrystallen aus der Gegend der grossen Elsterbrücke in der 
Nähe von Plauen, unterhalb welcher der Eosenkrane -Eihstolhn mündet; 
ferner Schwefelkies-Krystalle von Helgoland. 

Herr. Dr. Eichard Andree verbreitet sich über einen von ihm in der 
Steinkohlenformation bei Stradonitz in Böhmen von ihm entdeckten 
Insektenflügel in folgender Weise: 

„Die ältesten bis jetzt bekannten Insekten gehören der Steinkohlen- 
formation an; denn in der Grauwackenperiode sind bis jetzt noch keine 
nachgewiesen worden. Je jünger die Formationen wer^ien, desto häufiger, 
wird auch das Auftreten derselben und so zeichnen sich namentlich die 
tertiären Schichten von Aix, Radeboj in Kroatien, Oeningen, sowie der 
Bernstein, durch Beichthum an Insekten aus. 

Ihr Vorkommen in der Steinkoklenformation ist bis jetet noch ebi 
ziemlich seltenes zu nennen. Reste kleiner Hymenopteren entdeekte 1642 
Buckland in der Steinkofalenformation der Umgebung von Glasgow. Mur- 
chison bildete (Süur. $yst. p. 105 Nr. 13) den Flügel eines Nearopteren 
aus dem Eohlenfeld von Stafifordshire ab. Doch sind bei diesen Vor« 
kommnissen sowohl Fundort als Bestimmung nicht ganz sicher. 

In einem Blattreste des Oordaites borassifoUa von Radnitz in Böh- 
men entdeckte Carda Gänge eines vorweltlichen Insektes, welchie er in 
den Verhandlungen der Gesellschaft des böhmischen ACuseimis 1836 be* 
schrieb und abbildete. Gevnits entdeckte und beschrieb (Verateinerungen 
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der Steinkohleiifonnation in Sachsen 1865) Insekteng&nge auf der Ober- 
il&che der entrindeten SigiUaria dUemcms und 8. intermedia. 

Wesentlich vermehrt ward unsere Kenntniss der Insekten ans der 
Steinkohlenfonnation durch Germar, der in seinen ^^Versteinerungen des 
Steinkohlengebii^s von Wettin und Löbejfin 1844'^ Beste von sechs Or- 
thopteren anfahrt Es sind dies meist Flfigel, die man an&ngs fftr Fie- 
derchen von Farrnkräutem ansah und deren einer sogar 1839 von JRost 
in seiner Inauguraldissertation {de fiiicum edypie) als Didyopteris didftna 
beschrieben wurde. Gögpert «riöuinte suerst die blattartige Stmctur 
dieser Flflgel und Germar f&hrte fttr dieselben den Namen BkUHna ein. 
Die sechs aus dem Schieferthon von Wettin bekannt gewordaien Arten 
Germars sind: BhtHna didyma, B, anaglt/ptica^ B. fiabeUata, B. carbo- 
nariäy B. englyptica^ B. retieulata. 

Die bedeutendste Arbeit^ welche über Insekten der Steinkohlen- 
formation bis jetzt geliefert wurde, rflhrt von Fr. Goldenberg her. Sie 
findet sich im vierten Bande der Pcdaeontographica von Duncker und H. 
Met/er 1856 und behandelt zwölf Arten, die in dem Steinkohlengebirge 
Saarbrücken aufgefunden wurden. Es sind dies drei Schaben: BlaUina 
primaeva, B, Lebachensis^ B. gracUis; eine Laubheuschrecke: OryUacris 
lühanthraca; vier Termiten: Termes Heeri, F. formoms^ T. Dechem^ T. 
afjfkds; drei Sumpflibellen: Diäytmeura KbeUtdaides, D. anthracophila, 
l).Huinboldtiana und ein Käfer: Troxites Germari. Sämmtlich neue Arten 
Ooklenbergs. 

Es reihen sich hieran die Funde von Insekten in der Steinkohlen- 
formation Nordamerikas (Blattina venusta Lesqx ran frag Bayon, Ar- 
kansas), sowie einige Flügelreste von Manebach und Ilmenau in Thüringen. 

Als ganz neuen Fundort kann ich den eben genannten nach Strado- 
nitz in Böhmen beifügen. Dieses Dorf liegt im Prager EreisCi nicht weit 
von dem Städtchen Beraun am rechten Ufer des Beraunflusses. Die Loca- 
lität, in welcher sich die Steinkohlenformation hier entwickelt hat, ist eine 
sehr beschränkte. Sie wird von den Quarziten und Thonschiefern der 
silurischen Formation begrenzt und ist vielfach von Dioriten gestört und 
durchbrochen. Die unteren Schichten bestehen aus sehr feinen blauen 
und gelblichgrauen Schiefern mit Pflanzenresten, über diesen folgt ein 
fester Sandstein, der aber an einigen Stellen durch ein Eieselconglomerat 
mit sandigem Bindemittel vertreten wird. Die Flora dieser kleinen Stein- 
kobleninsel beschrieb 1852 Constantin von JEtHngshausen. Sie ist arm 
an eig^tlich kohlenbildenden Pflanzen, denn Sigillarien, Lepidodendren 
u. s. w. kommen nicht vor. Deshalb findet man auch keine Steinkohlen- 
lager, sondern nur unbedeutende Schmitze. Dagegen finden sich sehr 
hübsche Farmabdrücke in den gelblichen und blauen Schiefern, unter 
denen besonders Jpslemtes elegans Ettingsh, und l^kenapteris caräUoides 
V. Qistb. häufig vorkommen. 



In denstfben Schichten entdeckte ich nun den Ünterflfigel eines Or- 
thcq^teren, der, wenngleich ihm die Spitze fehlt, sich doch durch seine 
gute Erhaltung auszeichnet und als ein Theü der ältesten Ms jetzt be- 
krauten Insekten B&hmens und Oesterreichs überhaupt einige Beachtung 
verdient 

AUem Anschein nach ist es ein Orthopterenflflgel, zur Ordnung der 
Acroideen gehSrig. Da der Adenrerlauf in den Unterflflgeln dieser Ord* 
nung sich bei den meisten lebenden Arten ziemlich gleich bleibt, so ist 
es schwer, die fossile Art mit einer lebenden zu vergleichen. 

Qerma/i^ hat bereits im Jahre 1842 das Geschlecht AcriäUes aufgestellt, 
zu welchem ich den vorliegenden Orthopterenflflgel als Acridites priscus 
ziehe. 

Von den deutlich hervortretenden Wurzeln des Flügels verlaufen im 
Ganzen zehn Adern. Zunächst am Bande hin drei Paralleladem, welche 
zwei Felder von gleicher Breite einschliessen, die mit correspondirenden 
rautenförmigen Zellen versehen sind. Auf diese drei nicht verästelten 
parallel verlaufenden Adern folgen die vierte und fClnfte Ader, welche aus 
dem abgesonderten Wurzelstück des Flügels hervortreten und durch mehr- 
fache Verästelung sich auszeichnen. Die vierte /Lder verläuft mit den 
anfangs erwähnten drei Paralleladem in ziemlich gleicher Sichtung und 
entsendet in der Hälfte ihrer Länge einen Gabelast, der nochmals sich 
theilt und eine Krümmung nach der Flttgelspitze zu annimmt. 

Die fQnfte Ader nimmt in ihrem ganzen Verlauf sammt ihren Oabel- 
ästen schon eine starke Krümmung nach dem Flügelrande an. Sie gabelt 
schon bald nach ihrem Abgang von der Wurzel des Flügels. Die erste 
der secundären Adern gabelt zweimal, die zweite dreimal. Die fünf letzten 
Adern des Flügels gehen halbkreisförmig von einem Punkte der Wurzel 
aus nach dem Bande zu. Die sechste, siebente und achte Adern gabeln 
einmal, während die neunte und zehnte einfach sind.^' 

Hierauf sprach der Vorsitzende, Professor Geinüjs, über ein von Herrn 
Capitän Boscawen Ibhetson mit grösster Genauigkeit ausgeführtes grosses 
Profil durch die Tertiärformation der Insel Wighty dessen Länge gegen 
8 Ellen beträgt und allgemeine Bewunderung erregte. 

Schliesslich wurden durch Herrn E. Zschau einige von Herrn Stu- 
dent 0. Schneider aus Löbau eingesendete Mineralien aus dem Nephelin- 
Dolerit des Löbauer Berges als SttUnt und N^helm bestimmt und einige 
sehr interessante Drusenbildungen von Hornblende- und Orthoklas -Kry- 
stallen mit einem Ueberzuge ven Pistazit aus dem Syenit des Plauen- 
schen Grundes erläutert^ aus welchem das jüngere Alter des Pistazit un- 
verkonnbar hervorging. 
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SiUnii; 9m 3. Deeember 1M3. Herr IMbiach erfreute die Anwe- 
senden durch die Vorlage -einer Anzahl Korallen aus devonischer Grau- 
waokenformation von Devonshire: CcUamcpora jßohfmarpha Q-dldf^y Al- 
veolües suborhimlaßris Lam.j Stromatopcrae fp., Cjf^hopi^Uum hexo^o- 
num Goldf. und Cyatk heücmthoides Goldf. 

Herr ^.Fischer giebt eine Beschreibung der Gesteine des Lock- 
wiUer Grundes und Kreischaer Thaies. Von Lockwitz an auf- 
wärts, wo Granit i^nsteht, wechseln die verschiedensten Frucht- und Knoten- 
schiefer neben. Kieselschiefern ab; diesen folgen i^deare xaetamorphosirte 
Schiefergesteine, in deren Kiuftflächen nicht selten goldfarbig angelaufener 
Schwefelkies in kleineren und grösseren Schuppen sich vorfinden; auch 
sind hier und da Partien eines talkschieferartigen und eines graphit- 
artigen Gesteines bemerkbar:. *Nächstdem, schliesaea sich verschiejdene 
Porphyre von röthlicher und graugrüner Farbe an^ die von der festesten 
Masse bis zur mehlig -bröckeligen Beschaffenheit alle Stadien der Zer- 
setzung durchlaufen. 

Bei Kreischa erkennt man ausser dem Basaltberge des Wilisch 
noch^ einige kleinere derartigje domartige Bergkuppeir. . Dagegen finden 
s^chan Ami Einschnitt einer Falu'bahn bei Haustdorf wied^ zersetzte 
Porphyre und mächtige 'Kieselschiefer, die von Gängen eines jvpsgezeich- 
neten Hornblendesehiefers unterbrochen werden. Diese Porphyjre gleichen 
am meisten dem Zehrener oder Tharander Porphyr, dessen Alter jn die 
mittlere Bildungs^zeit des unteren Bothliegenden fällt. 

An literarischen Arbeiten lagen vor: Dr. C Grewingkf Geologie yon 
Liv- und Kurland. Dorpat, 1861. 

Carl Mayer, die Pfahlbauten des Neuenburger Sees. Nach E. Desor 
deutsch bearbeitet. Neuscbatel, 1863, an welche die Herren Ho%artner 
Neumann^ NaturaUenhändler Sehaufuss und Sehmorl verschiedene auf die 
Pfahlbauten und Hünengräber bezügliche Beobachtungen . anscUpssen. 

- ■ G. 
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Section fiir Physik, Mathematik und Chenife. 



Sitznng am 1. October. Unter Vorsitz des Herrn Dr. Drechsler. 

Die Versammlung discutirte über „den dynanischen Kreis des Herrn 
Professor Bähr^\ Referent war Herr Krone, der seinem Referate eine 
Arbeit des Herrn Dr. Hofmann, mitgetheilt im dritten diesjährigen Hefte 
der Germania, zu Grunde legte. 

Von Herrn Dr. Ochs wurden eine bedeutende Anzahl Bände von 
„Bulletin de laSoci6t6 imperiale des naturalitesde Mascou" an die Ver- 
einsbibiiothek geschenkt. 



Sitzung am 5. November. Unter Vorsitz des Herrn Generalmajor 
Törmer. 

Herr Dr. Drechsler vertbeilte eine Zusammenstellung der Planetoi- 
den, ihrer Entdecker und der Entdeckungszeit und sprach über die Ent- 
stehung der doppelten Namen bei Nr. 56, 59, 61, 75. Veranlasst durch 
eine Frage aus der Versammlung, verbreitete er sich sodann über die 
verschiedenen Methoden zur Bestimmung der Lichtstärke. 

Hierauif berichtete Herr Oberleutnant Dr. Kahl über einen Apparat 
von Könk/y der gestattet, dass man bei Benutzung geringer Entfernung 
die Schallgeschwindigkeit mit grossei* Sicherheit messen kann. Herr Hof- 
gätlner Neiimann schlug zur Messung der Schallgeschwindigkeit folgen- 
den Apparat vor: Man nehme zwei neben einander liegende Röhren, ver- 
schliesse sie an dem einen Ende mit Membranen, bringe in jeder Röhre 
einen Schallanzeiger an, doch so, dass er in der einen Röhre der Mem- 
bran weit näher gerückt ist, als in der anderen, setze die äussere Seite 
der Membran mit einem Hebel und diesen mit einer galvanischen Uhr 
in Verbindung. Hierauf erzeuge man in beiden Röhren gleichzeitig einen 
Schall. Die Membran der einen Röhre wird eher in Verbindung gesetzt 
werden, als die der anderen und aus dem Zeit- und Wegunterschiede 
müsse sich darauf die §c^^g^ßchl9(fn4^^4t{.^^^^ lassen. — Eine 
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kurze Ifittheilaiig Ober die Berechnung der Lichtgeschwindigkeit von JPi- 
gean schloss sich daran. 



Ii der Stttmg $m 10. Deeember, die unter Vorsitz des Herrn 6e« 
nerabnaj<Mrs Tarmer abgehalten wurde, hielt Herr Regierungsrath Pro- 
fessor Stein einen grösseren Vortrag Aber vegetabilische Farben, über 
den in dem nächsten Hefifte dieser Zeitschrift ausfQhrlich berichtet wer- 
den soH 

F. 



hmätnf Dntek tob fi. Btoehmann tt. Sohn. 
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Tafel Vm. 



Fig. 1. Maxillartaster von Ctenistes palpalis RcKbch, 
„ 2. „ „ „ Stauäingeri Schaufss. 

„ 3. „ „ Centrotoma penicillata Schaufss. (cf. pag. 23.) 

„ 4. Monströse Fühlerbildung eines Carabus auraius L. (cf. pag. 26.) 
„ 5. Monströse vordere Fussbildung eines Carabus auratus L. (cf. pag. 26.) 
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gel. D. E. Fisdur. 



Die „Sitzungs-Berichte der Isis" schliesseii sich im Wesent- 
lichen an die bereits veröffentlichten Vereinsschriften: 

AUgemeiue deutsche naturhist. Zeitung 1846 u. 1847, redigirt 

von T. Sachse, 
Allgemeine deutsche naturhist. Zeitung 1855, 1856. u. 1857, 

redigirt von Dr. A. Drechsler, 
Denkschriften der Isis u.s.w. 1860, redigirt von Dr. A, Drechsler. 
als Fortsetzung derselben an. 

Die Berichte über die in je einem Monat gehaltenen Sitzungen der 
Hauptversammlung, der zoologischen Section, der botanischen Section, der 
mineralogisch-geologischen Section und der Section für Mathematik, Physik 
und Chemie werden als eine Nummer bezeichnet, und diese. Nummern er- 
scheinen, wie es für zweckmässig erachtet wird, einzeln oder mehrere zu- 
sammen. Die 12 Monatsberichte des Jahres bilden ein Heft. Die Druck- 
bogenzahl eines Heftes lässt sich im Voraus nicht bestimmen. 

Unsere Mittheilungen sind vornehmlich für die naturwissenschaftlichen 
Vereine, welche uns durch Zusendung ihrer Schriften beehren, einerseits, 
andererseits für die Mitglieder der Isis bestimmt, da viele dieser Mitglieder 
nicht vermögen, die zahlreichen Sitzungen , welche theils als Hauptversamm- 
lungen, theils als Versammlungen der Sectionen gehalten werden, regel- 
mässig zu besuchen. Es dürften jedoch dieselben auch einen grösseren 
Leserkreis finden, da sie Gegenstände aus allen Zweigen der Naturwissen- 
schaften zur Sprache bringen und Original- Mittheüungen derjenigen Mit- 
glieder enthalten werden, die sich mit speciellen Untersuchungen beschäftigen. 
Jeder Autor übernimmt hierbei die Verantwortlichkeit für die 
von ihm veröffentlichten Artikel allein. 

Ob die getroffene Einrichtung unserer Sitzungs- Berichte fernerhin bei- 
behalten oder durch ausführlichere Mittheilungen eine Erweiterung der- 
selben eintreten wird, ist von der Bethätigung und Theilnahme der Vereins- 
mitglieder abhängig. 



Dr. A. Drechsler, 

Secretär der Isis zu Dresden. 



Dresden, Druck von G. Blocbmann tind Sohn. 
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IS^ach dem nunmehr zehnjährigen Bestehen meiner Naturalienhandlung 
kann ich nicht umhin, den Herren Directoren öffentlicher und privater Museen, 
allen Gelehrten und Sammlern zoologischer Objecte, welche zur Bereicherung 
ihrer Collectionen sich meines Lagers bedienten oder mich mit ihrem Rathe 
unterstützten, hiermit auf's Wärmste zu danken. Ich knüpfe aber auch an 
diesen Dank die Bitte, mir ihr Vertrauen und Wohlwollen ferner zuzuwenden 
und meine Handlung besonders den Herren Schuldirectoren, Lehrern 
und Denen zu empfehlen, welche sich erst kurze Zeit mit der Zoologie be- 
schäftigen oder dieselbe studiren wollen. 

Das von meinem verstorbenen Freunde K locke vor acht Jahren über- 
nommene kleine Museum, welches vor zehn Jahren, bei Beginn des Geschäftes, 
laut Preisliste aus 1850 Objecten (in circa 7000 Exemplaren) bestand, hat sich 
bei unausgesetzter Thätigkeit, bei umsichtiger, wissenschaftlicher, kaufmännischer 
und streng reeller Leitung, auf etwa 

26,000 Arten in circa 200,000 Exemplaren 
gehoben und geben die von mir seit 1857 ausgegebenen 45 Preislisten über 
Säugethiere in Bälgen oder gestopft, desgleichen Vögel, Eier, Reptilien, Fische, 
Coleoptem, Lepidoptern, Formiciden, Mollusken, Schädel, Skelette, anatomische 
Präparate etc. ohngefiihren Aufschluss. 

Ich mache wiederholt darauf aufmerksam, dass für Lehranstalten jeder 
Art zoologische Sammlungen, systematisch geordnet und wissenschaftlich 
bestimmt, aller Anforderung entsprechend oder nach gegebenem Formulare 
(dem am Ort der Bestellung eingeführten Lehrbuche angepasst) geliefert werden 
und die Preise dafür biUiger als irgend eine andre Handlung im Stande ist, 
gestellt sind. 



Dresden, 1865. 



L. W. Schaufiiss, 

sonst E. Klocke. 



A 



Von nachstehend verzeichneten Werken und SQpß,ratabd rücken habe 
ich Doabletten und gebe dieselben zu beigesetzten Preisen ab: 

Arcana Eiilomologica Heft XI. 4 Tab. col. 10 Sgr. 
Cnvier, le regne animal, 5 Vol. Paris 1829. 3 Tblr. 
EricksoD, Ins. Deutschlands, 3. Bd-, — pag. 320. P/s Thlr. 
l^e Conte, Classification of the Coleopt. of N.-America, Part. I. 1'% Thlr. 
Chemnitz, ausführl. Abhandlung v. d. Linksschnecken. 2% Thlr. 
Krauss, d. südafric. Mollusken. V/^ Thlr. 

Rtorris, Synopsis of the descr. Lepidoptera uf N.-Auiericaf Part. I 2 Thlr. 
RfotscIiulsKy, Essai d*un Catalog. d. Insect. dr l'ilr Ceylon. 20 Sgr. 
— Etudpsi pntomologiqueK 

Vol. 1. 2 3. 4. 5 «. 10. 11. 

Annee J852 ]1853__^18^4. 1855. 18.56. 1867. 1 861. 1862. 

Sgr. " Tö. ' " 16. W~ l¥." "lö. Tä! 10. "20. 
'Veraeichniss der Nester und Eier Thienianuü. 10 Sgr. 
Schmidt, J. F., Verz. Krains Land- und Süsswasser>Conrhvlien. 4 Sgr. 
8mitbsonion Report 1862 1 Thlr. 
Sitanngsberichfe der Isis zu Dresden, 1861. 20 Sgr. 

„ „ „ • „ „ 1862, mit 2 Taf 20 Sgr. 

„ „ „ „ „ 1863, „ 8 „ 20 Sgr. 

Separatabdrücke : 

Baerensprung, üb. neue Khynchoten (Berl, ent. Z.) 1 Taf 10 Sgr. 

Rambur, Monogr. d. genre Elaphocera (Annal.) 1 Taf., fleckig. 8 Sgr. 

Correspondenablatt, Regensburg 1851, No. 12. IV2 Sgr. 

Mattbes, Beob. u. Betrachtungen über Scotophis Lindheimeri etc. 1 Taf (Isis). 6 Sgr. 

Montessus, üb. Syrrhaptes Heteroclitus (Revue), 2 Tab. 10 Sgr. 

Kraata, neue Staphilinengattung [Typhlobium], (Wien Verh). 1 Sgr. 

Schirab, Fanna d. Vögel eines Theiles von Mähren und Schlesien (Wien. Verb.). 

p. 488—510 8 Sgr. 
Schmidt, J. F., Drei neue Höhlenkäfer, 1 Taf. (Wien. Verb.) 5 Sgr. 
Egger, Beschreib, neuer Zweiflügler, (Wien Verh ) p 795—802. 2 Sgr. 
V. Pelaeln, Uebersicht der Geyer und Falken d. k k orn Sammig. (Wien. Verh.) 

I. p 1—70. 12. Sgr. 
Schaufuss, Monographische Bearbeitung der Sphodrini. (Sitzungsber. d. Isis. 1864). 

128 pag. 24 Sgr.*), mit 3 Taf: 2 Thlr 24 Ngr. 
Keyserling, Beschreibungen neuer und wenig bekannter Arten aus der Familie 

Orbitelae u Epeiridae mit 7 Taf (Sitzb d. Isis 1863). 15 Sgr. 

*) Ich habe mir 30 Sphodrinerij die ich nicht selbst besitze oder erst 
später erhielt, in natürlicher Grösse photographiren lassen. Sie bilden drei 
(ungleiche) Tafeln und werden fiir Zwei Thaler Coui\ — so weit die Copien 
reichen — gegen franco Einsendung des Betrages abgegeben. Lässt die Deut- 
lichkeit der Eindrücke auch zu wünschen Übrig, so werden schon die Umrisse 
bei Bestimmung der Arten von grossem Xutzen sein und dürften ausserdem 
die Bilder als vorzügliche Leistungen der Photographie betrachtet werden. 



L. W. Schaufuss sonst E. Klocke 
in Oresdea. 
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Vers. XXXXV. 1865. 



Nachstehend verzeichnete 



Europäische Käfer 

können von der 

Naturalien-Handlung von L. W. Schaufuss sonst E. Klocke 

In Dresden 

bezogen werden, und zwar: 
50 Exemplare für 50 Sgr. (1 Thlr. 20 Sgr.) 
100 „ „ 90 „ (3 Thlr.) 

500 „ „ 420 „ (14 Thlr.) 

1000 „ „800- „ (267. Thlr. =«100 Frank.) 

bei frankirter Einsendung des Betrages oder Bestimmung der Nachnahme desselben durch 

Postvorschuss. Verpaekung wird billigst berechnet. Gültige [nicht abgestempelte] Briefmarken 

werden als Zahlung angenommen. 

(8 Sspr. = 1 Fcs. 195 Sgr. = 1 :€ St. Sorten nach Conrf.) 



Gioindela 

1. campefitris 

2. hybrida 

3. riparift 

Omophron 

4. limbatus 

Notiopbilns 

5. aquaticas 

6. palustris 

7. biguttatus 

Elaphrns 

8. uliginosus 

9. cupreus 

10. ripariUB 

Loricera 

11. pilicornis 

Carabns 

12. intricatus 

13. cancellatüs 

14. granulatuB 

15. nemoralis 

Nobria 

16. brevicoUis 

Cliriiia 

17. foBSor 

18. coUaxis 

Dyschiriüs 

19. thoracicus 

20. globosns 

Braohinus 

21. crepitans 

22. explodens 

Demetrias 

23. atricapillus 



Dromitts 

24. marginellus 

25. agilis 

26.' 4-maculatus 

27. 4-notatus 

Bleohrus 

28. glabratus 

MetabletiB 

29. trunoatellnft 

30. foyeola 

Lebia 

31. cjanocephala 

32. crux minor 

Panagaens 

33. crnx major 

Ghlaenins 

34. vestitus 

Badister 

35. bipustulatus 

36. peltatus 

BrosGBS 

37. cephalotes 

Patrabns 

38. excavatus 

Galatbna 

39. cisteloides 

40. fulvipes 

41. fuscus 

42. melanocephalus 

43. micropterus 

Anchomenns 

44. angusticollis 

45. prasinus 



Anchomenns 

46. albipes 

47. 'marginatus 

48. 6-punctatus 

49. parumpunctatus 

50. fuliginosus 

Pterostiobns 
Poecilns 

51. cupreus 

52. lepidus 

Lagarus 

53. Temalis 

Omasens 

54. niger 

55. vulgaris 

56. nigrita 

Platysma 

57. oblongopunctata 
PteroBtichus 

58. metallious 

Abax 

59. ovalis 

Molops 

60. terricola 

, Amara . 

61. fulva . 

62. apricaria 

63. oonsnlaris 

64. bifrons 

65. familiaris 

66. trlvialis 

67. spreta 

68. similata 

69. d-cnspidata 

Zabrns 

70. gibbus 



Anysodaotylus 

71. binotatuB 

Bradycellos 

72. placidas 

73. similis 

Harpalns 

74. ruficomis 

75. griseus 

76. aeneus 

77. distinguendus 

78. discoideus 

79. calceatus 

80. latus 

81. hirtipes 

82. melampus 

83. serripes 

84. anxiuB 

85. servus 

86. picipennis 

Stenolopbns 

87. tentonus 

88. vespertinus 

Acnpalpus 

89. dorsalis 

90. brunnipes 

91. meridianns 

Trechus 

92. minuttts 

93. secaUs 

Bembidiom 
Tachys 

94. nanum 

95. bisttiatum 

Notaphus 

96. flammulatum 

97. varium 

98. obliquum 
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Notaphui 
99. astulatum 

100. 3-color 

101. tibiale 

Lopha 

108. 4-guttatuin 

103. 4-inaculatum 

104. artioulatum 

Leja 

105. lampros 

106. velox 

Bembidium 

107. bipunctatum 

Tachypus 

108. pallipes 

109. flavipes 

Haliplns 

110. fulvus 

111. flavicollis 
11-2. variegatus 

113. fluviatüia 

Cnemoditns 

114. caesus 

Bjphydrns 

115. ferrugineus 

Hydroporns 

116. inaequalis 

117. decöratus • 

118. geminus 
119^ l-striatus 

120. balensis 

121. picipes 

122. platynotus 

123. planus 

124. yittula 

125. palustris 

126. lineatus 

127. granularis 

128. bilineatus 

Noterus 

129. sparsus 

130. crassicornis 

Laccopliilus 

131. ininutns 

Golymbetes 

132. fuscus 

133. pulverosus 

134. notatus 

135. adspersus 

136. collaris 

Uybiiis 

137. fuliginotus 

Agahu9 

138. agilis 

139. maculatus 

140. abbreviatus 

141. bipustulatus 



AciliuB 
148. sulcatus 

Hydrons 

143. caraboides 

Hydrobins 

144. faicipes 

145. globiUttS 

PhilliydrQB 

146. testaceus 

147 melanocepbalus 

148. marginellus 

Heloehares 

149. ImdQs 

Laccobins 

150. minutus 

BerosQS 

151. luridus 

Limnebins 

152. atomus 

Cliaetartliria 

153. seminuluni 

Helopboms 

154. nubilus 

Hydrochns 

155. cannaitts 

156. elongatue 

Ochtbebins 

157. pygmaeus 

Gyolonotniu 

158. orbiculare 

Sphaeridimn 

159. scarabaeoides 

Ceroyon 

160. baemorrhonm 

161. flavipes 

162. lugubre 

163. anale 

Falagria 

164. sulcata 
165 sulcatula 

166. obscura 

Thiasophila 

167. angulata 

Aleoohara 

168. ftiscipes 

169. bipunctata 

170. breripennis 

171. lanuginosa 

Myrinedonia 

172. latioalU« 

173. canaliculata 



Taohyiisa 

174. constricta 

175. eoarctata 
176 atra 

Oz3rpoda 

177. vittata 

178. opaca 

179. longiusoula 

180. alternans 
l$l. formiceticola 

Homalota 

182. graminicola 
183 elongatula 

184. terminalis 

185. occnlta 

186. angostula 

187. cuspidata 

188. analis 

189. exilis 

190. parallela 

191. flavipes 

192. anceps 

193. validicorniß 

194. iiingicola 

195. divisa 

196. longicornis 

197. Hvidipennis 

198. Temacula . 

199. fungi 

200. orphana 

201. circellaris 

Phloeopora 

202. reptan« 

203. cortioalis 

Gyrophaena 

204. affinis 

205. nana 

206. congTua 

MyUatüA 

207. intermedia 

208. minuta 

Hypooyptus 

209. longicornis 

Tacbinus 

210. rufipes 

211. flayipes 

212. imetarias 

Taobypoms 

213. obintsus 

214. chrysomelinus 

215. hypnorum 

216. BcitQte 

217. brunneus 

Gonosoma 

218. pubescens 

219. fasculum . 

Bolitobins 

220. atricapillus 

221. pygmaeus 



Myoetoporns 
888. nanus 

223. splendidus 

. Greophilns 

224. maxillosus 

Leistotrophns 

225. nebulosus 

226. murinns 

Staphilinns 

227. caesaritis 
.OcypQg 

228. Biniilis 
289. morio 

PMlonthns 

230. laminatuB 

231. politas 

232. atratns 

233. varius 

234. Bordidus 

235. cepbalotes 

236. ebeninus 
84^7. variaiia 
238- splendidulus 

239. micans 

240. fttlTipes 

241. teniiis 
^42. cinerasoens 

Zantholinus 

243. linearis 
Leptacinus 

244. formioetorum 

Lathrobiiun 

245. brunnipes 

Gryptobinm 

246. fracticome 

StilioQS 

247. rufipes 

248. simüis 

Scopaens 

249. laevigatus 

Lithooliaris 

250. oohracea 

251. obsoleta 

Snnins 

252. filiformis 

253. angustattts 

PaederuB 

254. ruficollis 

EuaeBthetos 
855. seaber 

256. ruficapillus 

Stennft 

257. biguttatus 

258. bipunctatus 

259. Juno " 

260. ater 

261. proTiduB 

262. tarsalis 



StMlIlB 

263. oculat«8 

264. cioindeloides 

Oxyporns 

265. rufas 

Bledins 

266. opaeus 

267. fracticornis 

PUtystetlms 

268. morsitans 

Ozytelns 

269. nitidnliu 

270. depressas 

Haploderns 

271. caelatus 
Trogopbloens 

272. elongatuluB 

273. corticintis 

Lesteva 

274. bicolor 

Latbrimaenm 

275. atrocephalum 

Omalium 

276. rivulare 

277. pusillam 

Anthobiam . 

278. abdominale 

279. luteipenne 

280. ophthalmicum 

281. Sorbi 

Micropeplns 

282. poroatus 

Pselaplms 

283 Heisei 

Bryazis 

284. sangainea 

285. fosstüflta 

286. impressa 

Bytkinnfl 

287. bulbifer 

Eupleotns 

288. ambiguus 

Seydmaenitfl 

289. collaris 

290. hirticoUis 

291. Hellwigii 

. Gatops 

292. fuliginosus 

Silpha 

293. rugosa 

294. sinuata 

295. reticalata 

296. obscura 

297. atrata 

Necropborns 

1^98. vespillo 



Agyrtes 

299. castaneus 

Agathidinm 

300. seminulum 

PtiUnm 

301. Eunzei 

^ Trichopteryx 

302. atomaria 

Soaphisoma 

303. agaricinum 

Platysoma 

304. depressum 

Hister 

305. 4-macalatus 

306. ttnicolor 
S07. cadaverinus 

308. merdarius 

309. fimetariuB 

310. purpurascehs 

311. steroorarius 

312. sinaatuB 

313. i-notatus 

314. bissexstriatus 

315. 12-8triatus 

316. corvinus 

Paromalos 

317. flavicornis 

Dendrophilus 
318 pygmaens 

Saprinus 

319. nitidnlus 

320. aeneus 

Gnathonons 

321. rotundatus 

Aoritns 

322. minutQB 

Phalacrns 

323. corruscus 

OlibruB 

324. aeneus 

325. bicolor 
32$. picens 

Gercns 

327. pedicularius 

Garpophilns 

328. hemipterus 

► Nitidula 

329. bipustulata 

330. obseura 

331. 4-pu8tulata 

Soronia 

332. grisea 
Amphotis 

333. marginata 



OmoBita 

334. Colon 

335. discoidea 

Meligethes 

336. aeneus 

337. viridescens 

338. Symphyti 

Pooadins 

339. ferrugineuB 

Cryptarga 

340. strigata 

341. imperialis 

Rbizophagas 

342. depresBus 

343. bipustnlatus 

344. panrulus 

Trogosita 

345. * mauritanica 

Ditoma 

346. crenata 

Golydiam 

347. filiforme 

Aglenns 

348. brunneus 

Gerylon 

349. histeroides 

Brontes 

350. planatus 

SilvanuB 

351. frumentarius 

352. bidentatus 
353 1-deatatus 

GryptophagQs 
354.. pilosus 

355. saginatus 

356. scaniscus 

357. dentatus 

Atomaria 

358. nana 

359. linearis 

Ephistemiis 

360. dimidiatus 

Monotoma 

361. conicicollis 

Mycetopliagns 

362. piceuB 

363. 4-pustulatus 

364. atomarius 

Tripbyllas 

365. punotatus 

Litargus 

366. bifasciatus 

Typliaea 

367. fumata 



Dermestes 

368. Frischii 

369. lanarius 

370. lardarius 

Attagenas 

371. pelUo 

372. megatoma 

Anthrenns 

373. Scrophulariae 

Byrrhns 

374. pilula 

375. fasciatus 

Cytilus 

376. varius 

Moryclins 

377. aeneuB 

ParnuB 

378. prolifericomis 

379. auriculatUB 

Elmis 

380. aeneus 

381. Mangetii 

382. subviolaceus 

Heterocerns 

383. laevigatufi 

Dorcns 

384. parallelepipedus 

Gymnoplenrus 

385. MopsuB 

386. Sturmii 

Gopris 

387. lunaris 

Onthophagns 

388. tauras 

389. coenobita 

390. fracticornis 

391. furoatus 
392 ovatus 

393. Scbreberi 

Oüiticellns 

394. flayipes 

Aphodins 

395. ßubterraneus 

396. haemorrhoidalis 

397. foetens 

398. fimetariuB 

399. ater 

400. sordidus 

401. rufescens 

402. blmaculatus 

403. tristis 

404. merdarius 

405. luridus 

406. arenarius 

407. porcatus 
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Geotrnpes 

408. stercorarius 

409. sylyaticus 

410. vernalis 

Trox 

411. sabulosas 

Hoplia 

412. philanthus 

413. graminicola 

Homaloplia 

414. ruricola 

Serica 

415. holosericea 

Rhizatrogns . 

416. aequinoctialis 

417. solstitialis 

Melolontha 

418. valgaris 

419. Hippocastani 

Anisoplia 

420. fruticola 

Phyllopertha 

421. horticola 

Anomala 

422. Frischü 

Oxythyrea 

423. stictica 

Getonia 

424. liirtella 

425. aurata 

426. floricola 

TricMüs 

427. faseiatus 

Valgus 

428. heraipterns 

Anthaxia 

429. nitidula 

430. 4-«punctata 

Agrilus 

431. angustulus 

432. viridis L. 

Trachys 

433. minutas 

434. nanus 

Throscns 

435. dermestoides 

Laeott 

436. murinns 

Adrastns 

437. pusillus 

Sjrnaptns 

438. filiformis 

Melanotns 

439. niger 

440. castanipes 



Agriotes 

441. aterrimus 
-442. piloBUB 

443. lineatus 

444. obscurus 

445. sputator L. 

Dolopius 

446. marginatus 

Gorymbiteß 

447. holosericeus 

448. aeneus 

449. tessellatus 

450. pectinicornis 

451. cupreus 

452. y. aeruginosuB 

453. baematodes 

Athoufl 

454. niger 

455. haeraorrhoidalia' 

456. vittatus 

457. subfascus 

Limonliis 

458. nigripes 

459. cylindricus 

Cryptohypnns 

460. minutissimus 

Dascillus 

461. cervinus 

Helodes 

462. pallidus 

Cyphon 

463. eoarctatUB 

464. yariabilis 

465. Padi 

Scirtes 

466. hemispba^rious 

Dictyoptera 

467. sanguinea 

Lampyris 

468. splendidula 

Telepborus 

469. rusticus 

470. pellucidus 

471. ■alboroarginatas 

472. obscurus 

473. lividus 

474. dispar 

Rhagonyclia 

475. melanurä 

476. testacea 

477. ater 

Malthodes 

478. sanguinolentus 

MalacMn« 

479. aeneus 

480. bipustulätus 

481. marginellus 

482. pulsQa«hi(8 

483. rubricollift 



Antiiooemns 

484. equestris 

485. faseiatus 

Henicopus 

486. MrtUB 

Dasytes 

487. flavipes 

488. niget 

Dolicilosoma 

489. nobile 
490 lineare 

Clerus 

491. formioarins 

Trichodes 

492. alyearittfl 

493. apiarius 

Corynetes 

494. coeruleus 

495. rufipes 

496. violaceus 

Ptinns 

497. für 

498. latro 

Anobium 

499. tessellatum 

500. pertinax 

501. nioUe 

502. Abietis 

503. paniceum 

Ptilinus 

504. pectinicornis 

Dorcatoma 

505. flavicomis 

eis 

506. Boleti 

507. Alni 

508. festivus 

Enneartlur«]! 

509. affine 

510. fronticome 

Blaps 

511. mortifiaga 

Crypticus 

512. quisquilius 

Opatmm 

513. sabulosum 

Microzonm 

514. tibiale 

Bolitopliagiis 

515. reticulatüs 

Eledona 

516. agriook 

Diaperis 

517. Boleti 

TribiklinBi 

518. ferrugineum 



HypopUoens 

519. depressus 

520. castaneus 

521. bicolor 

Tenebrio 

522. molitor 

Helops ] 

523. lanipes 

Podonta 

524. nigrita '.' 

Gteniopns 

525. sulfirreus , ' 

Omoplilns ^ 

526. lepturöides » 

Lagria l 

527. hirta .^ 

Notexus '^ 

528. nionoceros ?^ 

Fornucomns m 

529. pedestris t,),] 

AntMcns '^^^ 

530. floralis ^^'^ 

531. antherinus ^ 

Mordella -^ 

532. . aculeata iy^^ 

Mordellistena ^^ 

533. pamila ^is 

Anaspis '];^ 

534. rufilabris ;: 

535. frontalis ü: 

536. ruficollis vj^ri 

537. fl^va j]pj 

Meloe 

538. proscar§baeus "'^ 

539. violaceus ^"n 

Mylabns y^ 

540. yariabilis \^. 

Lytta SBjtas 

541. vesicitoria ^|^ 

Oedemera /j 

542. Podagrariae '^ 

543. flavesoens ., 

544. virescens J^^^ 

545. lurida ;^'' 

Salpingofi f "« 

546. castaneuB 

Rhinosimus ^^^ 

547. ruficollis ^^' 

548. planirostris >'^^ 

Brucbus "!? 

549. Cisti \' 

550. Pisi ,"^ 

551. rufimanus "^ 

552. luteicxirois. '^ 

553. ater ;j^ 
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Spenaophagus 

554. Cardui 

Apodems 

555. Coryli 

Attelabns 

556. carcttlinoides 

Rhyachites 

557. auratua 

558. aequatus 

559. nanus 

560. Betuleti 

561. PopuH 

562. Betulae 

Apion 

563. Fomonae 
564 Craccae 

565. ochropus 

566. aeneum 

567. radiolüs 

568. Onopordi 

569. fuscirostre 

570. difficile 

571. rufirostre 

572. flavofemoratum 

573. yemale 

574. fagi 

575. flavipes 

576. Trifolü 

577. nigri'tarse 

578. harematodos 
579- rubens 

580. seniculus 

581. ebeninttm 

582. Loti 

583. trirens 

584. punctigerum - 

585. aethiops 

586. Pisi 

587. humile 

588. minimtiin 
589 violac&iun 

590. aterrimum 

Cneorlilinis 

591. geminatns 

StroplLosonins 

592. Coryli 

593. obesus 

Brachyderes 

594. incanus 

Easomns 

595. Ovulum 

TanymecQs 

596. palliatus i 

Sitones 

597. gressorius 

598. griseus 

599. tibialis 

600. suloifrons 

601. orinitus 
602 lineatus 
603. hispidulus 



Ghloropluuiiis 

604. viridis 

605. poUinosus 

Polydroiins 

606. undatns 

607. feervinus 

608. sericeus 

609. micans 

Metallites 

610. atomarius 
6 1 1 marginatus 

Gleonns 

612. marmofatus 

Alophns 

613. 3-guttatus . 

Lepyms 
614 Colon 

615. binotatus 

Tanysphyma 

616. Lemnae 

Hylobius 

617. Abietia 

Molytes 

618. gennanus 

Phytonomus 

619. punotatus 

620. Tariabilis 

621. Poligoni 

622. meles 

623 uigrirostris 

Phyllobius 

624. calcaratus 

625. alneti 

626. argentatus 

627. oblongus 

628. Pin 

629. viriditiollis 

TrachypMoeuB 

630. scabriusculus 

Omias . 

631. rotundatus 
532. nlM^liöonms 

Otiorbynolins 

633. laevigatus 

634. orbicularis 

635. picipes 

636. birticornis 

637. raucus 

638. Ligustici 

639. ovatiis 

Pissodes 

640. Pini 

641. notatus 

Magdalinus 

642. violaceus 

643. carbonarius 

644. Pruni 



Srirhiiiiig 

645. acridulus 

646. nereis 

647. vorax 

648. macropus 

Grypidiits 

649. Equiseti 

Bracbonyx 

650. indigena 

Anthonomus 

651. Ulmi 

652. pomonim 

653. Rabi 

654. druparum 

Balantnns 

655. turbatus 

656. crux 

657. Brassicae 

658. pyrrboccraa 

Tyohins 

659. 5-punotatus 

660. Meliloti 

661. picirosfris 

Orchestes 

662. QnercuB 

663. ^cmtellaris 

664. Alni 

665. Fagi 

666. pratensis 

667. Populi 

668. Stigma 

Baridina 

669. T-album 

Cryptorbynehna 

670. Laptitbi 

Coeliodea 

671. Quercub 

672. subrüftis • 

673. 4rniaculatus 

Gentorbyiieliua 

674. assimilis 

675. contractus 

676. Ericae 

677. Echii 

678. margiliatus 
679 sulcicoUis 

680. troglodytes 

Rhlnonona 

681. Castor 

Glonna 

682. Scrophulariae 

683. Verbasci 

684. Blattariae 

Gymnetron 

-685. pasouorum 

686. teter 

Nanopliyes 

687. Lytbri 



SitapUlns 

688. granarius 

689. Oryzae 

doBaOntui 

690. lineafis 

Dryophthoma 

691. lymexylon 

Hylastea 

692. ator 

693. palliatus 

Hylurgua 

^4. plniperda 

Hyleaistt^ 

695. Fraxini 

SooljrtuB 

696. rugulosua 

Xyloterna 

697. lineattts 

Crypturgns 

698. pusillus 

Boatryohna 

699. typograpbus 

700. stenographus 

701. Lands 

702. bidens 

703. bicolor 

704. Saxesenit 

Spondylia 

705. bupcestoides 

AroMia 

706. moscbata 

Callidiuin 
707 sanguineum 

708. variabile. 

Hylotmpes 

709. bjyulus 

Clytaa ;, 

710. arcuatus 

711. mysticus 

Doreadion 

712. rufipes 

AatyiLOxaiia 

713. aedllis 

Pogonooherua 

714. pilosus 

Phyto eoia 

715. viresoens 

Rhagjiim 

716. Inquisitor 

717. indagator 

Paohyta 

718. 4-maculata 

719. virginea 

Strangalia 

720. nigra 

721. melanura 



728. Ufida* •• 

Donaeift 

783. deatipet 

784. serieea 
725. 4isoolor 

786. semicuprea 

LeqM 

787. cyaneÜa 

788. melanopA 

Crioeeris 

789. xnerdigera 

730. 18-punctata 

731. Aspangi 

Clytlira 

732. longinuma 

733. 4-puactata 

734. l«en«M«It 

735. eyanea 

736. aurita 

737. 4-maciilata 

Enmolpng 

738. obtouras 

Cryptooeplialiia 

739. co'rdiger 

740. 6-puiictatiifB 

741. yiolaceuB - 

742. sericea» 

743. Hypochoeridis 

744. nit^ns 

745. tfbraei 

746. flavipes 

747. flavescens 

748. billneatus 

749. mimitiig : 

750. gendiiQB 

751. bipimeiatns 

752. hierogl3iphicü8 

GhrysoittiBla 

753. staphylea 

754. vaiians . 

755. mmnmem» 

756. naemoptera 

757. saDgainolenta 

758. Tiokcea 
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dtrytomela 

759. grannmiiis 

760. festnosa 
76 i. amerioana 

762. cerealii 

763. Bolita 

764. fiicata 

Lina 

765. aenea 

766. Populi 

767. Tramiüae 

Entomosoelis 

768. Adonidis 

Odnioeteiia 

769. Timinalifl 

770. 6-piuictata 

771. Utura 
778. layata 

OastropliyBa 

773. Poljgoiii 

Plagiodera 

774. AnnoKaoiae 

Phaedon 

775. pyritosum 

Phratora 

776. Tulgatisstma 

777. Vitellinae 

Prasocnris 

778. aacta 

779. marginella 

780. hanoveraaa 

Adimonia 

781. Tanaceti 

782. rustioa 

783. Capreae 

Galleruoa 

784. lineola 

Agelastica 

785. Alai 

786. raüpes 

787. xanthopus 

788. flavipes 



Haltica 

789. oleracea 

790. mercttrialis 

791. niü^ft 
798. Dubesceiu 

793. ferruginea. 

794. femorata 

795. Modeeri 

796. faseipes 

797. AMoiDomit 

798. flemosa 

799. nmiate 

800. atra 

801. antennata 
808. Cyparissiae 

803. herbigrada 

LongitanuB 

804. aueliQsae 



806. laridui 

Pleotrpsoelia 

807. conciima 

808. aridella 

PsylliodoB 

809. affinis- 

Apteropoda 

810. ciliata 

Hispa 

811. atra 

Cassida 

812. equestris 

813. mbiginosa 

814. vibex 

815. margaritacea, 

816. nobüis 

817. oblonga 

818. obsoleta 

819. ferruginea 

820. nebulosa 

Engis 

821. bumeralis 

Triplaz 

822. aenea 

Tritoma 

823. bipustulata 



' rti^Adaniia 

884. 13-pimetata 
CooeiiLelU 

885. 19-piinetata 

886. mutebilia 

827. obliCorala 

828. bipunctaia 

829. impustolata 
330. 14-pB8tttlata 

831. 5-pQiiotata 

832. 7-pimotata 

Halyzia 
,833. 18-gpttata 
.834. 14-gaUate 

835. 14-pimctata 

Mi<»a8pi8 

836. 18-fuietata 

837. b^^tulatus 
Ezoehomfifl 

838. 4-pii8tiilaln8 

Kpilaoltna 

839. globosa 

840. imponctata 

ScygtiiBfl 

841. ttjyruiti« 

842. fr<mitali8 

843. discoideas 

844 haemonrhoidaUs 
84ar ndttittiufi 

R)iiiu>l»iui 

846, Utara 

Coediiiiia 

847, rufa .. 

HycvCsM 

848, törtä 

^ By tnriu» 

849., 



Lyetns 
851. cftnaiiculatiu 



Pmi*», HtvA T«n r«rd. ThomMi. 
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Erste Sitzung den 21. Janaar. Vorsitzender Herr Hofr&th Professor 
Dr. Beichenbachj Protocollant Dr Drechsler. 

Herr Hofrath Prof. Dr. Beickenbach begann die Hauptversammlungen 
dieses Jahres m^t einer herzlichen Ansprache an die sehr zahlreich 
anwesenden Mitglieder zum Andenken an die verstorbenen Mitgli|der: 
Pastor Thienemann und Ernst von Otto und knüpfte an die Biogra- 
phien derselben eine tief durchdachte und wahrhaft erhebende Betrach- 
tung, in welcher er zugleich auch an das verstorbene Mitglied, Gym- 
nasiallehrer K Traugott Sachse erinnerte, welchem der Herr Vor- 
sibEende bereits in der vorher gehenden Hauptversammlung einen ehren- 
YoUen Nachruf gewidmet hatte. Wir vervoUst&ndigen unseren Bericht 
über denselben durch nachfolgende Mittheilungen. 

Carl Traugott Sachse 
wurde geboren am 18. December 1S15 in Ober-Steinbaeh bei Döbeln. 
Die schon in frühester Jugend bei ihm sich kundgebende Neigung für 
das 8chulfach veranlasste ihn, nach von mehreren Seiten genossenem 
Unterricht zu Ostern 1830, die damals als Vorbereitungsanstalt für das 
Scbiillehrer-Seminarium bestehende Healscbule hier in Friedrich^tadt zu 
be^si^hen. Von hier aus trat er zu Michaelis 1831 in das Schullehrer- 
Seminarium selbst ein, wo er bis zur Candidatenprüfung zu. Michaelis 
1885 verblieb, aus welcher Anstalt er mit der ersten Censur für seine 
Kenntnisse und mit einem Sittenzeugnisse des ersten Grades mit Aus- 
zeichnung entlassen wurde. Durch solche Anerkennung und manche Auf- 

SiUun0sb§iricMe der Itis tu Drttdtn. ^ * 



munterung ermuthigt, fasste Sachse den Entschluss, ein höheres Ziel als 
das, welches dem Elementarlehrer gesteckt ist, verfolgen zu wollen. Haupt- 
sächlich angezogen von dem strengen Geiste der exacten Wissenschaften, 
richtete er sein ganzes Bestreben auf eine gründliche Durchbildung in 
diesen. Ein Mangel an äusseren Mitteln verhinderte ihn, was er sehr 
gewünscht hätte, einige Jahre auf der Landesuniversität Studien machen 
zu können und so schloss er sich so vielen andern an, welche auch hier 
ein ähnliches Resultat zu gewinnen vermochten; er studirte in Dresden 
.Mathematik und Naturwissenschaften und bei grossem Fleisse gelang es 
ihm wohl, sein Ziel verfolgen und erreichen zu können. Er besuchte zu 
diesem Zwecke mehrere Jahre lang die Vorlesungen der Professoren 
BeichevAdchj Günther, Stein^ Seeheck, und Äbendroth^ über die ver- 
schiedenen Wissenschaften, welche jeder derselben theils an der medici- 
nisch-chirurgischen Akademie, theils an der polytechnischen Schule lehrte. 
Er nahm Theil an den botanisch -zoologischen Excursionen und an den 
Arbeiten im naturhistorischen Museum und botanischen Garten wie in 
den übrigen praktischen Anstalten, übernahm dagegen sehr bald als Leh- 
rer dieselben Wissenschaften als Unterrichtsgegenstände an verschiedenen 
Lehranstalten Dresdens, der Annenschule, der Rathstöchterschule, den 
Hebenstreif »ch&n und Jung'^chen weiblichen Bildungsinstituten und in dem 
langen Zeiträume vom Februar 1S36 bis September 1858 in der Knaben- 
erziehungsanstalt des Herrn Director Böttcher. 

Nach vorbereitenden Studien der altklassischen Sprachen, sowie nach 
Erlernung der französischen und englischen Sprache, trat er mit streb- 
samen Freunden zusammen zu einem zweyährigen Cursus der Philoso- 
phie, unter Leitung des Rector Dr. Beeger. Sein Bestreben wurde dimsh 
die besten Erfolge gekrönt. Schon von Ostern 1840 bis 42 wurde ein 
Theil des mathematischen Unterrichts am Gymnasium, der Kreuzschule 
hier, auf ihn als Vicarius des Herrn Prof. Dr. Snell übergetragen. Durch 
fortwährende wissenschaftliche Berührung mit mehren der hiesigen Pro- 
fessoren und Männern der Wissenschaften, die er betrieb, überhaupt, 
wurde er Mitglied der Isis, der Gesellschaft für Natur- und Heilkunde 
und der naturwissenschaftlichen Gesellschaft, ja die Isis übertrug ihm 
durch einstimmigen Beschluss die Redaction ihrer Zeitschrift, der All- 
gemeinen Deutschen Naturhistorischen Zeitung, welche im Jahre 1846 
begonnen und in zwei starken Bänden erschienen ist. Der grosse Eifer 
und die unablässige Thätigkeit, welche er diesem Unternehmen gewid- 
met, veranlassten ihn hauptsächlich zu zweimaligem Besuch der Ver- 
sammlungen der deutschen Naturforscher, 1845 in Nürnberg und 1846 
in Kiel. Diese Reisen boten ihm zugleich Gelegenheit, einen ansehn- 
lichen Theil von Deutschland aus eigner Anschauung kennen zu lernen 
und bald wurde ihm die Freude zu Theil, ihn zu ihrem Mitgliede er- 
nennende Diplome von den naturforschenden Gesellschaften in Regens« 
bürg, Posen, Emden, Breslau und Prag zu erhalten. 



Mit dem Beginn des Jahres 1848 wurde er bereits zürn Lehrer der 
Naturkunde von (ter K. Militärbildungsanstalt berufen und wirble da- 
selbst bis Ostern 1857, wo dieses Unterrichtsfach bei Umgestaltung 
des Lehrplanes nicht mehr fQr no^hwendig gehalten, folglich eingezogen 
wurde. Zu Ostern 1849 dagegen wurde er als Lehrer der Naturwissen* 
Schäften iind als zweiter Lehrer der Mathematik an das Gymnasium der 
Kreüzschule berufen. 

Seina durch Anstrengung im Lehren angegriffene Gesundheit ver- 
suchte er durch Veränderung des Luftgenüsses, durch Reisen zu stärken, 
so besuchte er im Jahre 1848 das Riesengebirge, 1850 ging er nach 
Ischl, 1851 in das böhmische Mittelgebirge, 1856 nach Tirol und der 
Schweiz, dann 1860 nach Triest und Venedig und 1861 nach Soden am 
Taunus, 

Je tiefer er in die Wissenschaft eindrang und den Ansprüchen der 
Gegenwart gerecht zu werden versuchte, um so mehr leitete ihn die ge- 
wonnene Eenntniss von dem Pflanzen- und Thierleben zum Beobachten 
der meteorologischen Verhältnisse seines Vaterlandes und er lebte mit 
der gewissenhaftesten Sorgfalt für dieses Fach. Schon im Jahre 1843 
begann er die den Erscheinungen in der meteorologischen Sphäre gewid- 
meten Beobachtungen und alljährlich Hess er dieselben an Umfang ge- 
winnen. Manche seiner Arbeiten in dieser Richtung hat er der Oeffent- 
lichkeit überliefert und sein Aufruf an Meteorologen vom Jahre 1846 
sollte im Jahre 1864 wirklich ins Leben treten — da rufte Gott den 
Theuren in das reine Licht der Ewigkeit ab. 

So weit der von der Hand der verwittweten Gattin des Verewigten 
gegebene Bericht. Derselbe wurde mir mit folgendem Schreiben des Herrn 
Adv. Ueyämrßich, des würdigen Schwiegervaters unseres dahingeschiedenen 
Mitgliedes, zu Theil. \ 

„Ihre gütige Aufforderung, Ihnen einige Notizen über meinen 
Schwiegersohn zu geben, konnte für meine Tochter und für mich nur den 
wohltbuenden Beleg liefern, dass dem Verstorbenen Ihr gerechtes Wohl- 
wollen bis zuletzt erhalten geblieben sei. 

Denn wie er Sie, Herr Hofrath, stets als den um seine Bildung hoch- 
verdiensteten Lehrer und Leiter verehrte, haben Sie an ihm früher als 
wir gekannt und sein Leben und geistiges Sein unter Ihren Augen sich 
entwickeln und ausbilden sehen. 

Seiner Inditi^älität sagte, man möchte meinen, ganz ausnahmsweise, 
die Vorbildung des Seminars zu, und zwar gerade durch ihre Einfach^ 
heit, l^relche ihm gestattete, das Gelernte mit der grössten Schärfe bis in 
die' kleinsten Details zu verfolgen, den Werth oder Unwerth des Gelehr- 
ten sich völlig klai^* zu machen, das gewonnene Resultat, unterstützt von 
der ausgebildelsten Gedächtnisskraft, als unveräusserliches Besitethum zu 
steter Disposition in sich zu haben. 



An diesem seinen Verlust als Lehrer doppelt föhlbar mactenden 
Geisteszustasde hat Herr SeminardireqtoJ: Otto ein entis^hiedeneB Ver- 
dienst; derselbe legt^e den festen Grund, auf dem später Sie selbst und 
andere tüchtige Lehrkräfte mit so günstigem Erfolge fortbautw, während 
die ihm Seiten des Herrn Superintendent Dr. Heymann und des Herrn 
Landeszahlmeister EinscUng gewordene Beachtung, trotz des Ausschlusses 
alles Materiellen, ein um so reinerer Sporn war, sich diese Beachtung 
durch das Sein, nicht durch Haben zu verdienen. 

Es würde ganz, zwecklos sein, diesen seinen festen €harakterzug vor 
Ihnen zu begründen und zu entwickeln. Sein klarer Sinn führte ihn wohl 
zu dem Bewusstßein, dass er aus unscheinbarem Anlange zu einem nicht 
unbedeutenden geistigen Besitzthum herangewachsen sei, schützte ihn 
aber zugleich vor der so häufig bei minder durchgebildeten Talenten sicht- 
baren Anmaasslichkeit und Zudringlichkeit, welche in diesem Besitzthum 
sofort eine Erwerbsquelle, nicht aber ein Gemeingut sieht. 

Daher kommt ,auch seine, wohl nicht bestrittene, willige Anerkennung 
fremder Verdienste, deren Ergebnisse er ebenfalls als dem Wohle des 
Ganzen dienstbar betrachtete und als dessen Quelle schätzte. 

Hatte er hierunter einen Fehler, so war es eher seine zu grosse Be- 
scheidenheit, weil geistige Güter nur dann ihrö volle Tüchtigkeit bewäh- 
ren, je grösser die Kreise sind, in denen sie vom individuellen Besitzer 
auf andere Individuen übergetragen werden, um nicht mit jenem wieder 
unterzugehen. 

Leider war hierbei seine schwächere Körpercönstitution nicht ohne 
Einfluss. Hierüber völlig klar, fürchtete er bei seinem Streben nach 
Wissen mit klarem Bewusstsein des Wissens, an der ihm knapp zuge- 
messenen Lebenszeit zu viel zu verlieren, und doch war es ein Glück, 
dass die Verhältnisse ihn in das Lehramt drängten. Denn welches In- 
stitut, an dem er .lehrte, man auch herausgreife, Enaben*-, Jünglinge- 
oder Mädcheninstitvite, überall wiederholt sich die Erfahrung, dass sein 
Wirken weiter ging, ^ajs nur Stoff den Köpfen seiaei' Schüler und Schü- 
lerinnen einzuprägen. Von den Meistere, denen er sein Sein verdankte, 
hatte er da^ glückliche Talent sieb angeeignet, gleichzeitig in seltener 
We;ise deren.Denjl^kraft zu wecken^i zu staken, zu regeln,, i^id so ai^ch 
bei ihnen aus precärer Gedächtnifs^achje da^ .wa|ire bewusste.. Wissen 
zu bilden. 

Mag ich diese seine geistige Selbststän^^keit^nd/JPieherrschung des 
Stoffes wie derFprm zugleich als M^itiye betrachten, wenji. ich ihm früher 
meine Tochter gab, später;, mich ruhig bei seiner. Wahl als. Gyn^naßiaj- 
lehrer vpn der Abstimmung ausschliessen liess, upd j^tzt seinen .früiien 
Verlust nicht blos als Schwiegervater, sondern pm d^ Ganzen willen 
schmerzlich beklage, ßo weiss ich dioch gerade Ihnen gegenüber, das? ich 
Ihnen nichts Unbekanntes sagen kann. 
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Die to& meiner Tochter aufgesetzten Lebensnotizen werden Sie eben- 
falls zu vervollständigen vorzugsweise vermögen, und sö bleibt mir nur 
der Wunsch, dass Sie dem Heimgegangenen das wohlwollende Andenken 
bewahren, mit dem Sie dem Lebenden beehrten^. 

Nach Mittheilung dessen, was die beiden unserem verewigten Mit- 
gliede zunächst stehenden Personen, seine ihn tief betrauernde Wittwe 
und sein durch seinen Verlust schwer betroffener Schwiegervater, über 
ihn selbst berichten, ist es nun an uns, an uns als Mitglieder der Isis,. 
auszusprechen , was er uns gewesen ist und was auch wir an ihm ver- 
loren. • 

Sachse war uns ein treues, ein an unseren Bestrebungen aufrichtig 
theilnehmendes, ein für unser gemeinschaftliches Interesse musterhaft thä- 
tiges Mitglied. 

So lange seine Gesundheit es nur irgend erlaubte, hat er unsere 
Versammlungen mit wahrer Hingebung besucht. Sachse gab uns aber 
auch s.elbst aus dem reichen Schatze seines Wissens Mittheilungen, welche 
die ganze Hingabe seines seltenen Talents für Beobachtung, die ganze 
Tiefe seines Eindringens in das Wesen der Sachen, endlich die reine 
Klarheit seines Ürtheils bestätigten, mit welcher er dann sich subjectiv 
über sein sein Object zu erheben verstand, um es einzureihen in die 
Harmonie der Gesetze, welche die wahre und klare Wissenschaft von 
der Pedanterie unterscheidet und in dieser Weise sie lebendig durch- 
dringt. Darf ich wohl, um dafQr ein Beispiel zu geben, diejenigen j die 
ihn in der Blüthezeit seiner Thätigkeit hörten, an seine Vorträge über 
die Gesetze der Blattstellung oder über den Bau der Blüthe erinnern? 
oder soll ich jene sinnreich einfachen oder complicirten Instrumente in 
Ihre Erinnerung zurückrufen, die er sich selbst gefertigt hatte und durch 
welche er seine Vorträge so instructiv zu erläutern vermochte. Später 
zu unserer Gesellschaft getretene Mitglieder wurden Zeugen von den Be- 
richten über seine Reisen und von der nach allen Richtungen hin statt- 
gefundenen Ausübung seiner Beobachtungsgabe auf diesen Reisen, welche 
allen Reichen der Natur für das Objective, wie allen Wahrnehmungen 
in der phänomenologischen Sphäre in immer gleicher Liebe zugewendet 
war. So waren es namentlich «eine Reiseberichte, welche ihn als nach 
allen Seiten hin aus- und durchgebildeten Naturforscher uns darboten. 
Meteorologie wurde sein Lieblingsstudium und seine Vorträge über diese, 
die so höchst sinnreich entworfenen Schemata zu seinen meteorologischen 
Jahresberichten bekündeten auch hier wieder den wahren; über alle ein- 
seitige Pedanterie wahrhaft erhabenen, in die Sache selbst lebendig hin^ 
einblickenden Forscher. 

Wir besitzen Massen von voluminös sich anhäufenden meteorologi- 
schen Tabellen aus anderen Federn, in einseitiger Weise nur als bezif- 
ferte Relationen über isolirte physikalische Phänomene gestaltet, während 
Sachsens Berichte lebendig vor uns herantreten, ausgestattet mit klarer 
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Nachweiaung über gleichzeitige Lebensphänomene in der Entwickelung 
der. Vegetation und im Auftreten der animalischen Welt. 

Durch Üebernahme der Bedaction unserer allgem. deutschen natur- 
historischen Zeitung dürfen wir sagen, unser ^ac^e übergab sich uns 
ganz. Die Sorgfalt und Mühe, die'Thätigkeit und Anstrengung; welche 
er mit diesem Geschäfte über sich nahm, bat ihm^ seine Anerkennung im 
Auslande, am meisten aber sein eigenes Bewusstsein belohnt 

Sein edler Charakter, welcher, wie sein Berichterstatter so treffend 
bezeichnend sagt, stets mehr das Sein als das Haben erstrebte, hat 
auch hier so uneigennützig gewaltet, dass weniger für ihn als für die 
Isis selbst daraus der wahre Vortheil erblüht ist, denn wir mögen es 
nur unparteiisch und offen gestehen und jetzt nach seinem Hinscheiden 
noch dankbar bekennen : wenn unsere Isis im Auslancie einige Anerken- 
nung gefunden, so haben wir diese zumeist unserem treuen Sachse zu 
danken, welcher durch die Veröffentlichung unserer Verhandlungsn in 
weite Fernen Kunde von uns gab. 

Werfen wir noch einen Blick auf unsern verewigten Freund, wie er 
geworden und was er gewesen, so erkennen wir ihn als ein seltenes Bei- 
spiel von festem Willen und Beharrlichkeit in der Verfolgung der guten 
und höheren Zwecke des Lebens. — Schon als Knabe erkannte er den 
Beruf des Lehrers als das Ziel seines Strebens , den Beruf, welcher sich 
selbst auflöst und sich selbst gänzlich hingiebt an die Generationen der 
Zukunft, den Beruf, welcher dem höchsten, was der Mensch überhaupt 
zu erlangen vermag, seinem Erkennen und Wissen und Glauben, weniger 
für sich selbst nachstrebt, als für Andere, in welche er dies alles über* 
gehen lässt, damit sie es verwerthen, für sich oder wieder für Andere, jeder 
nach seiner Weise. Das ist eben der segensreiche, der heilige Beruf des 
Lehrers im wahrhaft christhchen Principe des Lebens. Er hatte den 
Beweis gegeben, was der junge Mann durch eigene Kraft ohne anfangs 
geregelte Gymnasialbildung und ohne strenge Universitätsstudien zu ler- 
nen und durch festen Willen noch aus sich heraus zu schaffen vermag 
und dieses Bewusstsein erhielt ihn auch immer von aller Anmaassung 
fern und bescheiden im Urtheilen und Handeln. Wenn seine Schüler 
wahre Neigung für Wissenschaft zeigten, so gab er gich ihnen liebevoll 
hin und suchte ihnen duixh Empfehlung nützlich zu werden. 

Sachse war ein musterhaftes Beispiel eines; keni^tnissreicfeen und guten 
Leh|-ers, er war eins der verdienstvollsten Mitglieder, welche bisher noch 
unsere Isis gehabt hat, und Allen , die er achtete , war er ein treu sidi 
hingebender Freund. 

Sanft ruhe seine Asche. 



Georg August Wilhelm Thien^mann, 

gewesener Pastor in Sprotta bei Eilenburg, wurde am 6. Septbr. 1781 
in deine bei Freibu^g in Thüringen geboren; sein Vater war daselbst 
Pastor. Im April 1796 kam er nach Schulpforta bei Naumburg und vcr- 
liess diese berühmte, damals sächsische Anstalt im September 1801 mit 
der ersten Censur und mit Medaille decorirt, welche der Dichter Klop^ 
stock der Schule für ihre zwei besten Dichter verliehen. Er studirte 
nxm in Leipzig Theologie und, was in der damaligen Zeit fast beispiellos 
war, nebenbei Naturwissenschaften. Nachdem er bei dem Kammerherrn 
V. Boden^ausen in Brandis Hauslehrer gewesen, berief ihn die Fürstin 
Eeuss als Diaconus nach Nebra, von wo er als Pastor nach Droyssig 
versetzt wurde, bis der Ruf nach Sprotta bei Eilenburg folgte. Sein 
öQjähriges Jubiläum fiel in das Jahr 1856, der König von Preussen ver- 
lieh ihm den rothen Adlerorden, worauf er sich quiesciren liess und zu 
seinen verheiratheten Kindern auf die Höhe des sogenannten Zechsteines 
nächst dem Paradiese in der Lössnitz bei Dresden zog. Die 8 Jahre seines 
Aufenthaltes daselbst verlebte er im heitern Kreise seiner Familie un- 
unterbrochen mit den Naturstudien, insbesondere mit Ornithologie, Ento- 
mologie und Botanik beschäftigt. Hierbei unterstützte ihn theils eine 
kostbare und reiche eigene Bibliothek, theils besuchte er, und während 
der milden Jahreszeit sehr oft, Dresden, studirte hier in den Samm- 
lungen und in der Bibliothek des Königl. naturhistorischen Museums, 
erschien auch nicht selten in den Versammlungen der Isis und auch nach 
auswärts hin besuchte er die Zusammenkünfte der deutschen Omitho- 
logen. Als Schriftsteller für Ornithologie ist er durch mehrere Arbeiten 
in TroscheVs Archiv und in andern Zeitschriften bekannt und war Theil- 
nehmer an dem Werke, welches von seinem Bruder Ludwig und von Pastor 
Brehm über Nester und Eier der deutschen Vögel publicirt worden ist. Seine 
letzte Producition war die Biographie des berühmten Thieimalers und Kupfer- 
stechers Bidinger, mit sorgfältigem Verzeichniss der zahlreichen, von dem- 
selben publicirten, zum Theil sehr seltenen Blätter. Th. war weithin be- 
kannt und Mitglied vieler gelehrten Vereine und unserer Isis seit 1846. 

Acht seiner Kinder sind noch am Leben und glücklich verheirathet. 

Der Verstorbene war ein classisch und vielseitig gebildeter Mann, 
der die allgemeinste Achtung bei allen, die ihn kannten, genoss. Die- 
selben konnten leicht darin übereinstimmen, dass er ein treuer Freund 
war, im Umgange höchst liebenswürdig und freundlich gefällig. Fast nie 
war er krank, er lebte massig und als Philosoph im Umgang^ mit der 
freien Natur, immerfort seinen Geist erhebend und vegtLngend, als echter 
Naturforscher. Eine in den letzten Monaten seines Lebens erst einge- 
tretene Altersschwäche beendete das Leben bei 82 Jahren 3 Monaten und 
2 Tagen am 8. Decbr. v. J., wo er in den Armen der Seinigen sanft und 
ruhig entschlief. Harn, pia arnma. 
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Ernst von Otto 

wurde den 16. Deoember 1799 in Bautzen geboren. Sein Vater C. ö. 
von Otto war Advocat und Oberkämmerer daselbs^. Er beßuehte das 
Gymnasium zu Bautzen unter Eector Siebeiis von 1S09 bis 1817 und ging 
Ostern als Maturus nach Leipzig, um auf der Universität daselbst Natur- 
wissenschaften zu Studiren. Er hSrte ilort ausser anderen die Profes- 
soren Gilbert, Eschenbach ^ Schwägrichen, Rosemmiller und noch kurze 
Zeit den berühmten Philosophen Ernst Platner, Später erlernte er prak- 
tisch die Landwirthschaft bei Herrn von Standfest auf den Rittergütern 
Kauppa, Kummerau und Jetscheba und half dann einige Jäbr^ deinem 
Bruder 0. M. von Otto dessen Rittergut Ereckwitz bei Bautzen bewirth- 
schaften. Im Herbste 1826 zog er auf das von ihm erkaufte Rittergut 
Posseudorf bei Dresden; im Februar 1827 verheirathete er sich mit Aurora 
Patdi aus Bautzen. Fünfundzwanzig Jahre lang bewirthschaftete er selbst 
dieses Gut, war als Vorstand und Deputirter in landWirthschaftlichen 
Vereinen mündlich und schriftlich thätig und widmete sich dabei ferner- 
bin den Naturwissenschaften in seinen Musestunden. Nachdem er sein 
Gut an »einen Schwiegersohn verpachtet hatte, gab er sich ganz den 
Naturwissenschaften hin und besonders der Geognosie, Geologie und 
Paläontologie. In den Jahren 1853 und 54 schrieb er iu zwei Bänden 
seine Äddttamente zur Flora des Quadersandsteingebirges in Sachsen, 
später lieferte er Arbeiten in naturhistorische Zeitschriften. Die Natttr 
liebte er über Alles. 

Er wurde im Jahre 1849 zum Ehrenmitgliede der Gesellschaft Isis 
in Dresden, 1854 zum correspondirenden Mitgliede der Isis in Baut^sen, 
1855 als solches bei der Gesellschaft de3 0sterlan4es in Altenburg er- 
nannt. Im Jahre 1854 trat er als wirkliches Mitglied der deutschen geo- 
logischen Gesellschaft in Berlin bei und im Jahre 1856 kam er auch in 
Verbindung mit der K. E. geologischen Reichsanstalt in Wien. 

Nach und nach hatte er sich ein wahres Museum , bestehend aus 
reichhaltigen Sammlungen von Petrefacten, Gebirgsarten, Mineralien, Con«^ 
chylien, Eiern, Schmetterlingen und Antiquitäten, wozu er schon als Gym- 
nasiast den Grund legte, augesammelt, welches häufig von Naturforschern 
besichtigt wurde und das er gern jederzeit jedem Freunde der Natur zu- 
gänglich machte. Besondejs enthielt die Petretactensammlung mehrere 
Unica und wahre Prachtexemplare. 

Im Jahre 1856 trat er sein Gut seinem ältesten Sohne ab und über- 
siedelte nach Dresden, wo er in Zurückgezogenheit nur seiner Familie 
und den Wissenschaften lebte. Körperliche Leiden, die er in stiller Er- 
gebung ertrug, hinderten ihn, über diesen Kreis seine Thätigkeit zu er- 
wieitern. In den letzten Wochen seines Lebens hatte er die Qualen einer 
schmerzvollen Krankheit zu erdulden. Er starb am 26. December 1863 
Nachmittags 4i Uhr. Seine Gattin, mit welcher er bis zu seinem Tode 



in glttckiichster Ehe lebte, empfindet tief den schmerzlichen Verlnst, und 
nicht minder sind durch diesen Tod zwei Söhne und zwei Töchter, ihre 
Gatten und der Bruder des Verstorbenen in schmerzliche Ttauer ver- 
setzt; denn wie als Gatte, so war der brave Mann auch als Vater und 
Bruder stets sorgsam und liebevoll, und Allen, mit denen er umging, 
treulich gesinnt. Levis ei sit terra! 

So sind denn gegen Ende des verflossenen Jahres drei liebe und 
theure Mitglieder, drei edle Männer, aus unserem heiteren Kreise ge- 
schieden und während wir ihr Dahinscheiden betrauern, erinnern wir 
uns dankbar an ihre Liebe und Treue und suchen in dieser Erinnerung 
Trost fär uns selbst. 

So tritt denn der Gedanke nahe an uns heran, dass eben das Be- 
streben dieser Männer, dem sie gesellig mit uns gefolgt sind, ihr Leben 
erheiterte und ihnen so zahlreiche Stunden und Tage reiner Genflsse 
boten, wie der Naturforscher vor so vielen anderen, eben im Umgange 
mit der Natur, sich verschafft. 

Wenn Cicero , der Lieblingsschriftsteller unserer gymnasiastischen 
Jugendzeit, in seiner Rede pro Archia poeta über die geistigen Studien 
überhaupt und folglich die Naturstudien mit inbegriffen, sagt: ,,Haec 
studia adolescentiam alunt^ senectutem oblectant, secundas 
res ornant, adversis solatium ac perfugium praebent^ delec- 
tant domiy non impediunt foris*\ so liegt in diesem Ausspruche zu- 
erst die schöne Wahrheit, dass dieselben für jedes Alter gehören und in 
allen Verhältnissen des Lebens und auf allen Schritten im Räume unserer 
Umgebung, sie als liebevolle uns selbst in Schmerzen des Lebens trö- 
stende Begleiterinnen, an uns herantreten. 

Tritt uns als Jlesultat dieser Betrachtung die schöne Wahrheit als 
eine grosse und allgemeine. Erfahrung entgegen, dass die Studien der 
Natur ganz besonders erheben und noch das Spätere Alter erquicken, so 
mag auch ein zweites Resultat noch erkannt und richtig aufgefasst werden, 
das ist die Kräftigung und Befestigung, ja ich möchte sagen das tiefe, 
innige Hineinleben eines seiner selbst sich klar bewusst gewordenen, wahr- 
haft religiösen Gefühls. Auch hierzu finden wir ein schönes, treflfendes 
Motto bei einem weniger bekannten Römer, dem Silius itaUcus, welcher 
Consul war unter dem Kaiser Nero, zugleich Dichter und geistreicher 
Mann. Seine hierauf bezüglichen Worte sind folgende : Heu primae sce- 
lerum causae mortalibus aegris, nati4/ram nesdre deum. Mochte Silim 
in jener, an von oben ausgehenden Verbrechen so reichen Zeit, in Erfah- 
rung gebracht haben, dass jene nur für Genüsse lebenden Römer, um 
Gott sich nicht kümmern, den Verbrechen sich hingaben, so war dies 
dieselbe Erfahrung, welche die Juristen unserer Tage so oft zu machen 
Gelegenheit finden und nicht selten treulich berichten, dass die ezplo- 
rirteÄ Verbrecher insbesondere Thierquäler gewesen und in der Schule 
der Grausamkeit gegen Thiere zu Menschenquälern und Mördern geworden. 
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Das reine und richtige und wahrhaft wissenschaftliche Studium der 
Natur, welches uns erhellt und veredelt, leitet uns auch zur richtigen 
Beurtbeilung über das Dasein der organisirten Geschöpfe, der Pflanzen 
und Thiere^ ursprünglich für sich selbst. In sie eben so gut wie in uns 
Menschen sind Ansprüche an die Freuden des Lebens, schon vom An- 
beginn ihrer Schöpfung, durch die Organisation ihres Urpaares gelegt. 

Nur derjenige, welcher in Habsucht und blindem Egoismus sich ein- 
redet, die Natur sei nur um seinetwillen geschaffen, eine unerschöpfliche 
Quelle der Ausbeute für ihn, der bildet sich ein, alles was ihm^icht 
nützt, todt treten oder sonst wie vernichten zu dürfen. 

In wahrhaft rührender Weise stechen von solchem Gebahren die 
Züge aus dem Leben derjenigen Männer ab, deren Hinscheiden wir so 
schmerzlich beklagen. 

Lassen Sie uns also, bei aller Achtung für Aufsuchung und Benutzung 
der Quellen, welche die Natur dem menschlichen Wohlstande bietet, im- 
mer das reine und wahrhaft wissenschaftliche Studium der Natur die 
Grundlage sein, für unser Bestreben, lassen Sie uns innig und treulich 
zusammenhalten und den höheren Standpunkt der menschlichen Würde nie- 
mals aus dem Auge verlieren, dann wird auch das neue Jahr für uns, 
in Frieden vereint und in immer dankbarer Erinnerung an die von uns 
Geschiedenen, wahrscheinlich durch ferneren Segen unsere geselligen Be- 
mühungen krönen". 

Am Schlüsse dieser ernsten Betrachtung nennen wir noch einmal 
uns theuere Namen von Männern, welche hierein Dresden und in dessen 
Umgebung im Studium der Natur heitere Stunden ihrer Muse verlebten. 
Denken wir zurück an den Hoimarschall von Racknitjs, geheimen Ea- 
hinet&rdith Hey er, Hofrath Treutier, Militärarzt Rupp, Dr. Erd- 
mann, Hauptmann Carl von Fischer, Hauptmann Löbel, Dr. Pro- 
fessor Ficinus, Justizamtmann Rodig^ Maler und Kupferstecher 
Haracr, den Stifter der Isis, Oberleutnant Peschel, Professor See- 
back, an Bartsch und Hennig, Dr. Dehne, an John WilTcins, 
an die Lehrer Wanhel, Traugott Sachse u. A. Mögen sie sanft 
ruhen und ihre Liebe fortleben in uns und in den Nachkommen von uns! 

Nach Beendigung dieser Handlung weihevoller Pietät begann Herr 
Bezirksgerichtsrath Dr. Pfaff die Verlesung einer von ihm über die Un- 
sterblichkeit der Seele abgefassten Abhandlung. Er ging hierbei von dem 
Satze aus, dass es überhaupt keinen Tod, sondern nur üebergang von 
dem einen Zustand in den andern gebe, und suchte darzuthun, dass nicht 
nur theologische und philosophische Sätze und Demonstrationen die Un- 
sterblichkeit der Seele lehren, sondern dass man auch aus medicinischen 
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Beeflbachtungen dieselbe anzunehmen genöthigt sei. Der Vortrag bildete 
einen Theil aus einem veröffentlichten Werke.*) 

Herr Consul Dr. Carl Andre wird als vortragendes Mitglied in die 
Gesellschaft aufgenommen. 

Die diesjährige Feier des Stiftungsfestes wird auf Sonnabend den 
6. Februar angesetzt. 



Zweite Sitzung den 18. Februar. Vorsitzender: Herr Hofrath Dr. 
Beichenbach; Protocollant: Herr Schuldirector\3fargMar«Ä. 

Herr Director DSU in Wien wird als correspondirendes Mitglied in 
die Gesellschaft aufgenommen. 

Der Herr Vorsitzende macht die Mittheilung, dass Herr Geh. Rath 
Prot Dr. V. Martitis in München in wenig Tagen sein öOjähriges Doctor- 
jubiläum feiern werde und dass zu Ehren diesies Tages eine Medaille zu 
prägen beschlossen worden sei. Die Versammlung wünscht, durch Bei- 
steu(?r dazu ihre Theilnahme an diesem erfreulichen Ereigniss zu er- 
kennen zu geben. 

HeiT Nawradt stattet als Gedellschafts-Cassirer seinen Jahres- 
bericht ab. 

Die Herren Dr. Ochs und Vogel werden zu Cassenrevisoren ernannt. 
HeiT Bibliothekar Gerstenberg giebt Bericht über die Verwaltung der 
Bibliothek. 

Der Herr Vorsitzende bespricht die vorliegenden Bücher. 
Als Geschenke wurden an die Bibliothek abgeliefert: 

Verhandlungen des Vereins für Naturwissenschaften in Halle, 

von Giebel und Siewert Novbr. Decbr. 1862. 
Der zoologische Garten, Zeitschrift vom Professor Dr. Bruch. 

1. Heft. 1864. 
The Annais and Magazine of natural history. Nr. 74. 
Malakozoologische Blätter von Dr. Pfeiffer. ^^ 

. Joiunal für Ornithologie von Dr. Cabanis und Dr. Baldanml^ 
1. Heft. 1864. 
Comptes rendus hebdomadaires de VAcademie des sciences k Paris 

1 — 4. 1864. , 
A, Synopsis of the geology of Durham by Howße & KirJäyy. 
Transactions of the Tyneside NatwaUsfs field Club. Vol. 6. 

pari. L, 1863. 
Denkschrift des Qffenbacher Vereins für i^aturkunde. 



*) Dasselbe ist erschienen: Ideen eines Arztes über die Unsterblichkeit der 
meo^cblieh^D Seele von Dr. F. B, f^äff, K. S. Bezirksgericfatsarzt Dresden, 1864. 
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Als Geftchenk. V0n Herrn JBäbarcfo äe Betta smd eingefiändt worden: 
Ckxtalogus systmMticus reptäium Emrqpae. 
MateriäU per um fauna veronese, 
lUiologia veronese, 
SMh piscicultura. 
Malacohgia deUa volle di Non. 
Erpetohgia delie promncie venete. 

Ueberdiess sind eingegangen: 

1 Heft Leopöläma. 

Represmtaiion des colonies de Boheme, p. Barrcmde. 

Bulletin de la Sodete geologique de France. 

Sodete des sdences naturelles de Luxembourg. Tome 6. 1863. 

Correspondenzblatt des zoologisch -mineralogischen Vereins zu 

Regensburg. 
Abhandlungen der Senckenberg'schkn naturforschenden Gesellschaft 

in Frankfurt a. M. 1864. 

Herr Major v. Kretschmar hält einen Vortrag Aber die Möglichkeit 
der Verpflegung grosser Truppenmassen. 

Er giebt zuerst eine Uebersicht Aber die verschiedenen Arteü der 
Verpflegung, wie sie in neueren Kriegen zur Anwendung gekommen. Man 
unterscheidet: 

1) die Quartierverpflegung, , 

2) das Lieferungssystem, 

3) das Requisitionssystem, 

4) die Magazinverpfleguüg. 

Letzteres, obschon das kostspieligste von allen, ist in der Neuzeit 
am meisten in Anwendung gekommen. Es stellt sich die Aufgabe, mög- 
lichst nährende Nahrungsmittel in möglichst kleinem Raum zu geben. 

Als solche sind zu nennen: 

^^ Pökelfleisch — ungeeignet zu lang andauerndem Gebrauch; — 
^^ Rauch- oder Seitfleisch, sehr haltbar und leicht transpor- 
tabel, gestattet auch schon länger fortgesetzte Anwendung ohne 
Gefährdung der Gesundheit, obschon es keinen vollständigen 
Ersatz für das frische Fleisch liefert, wie es den Truppen durch 
die Feldschlächtereien geliefert wird; — 
ferner diejenigen Fleischconserven, welche, durch Luft- 
abschluss hergestellt, in verlötheten Büchsen aufbewahrt 
und daher „Büchsenfleisch'* genannt werden. 

Diese behaupten den ersten Rang und haben sich bereits durch die 
Erfahrung bewährt Ihre Daueriiaftigkeit ist bedingt durch den Grad der 
Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit bei Herstellung imd Füllung der Biieteefi. 



Die Gestalt dieser leteteren erleichtert den Transport und die angemes- 
sene Vertheilung. 

Endlich sind poch zu erwähnen solche Fleie^hebnserven, 
welche durch m«öglich8te Austrochnung bewirkt, auch 
mit Gemüse vermischt und unter dem Namen „Fleischgries'* 
bekannt sind. 
Eine achtlöthige Portion hiervon, wie sie auf einem Tag per Mann 
gerechnet wird, kann in höchstens 9iaer Stande gitoxdit werden. 
Hierher gehören ferner: 

Erbsenmehl mit Speck, welches besonders in Preussen verwen- 
det wird, 
sodann ein graupenartiges Product aus Maismehlkuchen bereitet, 
welche durch Siebe gerieben werden. Dieses kommt besonders 
in Ungarn zur Anwendung. 
Nach obigen Surrogaten für Fleisch und Gemüse ist als Surrogat 
fürfirod nui* ein einziges zu nennen, nämlich der Brodzwieback, wel- 
cher aus Weizen- oder Roggenmehl oder auch aus einer Mischung von 
beiden . hergestellt und auf verschiedwe Art zugerichtet und genossen 
werden kann. 

Noch wurde des „eisernen Bestandes** oder der „dsernen Por- 
tion'* gedacht, von welchem eine eintägige Batibn 8 Loth Fleischgries, 
If Pfund Zwieback und comprimirten Eafitae enthält. Letzterer, eine 
Mischung von Kaffee und etwas Cichorie, durch Zucker als Bindemittel 
zusammengehalten, befindet sich in Bollen zu je 6 Loth, so dass sich 
das Gesammtgewicht des eisernen Bestände» auf nicht ganz 2 Pfund» 
herausstellt. 

Sowohl von dem Fleischgries, als von dem Brodzwieback und dem 
comprimirten Kaffee wurden Proben, bezüglich in ihrer Verpackung , zur 
Ansicht vorgelegt. 

Der Vortragende gab hierauf eine lebensvolle Schilderung des Thuns 
und Treibens am Bivouakfeuer, beginnend mit Herstellung der Koch- 
löcher, Herbeischaffung des nöthigen Holzes und Wassers und Verarbei- 
tung der Stoffe zum Genuss und endigend mit der Reinigung und A«f- 
räumung der gebrauchten Kochgeschirre. 

Noch bunter und lebendiger gestalten sich die Bilder, wenn später 
an die Stelle der Kochfeuer die Wärmfeuer treten, auch wohl die duf- 
tende Kaffeeschale unter den gelagerten Kriegern kreist. 

Schliesslich deutete der Herr Vortragende an, wie der Genuss des 
Kaffees nach den bisherigen Erfahrungen auf den Gesundheitszustand der' 
Truppen die günstigsten Wirkungen geübt habe. 
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Dritte Siüsimg im 17. Mftn. Vorsitzender Herr Hofrath Professor 
Dr. JReichenbach; ProtocoUant Herr Dr. Drechsler, 
In die GeseUsckaft wurden aufgenommen: 

1) als befördernde Mitglieder: 

Herr Boiert Dietaschold, Hauptl^uchhalter , Mi der E. S. 

Staats-Eisenbahn, 
Herr Kaufmann 0. Äbeken; 

2) als correspondirendes Mitglied: 

Herr Dr. Friedrich Nobbe, Director des naturwissenschaft- 
lichen Vereins in Chemnitz. 
Folgende Schriften wurden als eingesendete Geschenke in die Biblio- 
thek eingereicht: 

1) Beobachtungen an der Kaiserl. Üniversitäts-Sterwarte Dorpat 
- von Mädler. 

2) Denkschrift des Offenbacher Vereins für Naturkunde zur Sä- 

cularfeier der Samedbergi^sßien Stiftung, am 13. Aug. 1863. 

3) Vierter Bericht des Offenbacner Vereins iär Naturkunde, 1863. 

4) Dr. Nobbe, die landwirthschaftlichen Versuchsstationen, Bd. IV. 

Nr. 1. 1864. 

5) Leopoldina, Heft IV. Nr. 7. 8. 9. 

6) Nov. act Äcädemiae Caes, Leopold. Caroif. Germ. Nat. Cürio- 

^ortim. Band XXIL 1864.^ Gescheak des Herrn Geh. Rath 

Dr. Carus. 
Hierauf hielt Herr Begierungsrath Prof. Dr: Stein einen Vortrag über 
d[ie Beschaffenheit der Sonne, in welchem er eine neue Theorie aufstellte, 
gestützt auf das specifische Gewicht des Sonnenkörpers und auf chemi- 
sche Vorgänge und Erscheinungen. 
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Section für Zoologie. 

Nachtrag zu den „SitzangdberichteD etc. Jahrgang 1863^^ 



In der Sitzung am 2. October 186S sprach Herr Regierungsraih Pro- 
fessor Dr. Stein „Ueber die Quallen der Ostsee^'. Er hatte wäh- 
rend eines mehrjährigen Aufenthaltes in einem Ostseebade Gelegenheit 
gehabt, genannte Thiere zu beobachten and theilte darüber ohngefähr 
Folgendes mit: 

Sie wissen, meine Herren, dass man unter Quallen Weichthiere ver- 
steht, die in mehrere Familien eingetheilt werden. In dem ausgedehnten 
Ostseebusen, der sich von Travemünde ziemlich 8 Meilen bis Neustadt 
hinzieht, kommen zwei Gattungen Quallen vor; die eine Gattung istüfe- 
dusa aurita und die andere Oyanea capiUata. Die erste wird von den 
Strandbewohnern die weisse, die zweite wird die rothe genannt. An der- 
selben teigt sich vorherrschend nichts Blaues , im G^entheil wird in 
allen Beschreibungen, die mir zu Gesieht gekommen sind, gesagt, ihre 
Farbe sei braunroth« Diese Farbe hat nicht etwa, wie aus jenen Gitaten 
angenommen werden könnte, die Oberhaut; denn, was man dafttr anzu- 
sehen hat, ist nur eine fester gewordene Schicht der Eörpersubstanz und 
keineswegs mehr gefärbt, als die übrige Körpermasse. Die Farbe sitzt 
mehr an der untern Seite und ist auch da nicht gleichmässig vertheilt, 
oft ist die Färbung schwefelgelb, ein anderesmal sind einzelne Theile, 
wie die Fangarme, di^ Eiersäcke violett gefärbt, obwohl dies selten vor- 
kommt. Die Farbe wechselt auch hinsichtlich Tiefe und Nüancirung bei 
der Bewegung. Wenn das Thier sich zusammenzieht, sieht man einzelne. 
Färbungen hervortreten. Es ist mithin der Ausdruck €yanea nicht ge- 
rechtfertigt. Der Ausdruck Quallen ist abgeleitet von quellen, aufquellen 
und ist durch die eigenthümliche Körperbeschaffenheit dieser Thiere ver- 
anlasst worden. 

Die Scheibe oder auch der Hut besteht aus einer gallertartigen Sub- 
stanz, die so weich ist, dass ein geringer Druck mit einem l(arteu Körper 
genügt, um ein Loch zu verursachen. Auffallend ist der ausserordent- 
lich grosse Wassergehalt; die Medusa enthielt 99 Proc, die Oyänea 96 
bis 97 Proc. festgewordenes Wasser« 
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Der Organismus des Thieres bietet der Forschung ausserordentlich 
viele Räthsel dar. Der Gesammteindruck ist angenehm und hat eine im 
Meere schwimmende Qualle in der That viel Schönes. 

Die Scheibe der Chfanea ist am Rande papierdünn, nach der Mitte 
zu wird sie dicker. Bei einigen Exemplaren habe ich die Dicke an den 
dicksten Stellen i", bei den grössten nicht mehr als 2'' gefunden. 

Die grösste Dicke ist in der Nähe des Mittelpunktes der Scheibe, 
am Bande einer Höhle, die ich Centralhöhle nennen will. Gewöhnlich 
hdsst sie der Magen; doch ist dazu keine Berechtigung vorhanden, weil 
dieses Organ durchaus keine Function eines Magens zu verrichten hat. 
Der Rand der Scheibe ist ausgezackt und zwar finden sich in der Regel 
8 Haupt* und 8 Nebeneinschnitte vor, also 8 tiefe und 8 weniger tiefe. 
Bei den stärkeren Thieren sind jene 2 Zoll, diese 1 Zoll tief. Der Durch- 
messer der Scheibe ist je nach dem Alter sehr verschieden ; man findet 
sie von der Grösse eines FünfiQeugroschenstückes bis zu 18 Zoll, ja man 
will behaupten, bis zu 24 Zoll Durchmesser. Eschscholz giebt nur 8 Zoll 
an. Auch ist die Zahl 8 der Einschnitte nicht ohne Ausnahme. Unter 
100 Exemplaren habe ich drei derartige gefunden. Das eine hatte nur 
7 Einschnitte, doch war eine Verkümmerung des achten noch zu erken- 
nen. Ägassiz sagt, man möge derartigen Zahlen Verhältnissen bei der Be- 
stimmung der Arten kein zu grosses Gewicht beilegen, und kommt auf 
die Vermuthung, dass manche Art zu streichen* sein würde. 

Dieser Ueberzeugung bin ich auch geworden und glaube namentlieb, 
dass die Cyama ferruginea nichts anderes ist, als Cyanea capillata. 

Die Scheibe ist oben convex, unten beinahe eben; bei der Medusa 
ist sie etwas canoav, hei der Cycmea sehr schwach convex» Nach der. 
Mitte zu befindet sich die schon genannte Centralhöhle, deren Rand sich 
zu einem Bande gestaltet, das ist ein sehr weicher, knorpelartiger Ring 
aus 16 einzelnen Partien gebildet. An dieses Band fügen sich nun in 
der Mitte 4 Bänder von analoger Beschaffenheit an, die na<;h der Mitte 
zusammenlaufen. Es entstehen 4 halbkreisförmige Felder, die sich in der 
Mitte üicht vollständig scbliessen können, eine Oeffnung bilden und diese 
nennt man den Mund. 

Um die Mundöfifhung herum, an der untern Partie der 4 Mundbänder, 
sitzt ^in hautartiges Organ, das an der Haftstelle bei grösseren Indivi- 
duen vielleicht 4- Zoll breit ist und sich nach unten zu mindestens 4 Zoll 
erweitert. Da dieses 'Oi^an schlaff herunter hängt^ so bildet es eine Un- 
masse von Falten. Fasst man das Thier am Rande und hebt es in die 
Höhe, so hängt diese Haut wie ein Klumpen Schleim herunter. Man 
nesut diesen Theil des Thieres, der sich viermal wiedei^olt, die Fang- 
arme. Wie das Thier damit fangen können sollte, ist unbegreiflich; 
dew eine selbststftndige Bewegung kommt ihm nicht zu. Wenn die Rän- 
der an feste Gegenstände kommen, legen sie sich an und je nach Um- 
ständen saugen sie sich auch daran fest. Aber ein Greifen mit diesem 



ehi^t Beüie, ^em€ Wid^tttriS Idlst^t, <i^ letehteÄ Zbrt«kbbark€ii« wbgeir 
unnißglicE Es M ääHet ^tihtflith! k^«r Faiig-, stonctefb tftfi^ eid SaiatH 
oi'gan. Me Uäb^ i<6h< g^^U^, da^'ä dfif Ha«tlkpp6n ttber halrt^' Gegen^' 
stÄiideni Wi¥ Feüers't^iö, fest göl^g^lii hätt#i ^IföW'abw «b^f irWche Thfeife. 
Mad köntlt^ dataUs auf ^infö E^jifflndütig' des Thif^rös s^faliestsen: Di^ 
vier thiibn Felder siM M A^iä TMtt dtirch ftilti^ Hime g^schldsienv 
dfe sackalftig Hehmtei' häri^eü. Atif^ dfeM Ghiüdd dtesrfr g4che bfttaärfct 
möÄif si^MoÄ dtti^h' dife Loüjiö lilöhitf Welööficte PuttUte, da» MA <fie Eiei^ 
deJ9 Wet^S. Däihid kOfiHt^ ^ati' dl^e' TUe9e, ailBtMt, ii^itä es ^^ötfi^' 
litfe ges<JlHeBt^,^ Mkgefas^^ — Biers Sötö' nerinW. Öaduffch' fcrt eifr 
Ratiiä g€SttHafltetf \Wfraotf, M \Atl attif difel Mittle, Wo dör M)torf sfeh be- 
fltidö!:,- dteeStig^ gescMöä^n ist. I^aS TMör iüt eineif göi^lssen- Äewegtmi^ 
fähig ,^ ofr dnfei* TfillküMielren od*r liicbt; öt noch unentstMed«n; Aach 
A^^0 m siö' b« ASfe^^ftt w^öK^fe WillkÄriiCh. Er bölttittptrt, difeseff 
Thi&l<it^^ ijei n)$t de^ gröbsten 6'^y(!hicklichkbit' äu^geifidieii,' sobaM er 
mit^' dei^ M^d dai'iia'eb gelangt habe: Bä» k^nti biii d^r Satslu ntögHcli 
setej' bet der Gy^ba^ etiWcMcdfeh hOüt Diö dfel* Lätetbröir Äi&oib»iieiiä8' 
Bö^^g ge'^ciiifeHt' ätif folgeihiei Weisfe. Die ' Scheibe zieht sidh uk eiii 
Dritttheil ihres Durchmessers zusamnjien; qach einiger Zeit \^eh^t §ie;sich 
iu ihre' vorige Lage wieder aus. Wenn die Scheibe sich söhligst, mi^ss 
si^ oflfenbar das Wassar, welches sich unter ihr befindet^ drüc|:en,, I)as 
Wasser leistet Widerstands es wird zwar nach unten gedrjn.ckt wer^^n, 
doch auch zugleich das thier nach oben geben. Bei dem Zusanunf^n- 
ziehen wird das Wasser aus der Centralhöhle herausgedrtiflct ugd ströpt 
bei dem Ausdehnen wieder hinein. Das ist für dieses Thicr so w^cbtij^ 
wie für uns das Athmen; denn davoji hängt seine g^nze Ernährung ab. 
Nur durch das «ich wiederholende Eindringen des Wassejra in 4ie Cen- 
tralhöhle und durch einra endosmatischen Process gelangen assin^ilirb^e 
Theüe in den Körper^ und dass das nur wenige zu sein brauchen^ be- 
weisen die 96 Proc. Wassergehalt; — Die Bewegung y^ird yerpij[ttelt dui-ch 
einen überaus interessanten Bewegungsapparat. Zur Yeyeijafochun^ will 
ich diese Theile Muskeln nennen, da sie die Stelle derselben vertreten. 
Es sitzen diese' Partien an' der unteren Seite des 'rifleriB^s^ sind' itf S^ölder 
getlieilt' uhff al)wechselna' gfosser und kleiner und zHvär so; dasi'letziä^e''- 
hälfe so gross sind als efstere. Die grosseren nehiÄen* ^wöferffitli dßil^ 
Raum zWiäcKen der^riälifte des' eineil' Heineö ÄbsäiiHltt^^^ 
des anderen ein und die kleineii Felder gräferi dte'i^ dfefi kleinietf 
schnitt hinweg. Diese sogeriahrite Ml^asketpar^^^ ölü vriül' fiÜildef' dijf 

Centräliiohle aiisgeliendes' Band: Die untbreh Müäieliil' leg^tf ' sifeH^ üitf den 
Kand' förmlich liin. DFe ZaÄT dfe'r Muskeln ist s&ait' iffrMs'elM, dtirdf- 
schhiltricli's'--.l2. Rechtwinkelig durchsetzt sind si^ yoü et^ithüftlich^ri- 
Gefässen, die hohl sind und ih deni Muskel selbst sifch veMöÖeti.* Dffe'se' 
Theile sind giewöhnticli stari: gefärbt, entweder gölbbi^aitin' öder viaMt 

SiUungtbtrichU der I»i§ tu Dresden. 2 
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lob e^ttbe, dikss sie als contractile Fasern zu betrachten sind. Daraus 
würde folgen, dass sie in der Richtung der Ränder zusammenziehbaT sind. 
Dadurch, dass diese radical zusammenlaufenden Partien im Zusammen- 
hange mit den querlaufenden, ebenfalls zusammenziehbaren stehen, er- 
folgt eine Zusammenziehung der Scheibe in centraler Richtung. Der 
Durchmesser äet Scheibe verkürzt sich bei der stärksten C!ontraction 
höchstens um ein Dritttheil. Die letzten Muskeln in der grossen Partie 
sind die am Rande angewachsenen Saugfäden, die sich bis zu 6 Ellen 
Ulnge ausdehnen können. Sie befinden sich nur an den grossen Feldern. 
Durch das Mikoskop erkennt man sie als gebogene Röhren, die bedeckt 
sind von einer Unzahl kleiner hervortretender Zellen oder Drüsen, welche 
eine Flüssigkeit einschliessen, die auf weichen Theilen des Körpers ein 
Zacken, das sogenannte Nesseln erzeugt. Am schlimmsten ist es, wenn 
die Fasern mit den Augen in Berührung kommen. Selbst die an den 
Fischemetzen eingtrocknete Substanz erregt, wenn sie in die Augen stäubt, 
einen unaussprechlichen Schmerz. Die Fischer helfen sich dann damit, 
dass sie das Auge einem heissen Gegenstande möglichst nähern. Die 
nesselnde Eigenschaft geht also nicht verloren durch Eintrocknen, wohl 
aber durch Hitze > entweder wird die Substanz zerstört oder verflüchtigt. 

Die Fortpflanzung der Quallen ist durch Sars zuerst in einer über- 
raschenden Weise beobachtet worden. Sie pflanzen sich fort durch Eier 
und sind dem Generationswechsel unterworfen. Das Thier, welches aus 
dem Eie auskriecht, ist ein wurmförmiger Körper, den man mit unbe- 
waffneten Augen kaum sehen kann. Es ist in mehrere Ringe getheilt, 
fast wie ein Bandwurm und läuft an dem einen Ende stumpf zu. Am 
aiidern Ende kommen 4—6 ganz eigenthümliche Fäden vor. Es setzt 
sich an Seegras fest. Die Ringe fangen an sich zu vergrössem, sie lösen 
sich an ihren Rändern von einander ab, schlagen die iKänder zurück, so 
dass ein concaver Körper vorhanden ist. Nach einiger Zeit bekommt 
der Körper Auszäckungen und die kleine Gyama ist entstanden. Zuletzt 
trocknen auch die Stiele ein, welche die kleinen Thierchen zusammen- 
hielten und diese sind nun frei. 

In dem Thiere sind oft eine Unzahl kleiner Crustaceen beobachtet 
worden, die aber offenbar nicht zur Ernährung dienten, sondern die nur 
Schmarotzer sind, lieber die Ernährung habe ich Folgendes beobachtet: 
Eine Cyanea hatte ihre Sauglappen um eine Medusa geschlungen, die sie 
nach langem Nachziehen endlich erreicht hatte. Nach Verlauf einer 
Stunde begannen sich die Ränder der Medusa zu erweichen und nach 
12 Stunden war das Thier aufgelöst, dass nur noch die Wulste der 
Magenöffnungen übrig blieben. Durch irgend ein Medium in der Cyanea 
muss jenes Thier aufgelöst worden sein. Nie habe ich gesehen, dass. sie 
irgend ein anderes Thier in der Weise angepackt hätte; aber jene Er- 
scheinung habe ich sehr oft auch im freien Meere beobachtet. 
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Sobald ich im letzten Sommer auf der Jagd eine M^kMu heraus-» 
nahm, war sie oft zerrissen oder fftblte sich sehloimig an, uls ob sie 
schon in der Bearbeitung der Cyanea gewesen sei. Die Fischer bitten, 
nach dem plötzlichen Verschwinden, gemeint, es müsse eine Seuche 4ar^ 
unter gekomm^ sein. Nachdem die Medustn verschwunden waren, ver- 
schwanden übrigens auch die Cyanem. Die Gyanea ist also ein 'Raub* 
thier, vermag aber nur ganz weiche und widerstamislose Thiere zu fangen. 
Bei der Medusa ist wahrscheinlich von einer Ernährung im gewönlichen 
Sinne nicht die Bede; sie ernährt sich, indem sie das Wasser anzieht 
und ausstösst und wahrscheinlich darum verhält sich das Wasser in ihr 
länger als in der Cyama. ... 

In den Beschreibungen der Cyanea ist überall die Rede voä Punkten, 
welche $ich in den Winkeln der grossen Einschnitte beündeti sollen. Ich 
habe Hunderte von Exemplaren beobachtet und nicht eib einziges Mal 
mit Sicherheit diese Punkte sehen können. Erst am Tage vor meiner 
Abreise erhielt ich eine grosse Qualle, bei welcher ich an einer einzigen 
Stelle einen dunkeln Punkt bemerkt zu haben glaube. Ägassiz beschreibt 
sie bei seiner Sarsia und nennt sie Augenflecke aus dem Grunde, weil 
er glaubt, dass eine Art Lichtwirkung durch diese Punkte vermittelt 
werde. 

Femer kommen noch kleine schwach wahrnehmbare, vielfach ver- 
zweigte Gefässe, die dem Rande der Scheibe angehören,^ vor. Sie er- 
scheinen milchweiss. Agassis hält sie für Nerven. ^ 

Zuletzt erwähnte der Herr Vortragende, dass er viele Versuche ge- 
macht habe« das Thier aufzubewahieu, doch sei ihm keiner gelungen, 
Herr Beizirksarzt Dr. Pfaff schlug eine Arsenlösung als AufbpwithruQgB- 
mittel vor. 



Siimng den 7. Januar 1864. Vorsitzender: Herr Schaufu^s; Pro- 
tocollant: Herr Fischer, 

Durch die Wahl wurden zu Sectionsbeamten berufen: 
für den Vorsitz: 

Herr Hofrath Dr. Reichenbach und Herr Schaufuss, 
für das Secret^iat: 

Herr Lehrer Forwerg und Herr Lehrer Huge, 
Der Herr Vorsitzende sprach hierauf über eine Sammlung von Crus- 
taceen, die er der Versanunlung vorgelegt 

Unter einer reichhaltigen Suite von Coleoptem aus Neu-Guineai welche 
er hierauf zeigte, befanden sich die nachstehend bearbeiteten, seines Wis- 
sens noch nicht beschriebenen Thiere. 

AegHS latidens, Schauf. Pieeo-niger, subnitidus^ profunde puiic^ 
tatus, fnandibuUs capiie langiortbus^ apice falcatiSy ifUus ernte medium lote 
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i.ßti^ T^. et SciXs^fimftHms, tiIni^/§f$ßtor' pQstic^s m t^eclip mi4mfutis, 

Q«bärt in Stmmstw's.. Griipi^ A< (J^^rn»^ Han^b. d. Entom. Y. 399), 
der iiugeBkiAt überschreitet 4aß gaiose Auge, der MitteUahn dor Hinter- 
^Cibi^nesQ ist jedacli selur deutlJiOh ^q^geprägt. Der Ftthlerfäcber ist un- 
dßtttUeh Yiirgliecleirig, sa da^A 4iQ drei iQtzton. Glieder je dopgelt länger 
ßi$j dfta iM)rhei%ehende und m»tt ^ind, w^elbrß^ diesen l(urz, zagßspizt uud 
gUkQ^end ist Sie. voa tU)er der Mittß. a» dün^ie^^ f^^ im Hcüibj^reis/e ge- 
bogenen Mandibeln verbreitern sich vor dieser nach inn^Q! uj^d epden in 
eip^m nach ein^^^its ^e^^enen, am En4e etwas niedergedrOckten Zahn; 
4ie Man^ioiBlji sind ma^i uiad ohne Punktiir. 

Der Kopf ist D>it depi erhabenen Angjenkiel so breit als das HaJßschild 
ijjl 4er M,itte, t^,ß|f gpob punktirt und zwaif an den Reiten hinten dicht, in 
4er Mitlte. Weitläiifigj; vorn und hintep jedoch Verschwinden die Punkte, 
^ ciie, Stirn isjt. gläi^send. , 

Das, H,a^ssC;hild breitejc als lang, Hinterecken vollständig gerundet, 
%^ gj^jrad^,; Vordereckep vorgezogen , durch den tief ausgerundeten, 
zweimal gebuchteten Yorderrand, schmal, abgerundet; Vorderrand jeder- 
sejl^^ inij;^ l^ht efhaf^)|ener Karate; Oberseite . a? den Seiten sehr dicht, 
gr^Q^ und ti^^f, nach 4er Mittjö zu. ebenso, doch seicht punktirt', so dass 
einige punktfreie Stellen bleiben^ fast eine, glatte Längslinie bildend. 

Jede Flügeldecke mit acht tiefen Streifen, von denen der erste 
der Näht entlang Veriäuft; der zweite am Endie' um den Dri^n nach 
Aussen umBi*gt, die übrigen je zwei, wie oben gesagt, sich» am>Eiide ver- 
binden; Seitenrand' und Basis punktirt, Zwischenräume^ abgeflacht, weit- 
läufig punktirt, etwas glänzend. 

Die Unterseite grob, dicht punktirt; die mittleren Bauchringe fast 
punjijtfr ei, 4er letzte fi^inerals die Brust. pui;iktirt. 

Das ganze thier hat eine schwarzbraune Farbe, di^ ersten Tarsen- 
glieder, die Laden, das letzte Hinterleibssegment einen Fleck, auf den 
Vorderschenkeln und dem ftand der Vorderbrust sind goldgelb behaart, 
die Schienen aber sii^d. braungelb bewimpert. 

Agrilus pugioni|i8r, Schauf: MetaUescens, griseo pubescens; ca- 
pite thoracegue purpureis, fronte^ profunde excavatq; thorüce quinque im- 
presso, utrinque linea elevata deftexa; elptris nigro purpttreis, postmedium 
panmt dilataUs; demurn angustatiä, apice extrorsmn tmispinosis, sqmmu- 
loso^punctaüs, m medio longitudi^Mter carimlatis. 

lAm04: 9iiMm.f laL: J^^ Mn^ 

Ekib*: Nov^Qmnea. ., 

' Dunkelerzfarben, die Flügeldecken, mit Purpurscbimmer am> Ende 
greller., ähsJfiJh.^wie^ dei-uKopf .un4 d^ HalsschiW; Ffls^ unfi Fühler wie 
(^M;UuterÄfute^. tetztwß eu^, wwg, SQliwärzJiche^^ 
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« Kopf pnnktirt, zwi^cben den Augen snemlich ti^ ehigedrttckt, feine 
tiefe Mittelfurche theilt die Stirn in zwei hohe Höcker, welche sich ktuöh 
neben den Augen s*ehr scharf abseteen. 

Hals Schild breiter als lang, nach vcrtrn wenig rundlich erweitert, 
Basis über dem Schildchen gerade, jed^rseits ausgebüchtetj Hinterecken 
stumpf winkelig, Yorderecken bedeutend nach Unüen gezogen, iti eitae 
scharfe Spitze ausgezogen, Vorderrand in dei'Mittfe 'etwas nach vorn Er- 
weitert, an den Seiten geschweift, Oberseite Über dem Scbildchen mit 
breiter, tiefer Grube; welche eine vorn kbgektirztiö vertieiftfe MittelUnitJ 
zeigt, jederseits der doppelt geschwungenen erhabenen S^enJmie nach 
innen und vom" befindet sich ein tiefer Eindruök und tbr d^m Vbrder- 
rande jederseits eine punktförmige kleihe Grübe, die Pühk'ttir ii(t dic&f, 
nicht zu Mik^ nach verschiedenen Sicktüngem, b^sMidirs nbek Aussen, 
last reihig geordnet, nüldelrissig erscheinend. 

Die Flügeldecken haben massig verbreiterte und ei^hbUte S^ül^ 
terh, sind bis ziü' Mitte fast gleich brfeit, dann etwas fünÖlft* ei-weitert, 
hierauf verengt, die Enden sind von der ßasisi iiaeh abtSibeh äb^esehtalt- 
ten, wodurch sich eine lange scharfd Spitzis bildet; di)e Obef^eitiä M fein 
schlippenartig pnnktirt, mit weieslicben Hairebdli ateieiifWei«^ boßdtift, in 
der Mitte leicht längsgekielt, jederseits der Niht nach hintoi zu leiebti 
eingedrückt. 

Unterseite mit weisslichen Schüppchen dichter bedei^t als die 
Oberseite; 

Mein Exemplar hat in Spiritus gelegen und mag dadurch die Be- 
schuppüng der Oberseite etwas mangelhaft sein, immerhin wird man dies 
durch die Spitzen der Flügeldecken und die Eindrücke des ffalsschildes so 
ausgezeichnete Thier leicht wieder erkennen; auf meinem Exemplare siebt 
die Beschuppung von den Schultern bis zur Mitte der Näht, darunter ein 
Doppelfleck nach dem Aussenrande und hinter der Mitte ein etwas ge- 
bogener Fleck neben der Naht, welchen wiederum einen gleicÜ iimgeri 
nach dem Ausseniande nach vorn zu sendet, dichter als auf den iibrigea 
Theilen der Flügeldecken. 

Alaus basalis, Schauf. Niger ^ canveoDus, squomulU fuscis cmfet^ 
tim vestüus; thoraoe latüudine hngiore, inaequalü^ grosse pumtato^ ^u^ 
vinatOy angulis posticis parum divaricatiSy carinaiis; djftris siriato. pfmfr^^ 
tatis^ interstüio tertio hasi ehvato apiae ^nargmato; thcm^^ elytrisque 
basi ochraceo tomeniosis. 

Long.: 21-- 31 JMm,, Ut: 6-9 Mm. Sab. Ihv-Otmeck. 

Dies Thier i^ ii^ der Monographie der Mloieriden ^on CcukMae niekt^ 
b^schtiebAn, obgleich die ^2ai^-Atten bereits bearbeitet sin4 

Schwarz, Unterseite mit braunschwarzer, HalsschUd und Flügeldecke^ 
mit ^h^itrzer dichte]^ BeschBppnqg be^tzt, Ae Badie der Flüi^elääcken 
und des llalsschildes, bei reinen Exemplaren auch dtov SeitBrir»d des 
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letzteren söiimal, dicht mit divergirenden ocherfarbetien Schüppchen be- 
kleidet, ebenso die Unterseite der Tarsen. Füsse und Fühler schwarz. 

Das dritte Fühlerglied halb so lang als das zweite, zugespitzt. 

Kopf zwischen den Fühlern eingedrückt. 

Halsschild gewölbt, fast gleich breit, vorn abgerundet, hinter der 
Mitte sehr wenig erweitert,. Hinterecken etwas nach Aussen gerichtet, ge- 
kielt, über dem Schildchen eine Erhöhung, welche durch die sehr seichte 
Mittellinie getheilt wird, fein punktirt und mit einzelnen grossen Punkten 
besetzt, welche auf der fast schuppenfreien Mitte der Unterseite beson- 
ders stark ausgeprägt sind... 

Schildchen flach, fünfeckig, also hinten (rundlich) abgestutzt, ocher- 
färben und an der Spitze schwarz beschuppt. 

Flügeldecke» tief punktirt gestreift, Zwischenräume leicht convex, 
punktirt, die Enden ausgerandet, die beiderseitigen kurzen Spitzen wenig 
heraustretend. 

, MittQlbru3t vorn stark punktirt nach, hinten^ sowie die Bauchringe 
sehr fein punktirt, letztere achwarz gefranst. 

Gehört in Candea's Gm^^Q I. Sect. H»*. 

Bhyüchoplioras Kaupii, Sekauf. Niger, supra opacus, subtus 
nitidus; thorace postice ohtusissiim rottmdäto; sctäeUö acmdnüto, dytris 
striatis; pygidio triangulari, disperse punctata. 

i Roströ supra anterius crista densa forrtigineo setösa i/nstnifdo, 
? Rostro longiore^ attermato, glabro. 

Long, excl rostr. JS8—34 Mm.^ Ut: ll-^-lS Mm. Bah. Nov-Guima. 

Das ganze Thier ist schwarz; nur die letzten Fühlerglieder sind 
röthlich, die Flügeldecken sind ringsum sehr schmal, der vordere un- 
tere Band des Halsschildes schmal, die Tarsen und Innenkanten der 
Schienen und Schenkel, wie der letzte Hinterleibring breiter rothgelblich 
bewimpert. 

Die matten, nur an der äusseren hinteren Seite äusserst fein punk- 
tirten Flügeldecken haben je fünf schwach eingepresste Streifen, von denen 
der vierte und fünfte am Ende im Bogen verbunden sind, der dritte zieht 
sich um diese herum, diese Verlängerung ist aber nicht immer deutlich 
ausgeprägt; ein sechster Streifen ist mitunter, jedoch schwer sichtbar, 
vor der Mitte angedeutet 

Das 4|^ Mm. lange Schild chen ist in seiner hinteren Hälfte sehr 
schmal und fast parallel. Das Pygidium ist länglich dreieckig, die Seiten 
sind oben leicht und kurz ausgebuchtet, sehr fein, ungleichmässig punk- 
tirt, nach hinten Hingsgekielt und daselbst stärker, punktirt. 

Es ist dieser Bhynchophorus zwischen Bh, Schach F. u^ad B. Pascha 
Kee. zu stellen. 

Ich habe das interessante Thier zu Ehren deä Herrn Prof. Dr< Kmp 
in Darmatadt genannt 
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Ceresium lanuginosum\ 8cha/uf. Nigro-fuscim; ore, mtemis, 
abdomine pedibusque ochraceo-palUdis; tJiorace fere cylvndraeeo, rugoso- 
jmnctatOj Imea media intenrupta dar sali, tuberculisque dttabus postieis laevi; 
scuteUo atbo piloso; elytris ferttymeiSy ad basin profunde posiice subiiliter 
punctatis; genicuUs apice nigris. 

Long,: 14—J20Mm.,lat.: 3i — 5 Mm. Hab.: Nav.-Guinea. 

Zwischen C. sinicum Wth. und letMostieticum Wth. zu stellen. 

Das ganze Thier ist mit anliegenden, massig langen, gelblichen Här- 
chen bekleidet, welche hinreichen, die Grundfarbe ins Graugelbe abzu- 
stumpfen, sie sind einzeln mit Mosern Auge sichtbar. 

Die Augen umschliessen zu drei Viertheil die Fühlerbasis, der Kopf 
ist nur sehr wenig quergerunzelt, in der Mitte glatt, vorn divergirend dicht 
behaart, das Halsschild und die Basis der Flügeldecken sind dicht und 
grob punkirt, die Punkte auf den Flügeldecken werden nach hinten sehr 
fein; die Flügeldecken sind parallel, hinten schräg abgerundet, die Farbe 
derselben ist gelblich-röthlich und sticht gegen die viel helleren Fühler und 
Beine, letztere mit schwarzen Schenkelspitzen, genügend ab. Kopf, Brust, 
Halsschild und Schildchen schwarz, letzteres dichter weisslich behaart, 
als die übrigen Theile des Körpers. 



Weder in der Sitzung am 11. Februar unter Vorsitz des Herrn 
Schaufuss, noch in der am 31. März unter Vorsitz des Herrn Hofrath 
Dr. Beichenbach, sind grössere Vorti'äge gehalten worden. 

In der ersten legte Herr Schaufuss eine reichhaltige Sammlung von 
Vögeln aus Neu -Granada vor und gab über einige derselben folgende 
Notizen: 

Picumnus olivaceus Lfr,, Beme 1845. 7. und Picumnus gra-r 
nadensis Lfr., Revue 1847. 78. gehören jedenfalls zusamtnen und zwar 
ersteres als £ letzteres als $, der Name P. olivaceus als älterer hat also 
den Vorzug, Ich habe beide aus St. F6 de Bogota erhalten und die Bemer- 
kung Lafr.^s (Reichenba^ch Sca/nsoriae, C. Picinae p. 345 dt.), dass die 
Vögel der Gattung ein sehr veränderliches Kleid tragen, war wohl von 
Lafr, mit Vorbedacht, im Gefühl einiger Unsicherheit über neue Arten 
von Picwmnus, niedergeschrieben. 

Galbula chalooptera Bchb.^ Meropinae p. 84. t OCCCLV. 3267 
— 68 ist, nachdem ich das Thier in neuerer Zeit wiederum in einigen 
Exemplaren erhalten habe, wirklich der Jacamarakyon lugubris 8w., denn 
die jetzt erhaltenen Thierhäute zeigen in verschiedenen Stufen bis deut- 
lich und schön die Schecken der Federspitzen am Kopfe und besonders 
über den Augen. Nach den jetzt allgemein angewendeten Grundsätzen 
hat der BeichenbacKsche Name Priorität, da Sw's ein nicht existirendes 
dreizeWges Thier beschrieb. 
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GampepbiluB liaci^uatogiwter (Bi(m h-) Tßßlmd% Mclbch. Scan- 
soriße Pidnae p. 395. Nr. 916. Ein Exemplar Jiegt Sßiv aus N.-Gra^Äda 
yc»*, es ist apsge&tbtes I. ![sciudi acbetot ^in jüngeres yor ^I^ gehabt 
ZH haben, den» der .Untc^rlezb ist nipht, yth die AbbUdung i^ M^hb- ^^ieU 
schwarz und gewellt, sondern das Roth der Seite;i\bn^t uod des Ober- 
leibes zifibt sich jbiß^uw hfUit herab, daselbst mw^X 9^hr mt Schwarz 
gemischt und stimmt iii^m mit der B.escbj^^u9g. Qauch wd Wichen 
MwtWtl. RW Rftckpp iati m J^mW ^9WV\^^ W^ ßchwarz »bißE4eckt, 
i^ Qr^^^e yc^jss, [JnJ^frft^n ujjjd Scb;^an?|dp9k«^ m^ ^^W^ ^^W' 
lachroth, die Feder d^ Jj^tf^ere^ finpi ßj^HB^? ¥^?^? W ^ft^^W^jic]^^^ #|er 
^ ^ri^f^de celj^iljfih, bij^u^'^^p^rg^hÄ^^ wejches ich au^ r^^Awofi 

,^iijfcl5pp strohf^el^j p fi®iP.^J?i ^iPJteren TJieile schwarz gewelkt" deute, 
p^ kj)|fp yc^J^^epfief ^pec^t q^ir der ^cht ]P. haen^toffasfei^ Tscfh^i sein. 

Ai;S|^p|d^Bi ffP^^fi^ 1[^^F Pf!- Y^0^^^ff^ 9J>®^ fJfS *°9^^^^f?c^en yer- 
M¥}^?fi ^1^?. Y?4^PFP^SP Pf.^P^ri^tep Käpffu[rusch^ 

!?}.#]; |jI,^,T^^;itzu^ ^^^^^^^ ^pri; Hojfr^tfi Dr. J^fich^nbach übep 

e|^^ vpj'Il^ge^^e gc^rjf^e?^ au^ fipifi fJel)ißte der Zqdo^ie, wo^-up^er sieb 

^^fi}SPl.l^^}f HVif l^^^WW^ Tsi^ipeulit^ra^ur bel^ii^. ^ 

F. 



Bericht der Section für Botanik. 



Sltmng Am 14. Jamtip. Die vorgefnommene Wähl der Sections- 
beamten für das Jahr 1864 ergiebt folgendes Resultat: Vorsitzender: Herr 
Samiöaroberlehrer Beimtke: Stellvertreter: Herr Oarteninspector Äratt5^; 
erster Protocollaßt : Herr Maler Beidel; zweiter Protocoltant: Hferr Apo- 
theker Opit0, 

Der Vorsitzende giebt einige vorläufige Notizen über eine so eben 
eracäbienene Schrift: Diebev die Breeuguüg der Oesehle^ter, ^on Thury: 

Be9r üeibisch theilt der Versammlung mit, dass Herr Dr. Senoner 
in Wien eine Sammlung getrockneter t^flanzen der slcilianisehen Jlora 
heransHugeben beäbsiebtigt, die von Herrn Todaro gesammelt sind. Der 
Stipectfiptionspreis für die Oenturie wird 1 Lonistfor sein. tL^tr Vogel 
röhrat die von ihm gesehene, aus derselben Quelle herrfthrendeii Manzeh 
als vortrefflich. 

Herr Inspector Krause legt eine Anzahl Hefte der Garteppflanzen- 
abbildungen von Verschaffelt \ot. Die brillante Ausfllhrung derselljen 
in Bupt'druck wird allgemein bewundert. Parau knüpften sich Erlluite- 
rungen über Vaterland, Cultur etc. der abgebjlldeten PÖanzep und Ojber' 
Erzeugung von Varietäten überhaupt. 

Der Vorsitzende stellt der Ver^amiplung Herri^ f^ei^pner auß CJiftoH 
bei Bristol vor, welcher, aus Sachsen gebürtig, seit; vi^le^Jahrea lAEög;- 
laud l^bt und sich b^son^ers mit mikroskopische^ Studien bßscj^^ügt. 
Derselbe producirt ein rnitgebrachtes Miferoskoj;) yoi^ 4. Mqss i9 Lo.pdon^ 
welches in hohem Grade die Aufmerksamkeit der Versf^wwlunft ;er^?gt, 
da bei uns die Gelegenheit, englisch^ Mikro.skop,e ^u sehen und zu prü- 
fen, sehr selten ist. Das Instrument ist nic^t vop der ajlergrössten ^t^ 
ist aber mit einer Menge von Vorrichtungen versehen, die in Deutsch- 
land ziemlich unbekannt sind. Dazu gehört unter andern das Parabotbid 
zur Beteuchtung von untea und vor Allem die bioculare Vorrichtung, 
bei welcher man mit bei^n Augen zugleich den Gegenstand durch zwei 
Böhuca sieht, wodurch <tersel*e vollkommen stereoäkopisch erachetat Bei 
viftten CMyecten ist die Wi*kung< iö der That eine überraschende. Itmi^ 
km aber diese Aft dep Bsdbaofctuag zur f«rdetung Wfesfetechtffflclife 
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llBtersuchung überhaupt beitragen könne, würde erst näher zu unter- 
suchen sein. Die Vorrichtung selbst besteht darin, dass ein Theil der 
Lichtstrählen vom Object aus den gewöhnlichen Weg nimmt, während der 
übrige. Theil durch ein Prisma in ein nebenstehendes zweites Rohr für 
das andere Ai^ge abgelenkt wird. Das Instrument hat 25 Pfd. Sterling 



Ausserdem zeigt Herr Leipner eine Menge von ihm hergestellter Prä- 
parate, unter denen sich besonders die in Flüssigkeit conservirten niede- 
ren Seethierchen, namentlidi aus deir Abtheilung der Polyzoen, auszeich- 
nen. Sie sind so schön gelungen, dass man an vielen die ausgestreckten 
Polypen ganz wie im lebenden Zustande beobachten kann. Herr Leymer 
erklärt sich bereit, dergleichen Objecte gegen beliebige andere auszu- 
tauschen. — Auch eine kleine Maschine erregt Aufmerksamkeit, mit deren 
Hilfe man aus dem dünnen englischen Glase runde Deckgläschen mit 
grosser Leichtigkeit in allen Grössen ausschneiden kann. 



Sitzung am 25. Februar* Der Vorsitzende theilt den Inhalt einer 
Arbeit von Pasteur (Camptes rendus, 1864, No. S) über die Gährungs- 
pilze (Hefe) des Weines nebst Copie der dazu gehörigen Abbildungen 
mit Pasteur hat Weine verschiedener Art (namentlich vom Jura) und im 
versc^edenen Alter und Zuständen beobachtet und giebt von den vor- 
gefundenen Pilzen folgende Abbildmigen : 1) Mycoderma aceti, fleurs du 
vinaiffre, Essigblüthe, auf herben Weinen. 2) Mycoderma vini^ fleurs du 
vin, Weinblüthe. 3) Derselbe, bei Gährung der weissen Weine, verursacht 
zum Theil das Bouquet. 4) Nr. 1 und 2 gemischt, zeigt sich auf rothen 
und weissen Weinen von guten Jahren. 5) Mycoderma vini, Varietät. 
Ä) Abweichende Form auf nicht ausgegohrenen Weinen, welche im Fasse 
noch einer langsamen alkoholischen Gährung unterliegen. 7) Auf lagern- 
den Weinen, welche „bitter, alt" geworden sind (amertume des vins, gout 
de vietuc). 8) Auf umgeschlagenen Weinen, vins tournes^ montes, gui ont 
la pousse etc. 9) Gemisch von 6, 7 und 8, wenn der Wein jenen ver- 
schiedenen Aenderungen unterlegen hat. 10) Im blanken fadenziehenden 
Weine. 11—15) Zur Vergleichung, Pilze bei Gährung des Urins, der 
Milch, der Butter. 

. An eine von ScMecktendal in d^r botanischen Zeitung von M. und 
iSfcÄZ.. ausgesprochenen Ansicht über Darwin' s neue Lehre von der Ent- 
stehung der Arten knüpft sich eine Besprechung dieses Gegenstandes. 

Herr Vogel theilt eine sonderbare Reiseepisode mit, welche Dr. Bami 
von einer botanischen Excursion in Siebenbürgen erzählt. Dieser kam 
in ein Dorf, wo er von den Einwohnern mit Zeichen grosser Aufmerk- 
samkeit und geheimer Neugierde empfangen und behandelt wurde.' End* 
^ich trug eine Deputation aus der Menge ihm folgende Bitte yon Nahe 
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am Dorfe erhob sich ein hoher, steiler und unbesteiglicher Felsen. Auf 
dessen Gipfel wachse eine Pflanze, welche wohlthätige Zauberkräfte be- 
sitze und der Doctor möge ihnen diese doch verschaffen. Bavai's Be- 
gleiter und Diener, ein rüstiger, ktlhner Bursche, unternahm die Be- 
steigung. Durch das Wagniss einiger kühnen Sprünge kam er glücklich 
hinauf und zeigte Begleich die aufgefundene Pflanze, bei deren Anblick 
die Menge in ein Freudengescbrei ausbrach. Er brachte eine Menge mit 
herab und Bavai vertheilte sie unter die Bewohner, welche sie dankbar 
in Empfang nahnien. Es war Asperula hexaphylla. ' B. 



I» 



Section für Mineralogie und Geologie. 



Sitzung am 28. Januar 1864. Nach der erfolgten Wahl der Be- 
amten, wonach 

Herr Professor Dr. Geinitz zum Vorsitzenden, 

Herr JS, Zschau zu dessen Stellvertreter, 

Herr K Fischer zum Schriftführer und 

Herr Th. Beibisch zu dessen Stellvertreter 
erwählt worden waren, begrüsste der Vorsitzende Herrn Oberst vm Gut- 
hier und Herrn General von Stael, welche zum ersten Male den Sitzungen 
dieser Section beiwohnten. 

Unter Mittheilungen über den Stand der Steinkohlen-Unternehmungen 
in Sachsen berichtete Herr Professor Geinitz zunächst über die Erboh- 
rung eines vortreflFlichen Pechkohlenflötzes in dem östlich von Lichten- 
stein und südlich von Hohenstein gelegenen Bohrloche des Hohendorf- 
Bernsdorfer Reviers bei 901^ Ellen Tiefe, welches bereits eine Mächtig- 
keit von 19 Ellen 12 Zoll erreicht hatte. Man hat diesen wichtigen 
positiven Nachweis von dem Auftreten der productiven Steinkohlenfor- 
mation in dem Nordflügel des Zwickau-Ghemnitzer Steinkohlenbassins 
vorzugsweise der rastlosen Thätigkeit des technischen Directors dieses 
Vereins, Herrn J. A Maul, zu danken. Dem Berichterstatter aber musste 
dieser glückliche Fund zur um so grösseren Genugthung gereichen, als 
nach dem verunglückten ersten Bohrversuche dieses yereins die Fort- 
setzung oder richtiger Aufnahme neuer Versuchsarbeiten auf diesem Felde 
wesentlich mit durch sein Gutachten vom 8. November 1856 bewirkt 
worden ist und als ferner mehrere der nach Osten hin an dieses Vereins- 
feld angrenzenden Steinkohlen -Unternehmungen in gleicher Weise auf 
Grund seiner Gutachten wesentlich mit in das Leben gerufen worden sind. 
Zur Orientirung über die Lage und Ausbreitung der verschiedenen, 
Steinkohlen- Unternehmungen in diesem Bassin war die treffliche „Ueb^ 
Sichtskarte der dem Erzgebirgischen Steinkohlen -Bassin angehörencR^n 
Theile des Königreichs Sachsen in — ^ — der natürlichen Grösse" in acmt 
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Sectionen ausgelegt, welche im Auftrage des E. Sächsichen Ministerii 
des Innern im topographischen Bureau des K. Generalstabes im Jahre 



ißn auf; d0n KQfal0iii))ie]rel>au bQ£ilglicbA&. Ni^hta^ügßa Yieirsah^QF w^Kdeu istf. 

Henf Oberst von^ GhUifier erwslUiat Uer:sQy doi» tor 36 Jh&tn nocb 
zflKlreieiie Tagebaue in der Gegeai v^ Zmidk^ ra/ sehen: i;^weatti siium 

Hierauf theilt dfef Vorsitzende den we^ntMcüen Mialf de* itt „Äbcft^ 
stettef3 Nteu -Seeland, Stuttgart 166»* auf das V^n^köttiheir ycin KöMeii^ 
ttBd vöU' Gold' niedergelegten Nachrichten mit, iitdem' ^ zugleich dieöes^ 
in' der anziebcndisten Form gesdirlebene^ tmd' tticb ausgestattete» Wferk^ 
zunr genaoeren Studium auf das Angetegeiltficbstis emfifaUl; 



Sitzung am 3, Kärz. Herr Professor Cfeinüz • eröffnete die Sitzung 
mit einem Nekrologe des am 2T. Januar aus diesem Leben gescKiedenen 
Heinrich Rose, welchen Professor von ÜatJi in. Bonn dem unvergess- 
lichen, Lehrer gewidmet hatte. Wir lassen denselben hier folgen. 

„Ün dicfsön Ifetzten Tagen hat dife Berlhier Universität einetr ihfef' 
gefeiertsten Lehrer verloren, welcher, durch Wort und Schrift' rastM 
wirkend, so gut wie jemals ein Anderer den Namen Ane^fi^tieceptor 
Gemianiae verflfente. Semrick Mose schied im 27'. Januar nacfr ktrt^zelti; 
Kranksein aus diesem Leben. 

"Wohl ziemt es sich, auch dem grösseren Kreise ein Woif der l!r- 
inneruDgan diesem Man|i zu widmen,, der während einer mehr als yier- 
zigjährigea öffentlichen Thätig^eit gleich sehr hervorleuchtete durch 
Wissenschaft und Forschung, durch Humanität u^id Cbar^ter. JS. liose 
wurde geboren 1795 zu. ßerlin, wo. sein Vater, Valentin Hose, der Sohn 
voa Valentin Mose dem Aelteren, dem Entdecker des Mose'scHen Metalls, 
Apotheker und Assessor aa dem Ober-CoUegium-liedicum war. Auch, er, 
lernte zuerst di^ Pharmacia in Daiizig, woselbst er die furchtbare Be- 
lagerung unter Äapp mit erlebte. An den Kriegen des Jahres 1814 und" 
l&iS na^m er wie seine drei Brüder thätigen Antheil. Nachdem der* 
Friede geschlossen, setzte er seine* Studien in Berlin unt^r Hjsrmstääf 
fort; im Jahr^lSlO begab er sich zu 'Berjselius nach Stockholm, promo- 
virte im Jahre .1820, in Kiel, habilitirte sich im Jahre 1822 für Berlin,, 
wo er. 1823, ausserordentlicher, 1835 ordentlicher Professor wurde. Ah. 
dieser Universität wirkte er unausgesetzt an der Seite seines Bruders, 
des berühmten Mineralogen Gustav Rose. Niemals nach, äusseren Ebren. 
strebend» fielen^ ihm alle Ehren zu, vpn denen hier nur erwähnt sein mag, 
die Verleihung der Friedensclassa des Ordens pow le mSrite. 

Wie^JET. Rose mit unwandelbarer Liebe., und Verehrung an seinem f 
gfossep Ji^ehrer Beraelius hing, si^ hat auch gi^wios j.eJ9es Meisiters Lehre 
upd B^si^iel das ganze wissensqbaftUclie. Leben, J7.i ^o^e'^ entschieden,. 



Er cdBcenMrte die reieben Kräfte seines Geistes auf die «noi^^uiisehe 
und verzagsweise auf die analytische Chemie. Auf diesem Gebiete steht 
er unerreicht da. Wenn man, die weit aber hundert Bände um&ssende 
Baihe der Äqualen von Poggendorff Oberbliekend, kaum in einem der- 
selben einen Beitrag ton H. Böse vermisst, so gewinnt man die lieber- 
Zeugung, dass sein ganzes Leben . eine rastlos schaffende geistige Thatig- 
keit war. Die Resultate seiner chemisch -analytischen Forschungen legte 
er nieder in dem Handbuche der analytischen Chemie, wpvon als sechste 
Auflage die französische Originalausgabe 1861 zu Paris erschien. Wer 
die zu diesem mächtigen Werke angewandte Arbeit ermessen will, der 
erwäge, dass jeder Satz das Resultat eines Experimentes, oft einer Reihe 
von Experimenten des Verfassers ist. In dem letzten Lebensjahre voll- 
endete K Böse ein Lehrbuch der apalytischen Chemie in gedrängter 
Form, für welches gleichfalls eine grosse Menge neuer Versuche im Labo- 
ratorium gemacht würden. 

So nahm mit den zunehmenden Jahren die Thätigkeit und der Fleiss 
dieses ausserordentlichen Mannes nicht ab^ sondern stets zu. ,^Ich habe 
höchstens noch wenige Jahre zu leben^' — äusserte er ein Jahr vor 
seinem Tode — „und es muss noch so viel gearbeitet werden!'^ In den 
letzten Jahren gönnte er sich kaum eine Stunde der Erholung am Tage, 
nur in später Abendstunde machte er bei jedem Wetter, in jeder Jahres- 
zeit einen Spazirgang. Dann beschäftigte sich sein Geist am lebhaftesten 
mit den Eigenschaften der Stoffe und ersann neue Methoden zur Zer- 
legung der Körper. 

So baute seine starke und geduldige Hand fast ein halbes Jahrhun- 
dert lang an dem ewig unzerbrechlichen Baue der Wissenschaft, den die 
Menschen zum Himmel bauen. 

Wie hat sein mächtiges Wort auf seine Schüler gewirkt! sie möch- 
ten kaum in irgend einer Stadt, des Vaterlandes fehlen. Als eine wahre 
Verkörperung schwerer Geistesarbeit stand der Lehrer vor dem dicht- 
gedrängten Auditorium und riss durch sein Wort und Vorbild Alle em- 
por. Wer war treuer im Lehrberufe als Ä Böse? Er war der erste, 
welcher anfing, der letzte beim Schlüsse. Er zuerst in ganz Deutsch- 
land, und zwar aus eigenen Mitteln, richtete ein chemisches Prakticum ein. 

Während ihn Alle verehrten, erfüllte er diejenigen, welche das Glück 
hatten, ihm näher zu treten, mit einer Anhänglichkeit und Liebe, die im 
Leben nicht erlöschen. Heinrich Böse — das war ein gewichtiger Name, 
darauf baute man als auf einen Fels der Wahrheit und Gerechtigkeit 
Der Mann, welcher die Waffen für die Befreiung des Vaterlandes ge- 
tragen, bewahrte eine glühende Liebe zum Vaterlande. Von altpreussi- 
schen Traditionen erfüllt, die auch die Traditionen seiner Familie waren, 
bezeugte er stets furchtlos und laut, dass Recht und Gresetzestreue die 
einzig möglichen Grundlagen unseres Staates seien, th seinem Hause 
erlebte er vieles Leid, deün zwei Frauen und sein einziges Kind musste 
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er begraben. Ein eiozigefi Enkelkind überlebt ihn, die Toöbter das Pro- 
fessors H. Karsten. Aus tiefem Kummer und der Verswetflung nahei 
sah man ihn mit Bewunderung sich wieder aufrichten sur Arbeit, rar 
Lehre. Das war ihm ein unerschöpflicher Q«dl des Trostes. Sein irdi- 
sches Ende war leicht und schnell. Ein gütiges Geschick, bewahrte ihn 
vor dem schmerzlichen Gefühl abnehmender Körper- und Geisteskraft. 
Acht Tage vor seinem Tode lehrte er noch in der Fülle seiner Krait, 
nur vier Tage lag er zu Bett. Noch an -seinem Sterbetage verlaogte er 
die Feder und seine Corrf^cturbogen und versicherte, wie wohl er sich 
fühle und dass er nun wieder aufstehen könne, und am Nachmittage, den 
27. Januar, entschlief er, von einer Lungenentzündung hingerafft. 

So hat die Berliner Universität in Zeit weniger Monate das gliii- 
zende Doppelgestim verloren: MitscherUeh und H. Bo3e, zwei M&nner,. 
welche unvergängliche Denkmale in der Chemie zorückgelasaen, deren 
nun verwaiste Lehrstühle in gleicher Weise nicht mehr zu besetzen sind. 
Wie der Anfang ihres begeisterten Strebens ein gemeinsamer war, so 
sind sie auch nun vereint im Tode. — 

Die Klage um H. Böse ist gross und gerecht; die guten, lichtvollen 
Augen sind erloschen; nicht mehr arbeitet in der Welt des Sichtbaren 
der rastlose Geist, nicht mehr öffnet sich seine milde Hand. Das Bild 
geistiger Kraft, kindlicher Pietät und demuthvolleu Sinnes: es ist allea 
idahin. Doch die Erinnerung wird nicht erlöschen, gemäss dem Worte 
des Propheten: „Die Lehrer werden leuchten wie des Himmels Licht, 
und die Viele zur Gerechtigkeit und Wahrheit geführt haben, wie die 
Sterne immer und ewig." — 

Hierauf gab Herr Wegener einen Auszug aus Professor J. D. Bana's 
neuesten Arbeiten über CephaliscUian. — 

Bezug nehmend auf eine Anfrage des Herrn Hofrath Haidinger in 
Wien über einen im Januar 1835 in der Gegend von Löbau ge- 
fallenen Meteoriten hatte Herr Friedr. v. Gersheim in Bautzen an 
den Vorsitzenden folgende Mittheilung gelangen lassen: 

„Dass von dem in Frage stehenden sehr kleinen Meteore (es hatte 
überhaupt etwa die Grösse eines Taubeneies) nur noch wenige Stäubchen, 
zusammen nur wenig Gran an Gewicht, vorhanden sind. Ein grösseres 
Stückchen der Masse konnte ich nicht umgehen, dem jezt verstorbenen 
hiesigen Apotheker Pässler zu überlassen, wodurch mir selbst nur ein 
kleiner Theil des Ganzen verblieb. Aber auch dies war mir nach langem 
Sträuben bis auf erwähnte Stäubchen entführt und zu meiner Verwunde- 
rung fand ich dasselbe 1854 in der k. k. Sammlung zu Wien wieder." 

Hierauf legte Herr Professor Geinüz ein Exemplar vor, welches auf 
den Feldern von Gross-Cotta aufgefunden und ihm durch Frau i;. Burchardi 
für das k. mineralogische Museum übergeben worden war. Dasselbe be- 
stand vorzugsweise aus Eisen, und es wurde noch zweifelhaft gelassen, 
ob es meteorischen Ursprungs oder ein Kunstproduct sei. 



IMr 6l*erll Vbmit^ iMkdtibi Mtf^ im Poi^älMii^ \kl Pilliiarfrttfaer 
aal^rfoBdeüeB« Stfl^^w EiseR nm 0t#a 2 PlUfid Gewicht,^ ilelcVes g&kz' 
dM häbHui voff Metilor«te6n ^rftgeh, dich* atiet srpükelf als Briidistübk- 
eüm fler^nKigentti Eibeikwgbl ei^gelN^' babei 

Wiiklidffes^Mbt€oi»eis«», geftaiden bei Bücifiebult«^, Bei« tfeti^rdfng» iir 
dthi A«ital«i)f dttv Gfacne und fhmbuek^ M4 (Bdi €]£X['X. Jan. p: im 
bl9Sclirtieb6]! wcNtded. 

H6nH Zschau etUadeite eine AnflahKMinidmlidii^ wie> namBnfflicfa: th<y- 
nigiMi BräüDoisettsteitt in» stalilctisbhon Fonrien von» Bajnreuth, Bdthktipfcirei^ 
tDil> Obes^v ^ki Ujnywändlung^i^dtielb TOft> FaUl^rz atts Tyrel, €[ianat iüMr 
Helvin vdOi Seh«iar8milierg,> tafelfWangen Bleiglamzj ^b^ ehutpriifi^ bei 
FwsämTgi* flammii^n Ble^laitr von FrilKitoiis Silbetglätiz^ vo&) Freiberg, 
BrMUBpaäHfikal^ökdM naob KoUn^btil TOn Scheitiiiitz,i Mbls^däpß^stnz von 
AllMibeFff iumII FaseidDohle imi PeohBtem veo Neadöi^i bei Ziwickau. 

Herr Obek-st vtni YS^flit^ erinnet*t' an dks eigetitiftttinliche' Yo^kommen 
von KobdtbUläie mt Peehkohlä bei Ober -HoMidorf; Profösstor (»eimW 
erwähnt eines von Herrn Ingenieur BeMer b^obo^tetun YorkonmlBiiB 
vDÄiKlqlifel^laffllr in> denl> Grra^wtEtQkensohiefbr voü^ Treuen im* Yoi^llande 
und' dM Haairkiefies' in' der StdiiiköhtenfohnatiMi bei DbrtnluAdl 
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Section für Physik, Chemie und Mathematik. 



lieber den Vortrag des Herrn Regierungsrath Professor Dr. Steiriy 
gehalten am 10. Decbr. 1863. 

Herrn Prof. Stein war durch ein Mitglied der Section für Botanik 
ein Stück Holz mit blauer Färbung zur Untersuchung übergeben worden. 
Da ein kryptogamischer Stoff auf dem betreffenden Holze nicht vor- 
handen war, musste die Färbung chemischer Natur sein. Herr Dr. Stein 
hatte eine ähnliche Erscheinung mehrere Sommer hindurch in den Buchen- 
wäldern Holsteins beobachtet; auf den Schnittflächen, gefällter Buchen- 
stämme hatten sich farbige Flecken geceigt, gleich als ob Tinte daran 
gespritzt worden sei. Die endliche Untersuchung hatte ergeben, dass es 
weder gerbsaures Eisenoxyduloxyd, noch eine Cyanverbindung, noch In- 
digo, sondern eine Modification des Phytochhr war. Der Herr Vortra- 
gende zeigte eine Lösung dieses Stoffes und eine des wirklichen Phy- 
tochlor in Salzsäure und Alkohol vor. Erstere erschien im reflectirten 
Lichte grün, letztere blutroth. Doch legte derselbe auf diese Färbung 
Jteinen zu grossen Werth; denn er hat gefunden, dass mit der Verschie- 
denheit der Lösungsmittel auch diese Eigenschaft verändert erscheint. 
In reinem Alkohol z. B. zeigt es kaum diese Farbe und im Aetzkali ist 
es mit dem Dichroismus gar aus. Es können also beide Stoffe verwandt 
sein; denn bis auf diese Eigenschaft stimmen sie vollkommen mit ein- 
ander überein. Ursprünglich war jenes modificirte Phytochlor blau ge- 
gewesen und war nur erst bei der Behandlung grün geworden. Das ge- 
wohnliche Phytochlor lässt sich in blau und gelb zerlegen. Behandelt 
man es zuerst mit Aetzkali und Aether und setzt dann Salzsäure hinzu, 
so tritt nach einiger Zeit der gelbe Farbestoff an die Salzsäurelösung 
und der blaue geht an den Aether über. Das Blau ist ein stickstoff- 
haltiger Körper, der noch wenig gekannt ist; das Gelb dagegen ist stick- 
stof%*ei und kommt so ausserordentlich häufig in der Natur vor, dass 
ihn der Sprecher Phytomelin zu nennen vorschlug. Dieser Körper ist 
darum so interessant, weil er unter verschiedenen physikalischen Modifi- 
kationen bei einer überaus übereinstimmenden Zusammensetzung vor- 
kommt. ^Im reinsten Zustande kann man ihn aus der Raute darstellen; 

Sitaungtbtriekte dtr ÜU «u Druden, 3 
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ausser dieser enthalten ihn krystallisirt die Capem, die chinesischen Gelb- 
beeren (bis zu 14 Proc.) ^tc. Seine Zusammensetzung ist die des Zuckers. 
Wie die verschiedenen Zuckerarten, unterscheiden sich die mannigfachen 
gelben Färbestoffe durch verschiedene Löslichkeit, durch verschiedenen 
Wassergehalt und durch Erystallisirbarkeit oder Unkrystallisirbarkeit. 

Das Grün, als Grundlage des Blauen, tritt jedenfalls viel häufiger 
auf, als man es weiss und kommt in Körpern vor, wo man es zu suchen 
bis jetzt nicht gewöhnt ist. So enthält Stroh nicht unbedeutende Massen 
von ÖhlorophjU, ebenso Agarkus ochraceus und in der gelben Wandflechte 
kommen mindestens Andeutungen davon vor. 

Zum Schluss sprach Herr Prof. Stein die Bitte aus, dass man auf 
den betreffenden blauen Stoff'*') fahnden und an ihn zur weiteren Un- 
tersuchung abliefern möge, denn bis jetzt sei seine Erklärung, dass er 
eine Modification des Phytochlor sei, nur eine Vermuthung. 

Weiter legte der Redner mehrere Präparate vor, die er bei seinen 
Untersuchungen über die Farbestoffe des Pflanzenreiches gewonnen hatte. 
Zunächst Chrysophansäure, die Ursache der Färbung, in der Rhabarber 
und einer ihr nahe stehenden Körper ausgezogen aus der Parietcma 
^parietina. Er hatte diese Pflanze mit Schwefelkohlenstoff extrahirt, der 
die Betachrysophansäure sehr gut aufgelöst hatte, und war zu der Ueber- 
zeugung gekommen, dass dieser Stoff durch langsame Oxydation der 
Chrysophansäure sich bilde. Die Uebereinstimmung zwischen beiden Stof- 
fen ist gross, nur enthält ersterer etwas Sauerstoff. Im Wasser ist er 
gar nicht löslich; behandelt man ihn mit einer Chlorkalklösung, so zer- 
fällt er in einen prachtvoll rothen Körper, der aussieht, wie Garmin und 
in flüchtige Stoffe, welche nach bittern Mandeln und Aepfeln riechen. 
Der Herr Vortragende beschrieb diesen Stoff als Chrysopikin und hat 
ihn in der Zusammensetzung von der Chrysophansäure durch ein Minus 
von Wasserelementen verschieden gefunden. 

. Der Herr Sprecher wendete sich hierauf noch einmal zu dem Phyto- 
melin und erwähnte, dass sich dasselbe durch Hin wegnähme des Sauer- 
stoffes in Roth und dieses wieder in Grün umwandeln lasse. Das Roth 
komme vor im Korke, in der Rinde von Cornus sanguinea, fertig sei es 
im Gelbholz enthalten. Er habe es vorläufig Paracarthamin genannt. 
Der rothe Blüthenfarbestoff würde damit identisch sein, wenu er nicht 
in einer einzigen Beziehung eine Abweichung böte. Wenn, man zu Por 
racarthamin essigsaure Magnesia hinzufügt, wird es in Grün verwandelt, 
während der rothe Blüthenfarbestoff, auf gleiche Weise behandelt, sich 
in Blau umändert. 

Nach Schluss des Vortrages entspann sich eme kurze Discussion 
darüber, ob Aethalium flavmm Thier oder Pflanze sei. Herr Regierungs- 

*) Vor einigen Tagen habe ieh eine kleine Abhandlung gelesen, in welcher eben 
dieser Stoff beschrieben und als XylocMo'&insäure bezeichnet war. 8/3 64. St. 
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räth Prof. Stein betonte, dass man auf die Bewegung bei Entscheidung 
der angeregten Frage kein zu grosses Gewi<5ht legen dtlrfe; von grösse- 
rem Werthe sei der Ernährungsprozess. 



Sitzung den 4. Februar 1864. Vorsitzender: Herr Dr. Drechsler. 

Durch die Wahl wurden zu Sectionbeamten berufen die Herren: 
Generalmajor Törmer^ Dr. Drechsler und Prof, Sussdorf für den Vorsitz . 
und die Herren Lehrer Forweg und Dr. Neumafm für das Seeretariat. 

Herr Maler Fischer gab hierauf folgenden Bericht über seine Beobach- 
tungen meteorologischer Erscheinungen während des Jahres 1863. 

,,1. Januar. Abends gegen 7 Uhr Meteor über Wolken mit hellem, 
blitzähnlichem Aufleuchten am nordwestlichen Himmel. 

4. Januar. Abends 7 Uhr grosser Ring mit zwei Nebenmonden und 
zeitweilig grosser, buntfarbiger Hof um den Mond. 

17. Januar. Abends 7 Uhr helles Zodiakallicht. 

20. Januar. Nachmittags 4 Uhr. Am zweiten Tage eines orkanähn- 
lichen Nordweststurmes, Gewitter mit Regen und Graupeln bei 5 Grad 
Wärme, Abends Frost, 

18. Februar. Helles Zodiakallicht bis 8 Uhr. 

4. März. Grosses weissglänzendes Meteor mit langem, röthlichem 
Schweife am nordwestlichen Himmel. 

29. März. Abends halb 10 Uhr nach zweitägigem starken Nord- 
weststurm Gewittersturm bei 4 Grad Wärme, dey folgenden Morgen 1 Grad 
Kälte* Die elektrische Spannung war so gross, dass an mehreren Punkten 
Dresdens St. Elmsfeuer beobachtet wurden. 

16. April. Nachts 1 Uhr kleine weisse Feuerkugel, \ Mondgrösse ' 
am südlichen Himmel, nach West ziehend. 

22. April. Nachmittags halb 3 Uhr buntfarbiger Sonnenring und zwei 
buntfarbige Nebensonnen; der obere Theil des Ringes, sowie die Neben- 
sonnen erscheinen in einem das Auge blendenden Lichte. Eine seltene 
Erscheinung des Standes der Nebensonnen war hierbei zu beobachten, 
indem dieselben nicht den Durchschnittspunkt des Ringes bildeten, son- 
dern 5 Grad abwärts isolirt standen. Noch denselben Tag Regen, den 
folgenden Tag Nordwind, Graupeln, die nächsten zwei Tage Regen bei 
kühler Temperatur. 

11. und 12. Mai. Starker Höhenrauch bei Ostwind. Wolkenloser 
Himmel, Abends vorher schwaches elektrisches Leuchten im Westen bei 
Ostwind. 

9. und 10. Juni buntfarbige nordwestliche Nebensonne mit weitem 
Abstand. 

11. Juni gegen Abend starkes Gewitter, Nachts 11 Uhr folgte ein 
zweites, mit überaus starker elektrischer Entladung und heftigen Schlägen. 
Die Blitzstrahlen folgten schnell aufeinander in lichtblauer, dunkelblauer , 

3* 
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nnd violetter Farbe. Manche Blitze waren von mehreren Sekunden langer 
Dauer, dass es schien, als ob das elektrische Feuer aus den Wölken ge- 
gossen würde. Unter den sehr vielen starken Schlägen zeichnete sich 
, besonders einer durch einen höchst merkwürdigen, alles Mark und Bein 
durchdringenden schrillen Klang aus, der nur etwa mit dem zu derglei- 
chen wäre, wenn eine grosse Masse heissfliessendes Metall in Wasser 
gegossen wird. ^ 

3. August. Nachts 11 Uhr. Sehr grosser Ring um den Mond mit 
zwei schwachen Nebenraonden. 

10. August. Abends von 8—9 •Uhr. Starke elektrische Entladungen 
in unausgesetzter Dauer. Die meisten ohne Begleitung von Donner. 

13. August. Nachts 12 Uhr. i Mondgrösse Feuerkugel mit rothera 
Licht aus der Cassiobeja nach Nord ziehend, sowie mehrere Sternschnup- 
pen aus den Sternbildern, Andromeda, Pegasus, Schwan, Adler und Del- 
phin. Von den acht in der halben Stunde gezählten nahmen die Hälfte 
ihre Flugrichtung nach Nord, die andere Hälfte nach Süd. 

17. August. Abends 11 Uhr. Mehrfache elektrische Entladung in 
kltinen Funken, so dass es oft aussah, als ob sich Sternschnuppen unter 
den Wolken entzündeten und verschwänden. 

6. September, Nachts zwischen 11 und 12 Uhr. Sternschnuppen in 
der Andromeda nnd Cassiopeja in grosser Höhe; 4 — 5 in der Viertel- 
stunde. Flugrichtung nach Süd. 

2. December. Abends nach 7 Uhr. Feuerkugel mit weissblaoem 
Lichte aus der Wega. Fli^grichtung von Nord nach Süd. Mehrere Stern- 
schnuppen von Ost nach West. Die Feuerkugel war i Mondgrösse und 
sprühte Funken, der Schweif war länger sichtbar als die Kugel selbst. 

8. December. Abends. Viele kleine Feuerkugeln und Sternschnuppen. 
Flugrichtung nach verschiedenen Richtungen. Den folgenden Tag starker 
Ostwind. 

11. December. Abends nach halb 6 Uhr feurige Lufterscheinung. 
Gegen Norden, etwa 20 Grad über dem Horizont, erglühte der ganz mit 
Sturm und Regenwolken überzogene Himmel in feuriger Röthe, die, sich 
in Radius allmälig verlierend, weit über den Zenith sich erstreckte. 
Ebenso schnell, als die Erscheinung sich entwickelte, verschwand ^uch 
dieselbe. Die ganze Dauer etwa 4 Sekunden. Die folgende Nacht orkan- 
ähnlicher Sturm mit Regen und Donner." 



Sitzung am 9. März 1864. Vorsitzender: Herr Generalmajor Törmer. 

Herr Oberleutnant Dr, Kahle theilte zwei Leseirüchte mit. Die^rste 
betraf die Versuche Kirchhoffs über die Spektralanalyse. Zunächst ge- 
dachte er des Experimentes, dass man Lichtstrahlen in ein dunkeles Zim- 
mer und hier durch ein Prisma fallen lässt, wodurch eine fächerförmige 
Ausbreitung der Farben erzeugt wird. Jemehr Prismen man anwendet, 
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desto grösser ist die Ausbreitung. Kirchhoff hat vier dergleichen an- 
gewendet und die Lichtstrahlen mittelst geeigneter Linsen parallel durch 
den Spalt darauf fallen lassen. Dadurch war es ihm gelungen, AieFrauen- 
höfer* sehen Linien nicht nur viel deutlicher zu sehen, sondern sie auch 
in drei Theile und einen undeutlichen Nebelstreifen zerlegt zu erblicken. 
Seine Entdeckungen waren von den Franzosen angezweifelt worden. Neuer^ 
dings hat Professor Cook neun mit Schwefelkohlenstoff gefällte Prismen 
angewendet, und die Kirchhof ^chtn Entdeckungen nicht nur bestätigt, 
sondern die l^rawenÄo/isr'sche Linie sogar in sechs Theile und einen deut- 
lichen Nebelstreifen zerlegt erblickt. Ausserdem hat er auch noch nach- 
gewiesen, dass allemal ein farbiger Streifen der gefärbten Flammen mit 
einem dunkelii Streifen, wenn Sonnenlicht benutzt wird, zusammenfällt. 

Eine zweite Lesefrucht war dem „Auslande" entnommen und han- 
delte von der Telegraphenverbindung zwischen Europa und Amerika, zu 
welchem Zwecke neuerdings sich wieder eine Compagnie gebildet hat. 
Die Gesellschaft will bei der Ausführung an dem früher angewendeten 
Isolirungsraittel Gutta -Percha festhalten. Die Richtigkeit dieses Ent- 
schlusses hat Siemens durch Versuche nachgewiesen. Er hat durch mit 
einer starken hydraulischen Presse zusammengepresste Gutta-Percha den 
galyanischen Strom geleitet und gefunden, dass der Leitungswiderstand 
dieser Masse mit zunehmendem Drucke wächst. Bei Kautschuk stellt 
sich gerade das Gegentheil heraus. 

In der hierauf folgenden Debatte sprach man die Ansicht aus, dass, 
da Kautschuk bei anhaltender Berührung mit Wasser dasselbe aufnimmt^ 
durch das hineingepresste Wasser der Leitungswiderstand geringer werde. 

An diese Mittheilung schlössen sich mehrere andere über den jetzigen 
Werth und die Benutzung der Gutta-Percha an. 

F. 
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f Vierte Sitzung den 21. April 1864. Von^itisetdeir: B^rr Hofrath 
Pr^rf^ P^ Ä^'(*f5n6aö*; Frotftobttaöi: ^ :• 

Es wurden folgende Schriften als Zusenibiagen aa.^et Gtt3Qltel{^ 
ge;peigtmd in die O.QsettsQbaftsbiMioth^k eingermlit:. : 

U TJ^ C^^mäim Natumli^/i mi Qeciogiat*. VokKJl^,. Nr. 5. 
2) :Pxcimdinffß, of the natmaV. hißtorit smetfti of\ 4>«^n»l . Vol IV. 

Part. I. 
a) öie ImdWjlröl9Ch»ftlic^a yemucbaatatioiuen. Yo» D«. Fi^^k Noble 
Bwd IV. Nr. a. 

4) Mmm^. ^ the Geologmi Smvey of ]i»HAt^r Vol, J, IL III. 

%ir, t^ I. ? 

5) Jahrbücher der K. K. g^oitog. ß^idttßansjMt m WiM. Sand VIII. 

.Nr, *. . .-.= .: 

6) ÄUi del imp. reg. Istituto Veneto. T. VIII p. iÄi 21, JX. p. 1. 
7>.4femw'e ^l Jim regikle I^uto Y^mtß. Völ XT.: JJi/^^ 1863. 
8). ütoß Wj J^rßä. 5. Jfliu«. ^ Jftfcr» iSi J«Ärg* .. 

9) Sitzungsberichte der Isis 1863/ 1 / • 

m^raitf, bjEiepriphtj Jißrf IJpfirftth Pjr(H5. De* JBei^fe»^<W* folgtodef Werke: 
tyj^iplurgiite, ^ w^imck^t hqU^s vQfti (?(•»%. JV^iMNir^. 
») PiQ. S^j»pp|TOg, 4w, lIo«»the« VW J'wi %W in J[Q&fi, 
3i>, I^fl S^nti^it 4fi9. LfibM» VW. Jlfafe^ßte^fe 
4) )öf r Mßnwh ^ Vouwfttt. Wft JSMwilwwi • , . „• . 

6) Der M«li^ mia CIUK Äff» Vion JBr^ämic Mmgmoititi 
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V) Geschichte des Wirtes Natur \^u Clauesim. 

8) üeber das 6eset2( der Erzeugung der Pflanzengeschlechter von 

Thnry, übersetzt von. Pagenstecher, 
^) Ueber die Grenze des tbierischen und des vegetabilischen Lebens 
von Klauss. .^ 

10) Der Mensch und seine Vei^eistigung von Arnold, 

11) Die Thierarten des Aristoteles von SundemU. 



Fttnfte Sitzniig den 19. Mai 1864. Vorsitzender: Herr Hofrath Prof. 
DI*. Skieh€fi>ach; ProtocoUant: Herr Schuldirector Marquart. 

Als Gescb^nke an die Gesellschaft wurden der Bibliothek über- 
wiesen: 

Verhandlungen dea zoologisch -botanischen Vereins in Wien. 13. 

Band, 1863. 
Monographie der Oestriden von Jßhnedr. Brat^er. Wien 1863. 
Die landwirthschaftlichen Versuchsstationen von Dr. Nöbbe, Band 4. 

Nr. 3. 1864. 
Verhandlungen und Mittheilungen des siebenbürgischen Vereins 
für Naturwissenschaft zu Herrmannstadt, 8 Hefte, Mai bis mit 
i December 1863. 
Es wurden von dem Herrn Vorsitzenden folgende Thiere in ausge- 
topften Exeinpiaren vorgebeugt: 

1) Ein junger Bär, gestorben am zweiten Tage nadh seiner 6e- 
^ bnrt;' derselbe ist auffällig klein, was im Allgemeinen charak- 
' '' ^ teristiscii ist für die Tatzenthiere und sich selbst auf den Maul- 
wurf erstreckt. 
2>'©n Aflfe, Oedipus, aus der Familie der Krallenaffen, ih Brasi- 
lien vorkommend. Diese Familie, mit Krallen Wie die Nage- 
tkiere versehen^ stellt eine niedrige Stufe der Aff^nbildung dar. 

3) Ein Häher aus Galifornien, Cygnura SteUeriy init schwarzen 
i • ' Querbäüdem aitf blauem Grunde. 

4) Eine blauköpfige Taube, Columba cyanocephalaj aus Nord- 
Amerika. 

' 6)* Die kleine Wandertaübe, Gohm^ Cmdlvna, aus Galifornien, za 
erkennen durch keilfBrmigen Schwanz etc. ; sie unternimmt sehr 
bedeutende Wanderungen. 
6)' Zwei Exemplare vom Kukuk, ein alter und ein junger, deren 
kteterer von Manchem, z. B. ^von Beckstein^ irrig für eine be- 
sondere Art gehalten wird. Die Erwähnung dieses letzteren 
Vogels giebt dem Herrn Vorsitzenden Anlkss zu mehrten Be- 
merkungen aber die verschiedenen Stadien in dem Entwicke- 
«Iwgsgange Aet Vegetation, denen sieh darauf -bezügliche Mit- 
theilttBgen toä Seiten der Anwesfenden anscliHessen, 
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7) Ein- Fliegeuschnepper aus Califomien, Tifrofmus, cbanikteri- ; 
stißch durch Yerschmälerung der Flttgelspiteea; derselbe ist 
unseni Würgern ähnlich und greift s^bst Vögel an, die grösser 
sind als er selbst. 

8) Ein Finke, welcher interessant ist durch deh an verschiedenen 
Stellen seines Gefieders angedeuteten Albinismus. 

9) Ein Icterus Buüockii, welcher Veranlassung giebt, des jetzt 
modernen Ausputzes der Damenhüte zu gedenken. 

Hierauf theilt Herr Oberst v. Gutbier mit, dass er seit dem Jahre 1847 
die Beobachtung gemacht habe, dass die Ostfriesen am 2. oder 3. Pfingst« 
feiertage ihre Moore abbrennen behufs der Gultur des Buchweizen^ nild 
daher um diese Zeit der Westwind uns den Höhenrauch zuführe, wet** 
eher den Sonnenaufgang dunkelröthlich erscheinen lasse. Unter Hinweis 
auf ilie vorgelegte Schrift' des Prof. Oriesbach über diesen Gegenstand 
spricht der Herr Redner sich dahin aus, dass eine rationellere Bewirth- 
schaftung durch Anlegung von Moorcolonien wünschenswerth sei. Herr 
Generalmiyor Törmer nimmt Veranlassung, einige Worte zur Rechtfer* 
tigung jenes Verfahrens der Ostfriesen zu sagen. 

Herr Vogel erwähnt, dass gegenwärtig durch importirte Möveneier 
ein: Ersatz für Kiebitzeier geboten sei, bemerkt jedoch, dass das Eiweiss 
des Möveneies sich fest wie das der Hühnereier gestalte und nicht gal- 
lertartig bleibe wie das der Kiebitzeier. 

Herr Generalmajor Törmer fügt dem hinzu , dass die Eier der See- 
schwalbe, Stemtty auch sehr schmackhaft seien und den Kiebitzeiern an 
Wohlgeschmack gleich kommen. ' 

Herr Schaufuss legt einige Vogelbälge vor und ersucht den Herrn 
Vorsitzenden um deren Bestimmung. 

Herr ZscJiau macht in Bezug auf die gegenwärtig zu bemerkenden 
Maikäfer die Mittheilung, dass nach seinen Beobachtungen sich iteren 
viel mehr auf den Höhen als in den Thälem finden, sowie dass dieselben 
hauptsachlich von Westen nach Osten zu ziehen scheinen. Mehrere der 
Anwesenden bestätigen diese Bemerkung und fügen dem hinzu, dass die 
vorherrsehende Windrichtung hierbei Einfluss üben dürfe. Auch > gedenkt 
man bei diesem Anlass der zu verschiedenen Zeiten hier beobachteten 
Züge von Libellen und Mückensäulen. 



äeehsti) l^tinng den 16. Jnni 1864. Vorsitzender: Herr Professor 
Dr. Geinite; ProtocoUant Dr. Drechsler, 

In die Ges'ellschaft wurden aufgenommen : 

1) als flhrenmitglied: Miss Cattley, gegenwärtig in Petersburg; 

2) als beförderndes Mitglied: Herr Banquier TaggeieU in Dresden; 
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3) «lls oöyrrtispoildirendes Mitglied: Herr Prof. Dr. \Liehe, Bector der 

lOewerbeselüile in Gera. 
AlsjßeSfiheiike/^uMen in die GesaUschaftabibliothek eingereiht: 

1) Verhandlungen des naturhist. medicin. Vereins iSsu Heidelberg. 

UI. B. .3. 

2) Am den Jf^. Heg. IßtU. Veneto. T. IX. 8er. JII. äisp. F. 
Hijarajrf hielt Hwrr.iOberst vm OutUer den sub ©vangefügten Vor- 
trag „Ueber.idie JBapdfonnHi :der Dresdner Haide"" , .worin {derselbe die 
]ß«ful)1^te s^i^er MgepgßO|^<;ischen Forsehiingen mittheilfe, ,(^ er {durch 

.^elj^rige t[i)tersu|chuf)gen der Formationen des Elb- Bassins, u^iid der 
,Uwi9r|9jpLdlttn$^^i^'^^ gewonnßn. 

O 
lIHe SwdfwM«! der Dresdner Hiude^ 

/tezogearftttfidi« A^bildoDg des Elbthales während der AUuyialzeit. 

Von 

A. von Outbier. ■• 

Stunn und Woge sind nicht allein die gewaltigen Zerstörer, 
sie sind auch die kunstfertigen Bildner und Baumelster. 

( Biernatcki. 

Einleitung. 
Betrachtet man von einer Aah&he des linken Elbnfers, bei j^iaveai 
oderi Bäckäitz, das Elbthal von Pirna bis Meissen, somuss es auffallen, 
uWia:9Ws^hen:deiii BiUnitz-Loschwitzer. Weingebirge im Süd -Osten und 
den Rebenbergen der Hoflössnitz im NordrWesten eine bedeutende iWald- 
:;9ice^e,M)diQiDv0erGbier Haide, den nordöstlichen »HintergruQd für die Häuser- 
gruppen der Residenz bildet.*) Die Ursache ist die JBodenbeschaJenheit: 
iid^rf^Sud eignet; sich noeh am meisten für Kiefernwald, ebtoso wie die 
.TAmiigte (KieferntriÜdchen), welche von Pillnltz an bis E&ditz auf 4er 
iiSi^Uez-desBlbibales an. mehreren Punkten angetr<>ffißn werden, densälben 
r^müd^AAXi andeuten. Dileaer < Sandboden ist auch noch auf tder Qoch- 
oüJlda^iZUifindto, welche ! sich zwischen dem Obenlauf ; der«) Priassmtz/iond 
j>ärai'j£lbthaie von Bielabis gegen Klötzs^ha erstreckt. 'Gegenwärtig, wo 
{ Doaflden im achiieUen Anwachsen, auch naohi Norden zn, skhi befindet, 
ist es die höchste Zeit, die charakteristischen Terrain£ofmto. ins ;Asge 
zu fassen, welche der Sand schon zunächst der Waldgrenze bietet; dass 
sie aber wohl eine genauere Würdigung verdienen,' dafür spricht, dass 
schon vor beinahe 20 Jahren Professor Cotta in den Erläuterungen zu 
,,ß|Cic;^on: X. d^r geognostisphen Qhaifte yop^^hsesi (toyi(^ni£(otjU.jui^..Er 
sagt darin u. a, S. 487: 

„Unterscheiden muss man von den eig^ntlicheur I)ilt|vifi}bii4ungen 
die feinen Sand- und Lehmäblagerüngen des Mbtit^ales, welche 
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ihrer Nator und Lage nach sich als Produkte der Z^ntäminf^ 
isx: der sacb^scfaen Schweiz zu erkennen geben. Diese AUage^ 
rungen sind nur (?) auf das Elbthal und die zan&eltet eimnftnr 
dende» Schluchten beschränkt und besolders am recbtw. 6e- 
hwge des ersteren aufgehäuft, wo, sie eine Höhe von wenigflteiis ' 
Wik^Wmmjpier den Eibspiegel und wahrseheinUdi auch eiue.äbnr 
liehe Mattigkeit erreichen. Am auffallendsten sind die wall- 
und dänenartigen Ablagerungen, die sie an dem steilen Granit« 
abhänge des Elbtbales zwischen. Dresden und PiUnite bilden^ Hier 
bedeckt nämlich der Eibsand an vielen Stellen den Granitabhamg^ 
bis zu einer Höhe von 40 bis 100 Fuss und bildet oft an sein^ 
oberen Oräi^e ein dem Abhänge parallel laufendee kleines Thaif 
so dass das eigentliche hohe Eibufer nicht vom Granit,. sendet» 
^n einem dänenartigen Höhenzuge die^s Sandes^ gebildet wwd^ 
dessen in die Elbe mändende Schluchten> keineswegs iBSOier rnüi- 
denen im dahinter liegenden "Granit correspondiren. Bei. iMch-^ 
witz erheben sich sogar zwei solche Sandräcken pardM binterr 
einander. Auf der dadurdi entstehenden natörUcben Tierms^e 
des Gehänges sind dann häufig Weinbergshäuser dder Gäjrten/ 
angelegt". 
Nach einer Schilderung des Priessnüzthales, welches ich. aber noch 
etwas anders auffassen muss, fährt GoUa S. 489 fort: 

„Aus. solchem feinen Sande besteht ein grosser Theil der so- 
genannten Dresdner Haide, und nur hier und da.racJk.G^anit in 
kleinen Partien daraus hervor, ohne attf&lUnde Eiiielnuigeii oder 
Felsen zu bilden. Es fällt diese Sandrtdageiiwg vor allem m^: 
eine eh^nalige^ weit gegen Nerdost eindringiemde Bncbt des £lb- 
thales zwischen Losehwitz und Kötzsßhenhroda bei DQres^[^j»it 
einem halbkreisförmigen Sandwalle'^. 

Natur des Sandes. 

. Nach Gatta's Annahme würde der Elbsaad als „Zerstörunga^odukt 
aus der sächsischen Schweiz"", mithin vom Quadersandstein^nieftst^ MS: 
Quarzkörnchen bestehen, demselben sind aber häufig Feldspäthpartikeln, 
seltener Glimiperblättchen, beigemischt. Je nach der Grösse der Gemeng- 
theile wird er als Schwemm- oder Triebsand, wo auch grössere Steinchen 
eingem^igt sind, welche durch das Wasser abg^oUt ufid f^rtgetrie^en 
werden konnten, oder als Flugsand ^ wo nach der Stärke des. jede^al; 
herrschenden Windes die Gemengtheile in di(Q Luft erhaben imdr fort^ 
g^Unt wurden, zu trennen sein. Beispiele fär die Flug«andni^tur finden 
sieh zahlreich: Vor Erbauung der sftcbsisch-schlesischen Eisdnbabn' war 
es kaum mögMch, die nad^ Königsbräek fährende Sjbr^^se zwischen dem 
Biaebofewege und der Flusssiederei durch Fiohtenbecken, nn4 einen boiieQ 
gefloehtenen Zaun vor der Versandung 2;u sehiUs^en.. Am Nordmodfldw« 
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Infanterie -Exercirplatzes wurden vor 13 Jahren mehrere Ellen tief ein- 
gewehete Eieferstämme, welche noch im Boden worzelten, au8 dein Flug- 
sand ausgegi^aben. 

Der Sand beider Abtheilungen ist geschichtet und prägt sich die 
Schichtung theils durch gleiche Grösse der Theile, theils durch Ein- 
mengung von Lagen thoniger und lehmiger Natur (beim Schwemmsande 
von den Arbeitern; welche Baugrund graben, Wasserboden genannt) aus. 
B^m FliigSande halten sich die Schichten mit staubarttg eiugemengten, 
ThoB- oder Lehmpartikeln ebenfalls feuchter, erscheinen 'daher dunkler, 
Fftrbungen durch Brauneisenocker, sowie wirkliehe Thonflötze, kommen 
bisweilen vor. Der wichtige Lösslehm, welcher ganz charakteristisch in 
den knochenflihrenden Spalten des Sandsteines von Posta bei Pirna zu 
finden ist, den aber auch Herr Major von Benniffsen zunächst dem Dorfe 
. Flauen nachwies, wurde bisher von mir im Sande der rechten ^Ibseite 
niteht gefunden. Von dem geschilderten Schwemm- und Flugsande, 
der am meisten im Elbthale zu finden ist, müssen die Diluvialgebilde, 
Kies (öerölle), Sand und Lehm, getrennt werden, welche vielfach ge- 
mengt und oft nur unregelmässig geschichtet auf den Höhen beider Thal- 
seiten des Elbthales, doch zumeist auf der Nordostseite gefunden werden. 

CoUa sagt davon am a. a. 0. S. 487: 

„Dieses ältere aufgeschwemmte Land erreicht eiiie Höhe von circa 
1000 Fuss über dem Meere, dringt aber nie in die tiefen Thaler 
ein, deren Ausführung demnach ein späteres Ere^niss zu sein 
schei0t^. 

Wo dennoch das Diluvialgeröll im Elbthale gefunden wird, müss es 
^ als später herabgeschwemmt angenommen werden. 

Noch sind die AUnvionen in der Thalsohle des Bassins selbst zu 
erwähnen, deren Material der Fluss aus den Gebirgsarten Böhmens, 
meist sehr zerkleint, herbeigeführt und als Kiesbänke abgelagert 
hat. Aber auch die zwischen Pirna und Meissen mündenden Bäche scho- 
bt einst mächtige Schuttablagerungen und gröbere Gerolle, aus ihren 
Fli^^bieten stammend, in das jetzige Eibthal, liefern auch fortwährend 
Boah Siand und Steine zur Elbe. 

Wasserbedeckungen und erste Thalbildung in der Gegend 
des jetzigen Eibbassins. 

Dis Diluvialmeer überzog bis an den Fuss des höheren Erzgebirges 
die ganze Gegend. Sodann erschien dieselbe als. ein, gegen N.-W. geöff- 
neter Meerbusen. Man müss wohl annehmen, dass die während der so- 
getiänaten Terti^zeit statt^efundene einseitige Erhebung oder Aufklap- 
pung' d^s Erzgebirges, bis an der<^ unteren Bruchrand, die Elblinie, und 
di^ wahi'scbeinlich damit zusammenfallende Erhebung und Ueberschiebung 
del" granitischen Berge des rechten Eibufers, die Wanne des später ein- 
treteüden Blbeees vorbereitet hatle^n, worauf unt^ der Wasserbedeckung, 
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die Idebt zetetörbaren Schiehteii des Pilsf^t^ (Qtiadenndrfelfi), aoB der 
breitai Tbalsdble fortgeführt wurden. 

Windrichtung. 
Nach vielfachen Beobachtungen sind in Mitteleuropa der WeeÜrind 
und seine nächsten Nachbarn in der Windrose, der Südwestwind wni der 
Nordwestwind, vorherrschend, denn von 1000 Tagen Wind kpmmen. ^ 
Ti^ auf die bezeichneten drei Luftströmungen. Dies wird nan schon 
be$t$tigt. finden bei Betrachtung der einzeln stehenden wildw Obstbäcme 
auf hochgelegenen Feldflächen. Aber auch die Einwohner haben sichon 
längst darauf Bücksicht genommen, denn die Häusfo: auf dem, Kamiw 
des Erzgebirges, z. B. in Fürstenau und Yoigtsdorf, eben so gut wie die 
in den Dörfern auf dem Mittelrücken in Schleswig stehen, wo sie dem 
Winde ausgesetzt sind, der Länge nach aus Ost in West^ und diß Wßst-* 
Seite ist gewöhnlich noch besonders. verwahrt 

Wirkung des Windes und Wellenschlags auf die altgemeine 
Ablagerung des Sandes. 
Im Vorhergehenden wurde der gegen Nordwest geöffnete Meerbusen, 
sowie ein später folgender Eibsee von Pirna bis bei Meissen, mithin in 
derselben S,-0.-N.-W-Richtung erwähnt. Nehmen wir nun den vorherr- 
schenden Westwind an, so musste der Wellenschlag gegen die N.-O.-Seite 
der Wasserbedeckung, gegen die dermalige rechte Thalseite, gerichtet sein. 
t)as am meisten bewegliche Material, der Triebsand, wurde auch dorthin 
abgelagert und bildete nach und nach eine gegen die Mitte der Thal- 
wanne geneigte Ebene, die man von dem aus S.-O. in N.-W., von Pillnitz 
, bis in die Nähe von Elotzscha, streichenden granitischen Abfalle bis zu 
einer Linie verfolgen kann, welche von Pirna über die alte Eibbrücke, in 
Dresden gegen den Vorsprung der Hoflössnitz bei Wackerbarths Buhe, 
zu denken ist. Der flache Abhang ist fast überall aus N.-O. in S.-W. 
gerichtet, wie man auf den durch die Haide alier 1000 Schritte in die*' . 
sem Sinne gelegten und mit römischen Buchstaben bezeichneten Wirth- 
schaftsstreifen, z. B: C. E. H. L. genau beobachten kann. Die Neigung 
dieses Abhanges ist von 1 bis 2^*^. Bei L,, auch schon bei Eu sieht 
man, wie derselbe sich fast ungestört bis zur Eibthalsohle ergtreckt und 
so mögen wir uns diese Verflächung einst vom Granithange bis an <fie 
vorerwähnte Mittellinie im Eibbassin denken. Die Tännigte von Pillnit^ 
an, mit ihren Sandanhäufungen, geben Zeugniss dafür. Erst spater 
suchte die Elbe näher am Granitabhange, von Pillnitz bis Loschwitz, 
ihren Weg, Ebenso hat sie, in noch früheren Zeiten, den Abs(?hnitt der 
Trachehberge im Sandboden bewirkt. 

Wirkung der fliessenden Gewässer. 
Die Einwaschung der Elbe in die geneigte Sandfläehe der reehti^n * 
Thi^seite ist schon angeführt. Hieran reiht sich die EiHforchung der 



]9l^» w.Qdvi# 4m: Uifl^smsA, da« Pdrisaeauitztbal oto. OQtstaoieB. Si« 
müssen bei der Beschreibung, wie die «lifgeadtotea SaBäbölien skli M- 
/deten, nochmals erwähnt werden, 

^Wi^):a^g (2iss Wjndes und Wi^Uenschiages am Ge&tade. 

Äf^ «Ine Wasserbedeckung längere Eeit i^ einem Niveau steht, da 
^^dto dur*h Wind und Wellen, besonders bei Stürinen, sogenannte 
,8«rkfld1*ftlte voii Sand aufgehäuft, in denen auch Setechten grösserer 
Bteincheiii wAbmmen. Trocknet aber der Sand, so iöhrt der Wind 
die feih^ Köl^ner, welche er bewältigen kann, immer weiter fort, und 
aiarang^ dhtitehen dann die dünenärtigen Bildungen. Beide Arten von 
Sfttidänhlklfon^gen haben aber mit einander gemein, dass ihre Lägen von 
der Wiftdadte 'her flach aufgeschichtet oder aufgeweht sind. Dageigen 
sted Äüf der vom Winde abgekehrten Seite, wohin die Woge nicht mehr 
reicht, wo der Wind den Saud fallen lässt, diä Schichten steil geneigt, 
X0?i,3X)® b^? sog^ sa/i 45®. — Verg|. ^ckhqfntner, Stwiigi) ßm M«örps- 
ufer; Leonh., Jahrbuch, JßJjirg. ISlil, Hßft 1. — Wo nun der Strandwall 
mit dem h/errschenden Wipde einen spitzeren Winkel bildet, )yird er in 
seiner Bichtung nicht verändert, j^ur abgekämmt werden, dagegen wo das 
Oeslfide sich gegen den Wind vorbi^gt, wo der Strjmdwall Front bietet, 
w|rd er wm Wind zurückgetrieben, sein Grupdriss z$igt njehr oder min- 
der den I)urchsc|initt eine§ geblähieten Segels; er wird zjur Düne. 

Strandwälle zunächst Dresden. 

]!Jftch den |)isher a]ifge^tellteii Sätzen werden wir nördlich und nord- 
östlich yyn Dfesdep leicht die wichtigsten Sandhügel upd Rüclcen erken- 
nen, welche. map, als vom Wasper aufgeworfen, vom Windß bearbeitet 
und fprtg^welit,rmitbin als Strandwälle und Dünen annelimen muss. 

.. Sie er^he^nen be^ond^rs an ihren Steilseiten s^hr deutlich ajij(gesi?tzt, 
auf der sp,nft gei^ejigjben Sandfläcbe. Am nördlichen Ende .der Königs- 
brjick^^ ßt^assje voi) Anjfcopsjtadt, wo die Chausß^e in den Wald tritt, 
treffen ytir bjei djör östlich angelegten Flu^ss^fiderpi eine Sandgrube, welcie 
^pen dfutli^hen Durchschnitt durch dep dortfgen Strandwall bietet, Letz- 
terer j(.?t 15 bis 2jO Fup hoch, mit etwa 20 Fuss breiter Krone; v(^n^der 
iTb^seile von S.-Ö.-W. aus flg^ch gewelltem Boden ;nit 7^ bis lO^^'Bö- 
sc)iung' sich, erheben^ und öach der sanft ansteigenden B^rgsj^ite m ^ßf 
AugSQnfl^che mit, 15® bis 20** abfallend. Die Schichtung im Iimern er- 
kennt man anji deuflichsteja als gegen die Bergseite mjt 30® gezeigt. 
Grpti^i^er Sapd, n?jt ein:?^lnen StrapcJ^teinchen gejne^ngt, tritt ip ^pe» 
tagen mit dem vorwaltenden feineren auf, welcher 1 bis 2 Fuss mäch- 
tige Bänke bildet. . Die Flugsandnatur dieses letzteren ist unverkennbar, 
während der dem» WaHe zu GriMide liegende Sandboden viele gröbere 
•^ilß.ßö4hÄlt wid:Ävr w» dw Welten aiisgetoteitet aeia käan. Man 
VMlSolgibiid««nftiSti^iiMi^i^ in O.-SknOi bis an deo^ Band des Frißssaii^- 



Üui^y WO «r zu bitter toMepM K^ppe ansteigt. Jenseits dek Ghindeä 
streicht dessen Foiltsetcsmg znm Waldselilösiätfheta , wo ein btrfei^enfßt- 
miger Anhtmg mit SteilBeite in 0. den höheren sogenannten Meisehberg 
Wdöt Der Wall vgü der Saloppe bis zum Mordgmnde zieht säch an- 
sbei^nd gegen 0. Aitf ihm lie^ Albrechtsberg und hier wurde bei An- 
logmig lies Weges zu den groissartigen Bauten, auf der Nordseite des 
Rtbiftens/sehr deutiiche hog>enförmige Schichtung des feinsten Flugsandes 
in N. ais änsserste Bedeckung gefunden. 

Die Wälle, welche Gotkt von Loachwitz beschreibt, sieht man aip 
besten von dem sadlieher^n derselben, von der sogenannten KJrchgasse*). 
— Ein tiefer Kessel, von allen Seiten geschlossen und mit üppigem 
Ovaswuohs, liegt zwischen beiden. Aber sadlich der Kirchgasse und viel 
tiefer nach der Elbe, erkennt man auch noch einen dritten Rücken am 
Abhänge der Weinberge. Er wird als einstige Sandbank anzusprechen 
seil, ebenso wie der noch nicrht erwähnte niedrige Hflgelzug, welcher vom 
Priessnitztltale gegen das Waldscblösschen streicht und gegenwärtig vop 
d«m ätaalsforst in Privathände übergegangen ist. Unfern des Waltl* 
schlösschens ist er von der Badeberger Strasse, sowie im Felde, zu An- 
legung einer neuen Strasse durchschnitten. 

^Von Loschwitz bis Pillnitz kann ich zu Betrachtung des Sand- 
abteioges nur auf die von CoUa gegebene Schilderung vetweisen, und 
mache nochmals darauf aufmerksam, dass in geologisciier Zelt eine gleich* 
massige ^andfläche bis in die Tännigte des rechten Ufers reict^te. 

Von der Sandgrube an der Flusssiederei in W. setzte der Wall 
einst bis zu der von den Franzosen 1813 angelegten Schinze, die man 
in der Nähe des obern Endes der Sehanzenstrasse noch erkennen kann, 
fort. Writw nordwestlich und zWar von der Strasse nach EÖnigsbrüd¥ 
aus, sodann her umbiegend gegen den Eingang des Artilferie-ExercirplatA^S 
und von da oberhalb des wilden Mannes immer niedrigei" bis an die 
Strasse nach Moritsburg, kann man eine fast zusammenhängende Ktüi 
theils hufeisenförmig fortgeweheter, theils am Rande der Thiclielr- 
berge geradlinig gelagerter Sandrücken erk#nnen , wodnrch der* die !N^* 
s^uit umgürtende halbkreisförmige SandwaTI Gdtta's zur Darstellung 
gdangt 

Dünenbiliäung gqf dem Sand&bthaiUge. 

SiM UntersiMhiang des geneigten Sandbodens vom Fusse d^ Höf^ 
lössnitz, der Bahnwiese, an der Strasse nach Moritzburg und der Hellet'^ 
benign, dann usierbalb des Granitafohanges von Klotzseha bis zur Mord- 
grartbnicke — :se]gt unfern der Bahnwiese nur unbedeutende Sandwehen. 
Bie üind liäiiflger vom Artillerie^Exereirplatze bis zur Strasse nach ^Önf^s* 
brück en «rkenoe», bieten denj Westwinde ihre flache Seite unrrf worden 
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zrm Tlieil von der neaen Sehies§bahn (taretasohaitte^. Am Prieaanite^ 
tbale nehioea sie , aber einea eigeathilmlichen GhArakter an. 

Eine bedeutende Höhe zieht z.ß. vom Wirthsehaftsstreifeu &., wo 
er den Priesfinit^rond berührt , südlich bis zum, W. Str. F. 'Er bilt die 
Kahtung. des tief eingeschnittenen Thaies, welcte auefserdem aus K«*0. 
in S.-W. läuft) in eine rein nordsfldliche verändert Noch auffiältger 
sind die auf der Ostseite des Grundes denselbw in 500 bis 1000 Schritt 
Entfernung begleitenden, von Westen her sanft aufge^ehetep, nach 0. 
und N. steil abfallenden mehrfach gipfeligen Sandhöhen, deren Material 
den Sandmassen, welche der Bach bei seiner Einwtthlung in ein immer 
tieferes Bette bald bildete, bald zerstörte, entnommen ist. 

Pie Steilseite dieser Höhen läuft längs W. Str. JS. herab; sie bildet 
im Zusammenstosse mit dem früher beschriebenen Strandwalle einen tie- 
fen Kessel, unterhalb dem Kreuze von W. Str. E, und Sehn. 22. 

^ Hier ist noch aufmerksam zu machen, dass der Sandabhang auf der 
Westseite des Priessnitzthales sofort, von der Höhe des steilen Grundes 
abj seine flache Neigung in S.-W. zeigt, ferner dass die Priessnitz in 
ihrem Laufe einen früheren Strandwall zwischen Schneusse 21 und 22, 
wo die Scheibe des Jägerstandes steht, durchbrochen hat, endlich dass 
der Kessel über dem Infanterie-Exercirplatze bei Schneusse 24, aus fort- 
während vom Bache herbeigeführtem Material, vor dem eigentlichen 
Strandwalle durch Wind und Wellenschlag entstanden ist. 

Sand und seine eigenthümlichen Formen auf der Hoclfflä^he 

Schon in den beim Heller herabkommenden Schluchten gewahrt man 
bedeutende Sandanhäufungen und ihnen aufgesetzte. Wenn auch niedrige 
Sandr^Qken, welche aus W. in 0. ziehen. Der dazwischen liegende Kessel 
biigt aber wegen der Lehm- oder Thonsohle, welche das dortige Grund- 
gebirge bedeckt, den mit einer Sumpfstrecke zusammenhängenden Holter- 
teicb. In dessen. Nähe liegen die Holter (Altar? steine), zwei grosse 
Blöcke von Süsswassersandstein,*) ferner findet man hier Blöcke von nor- 
dischem Granit mit Granat etp; 

Ueberall, wo wir von der Gegend bei Klotzscha an den Granitabhang 
besteigen, liegt in allen Teilen und auf vielen Abhängen der Sand, wenn 
auch die Gebirgsplatte selbst theils den kaum bedeckten Felsgrund mit 
scharfkantigen Bruchstücken, theils stärkere Lehmlager zeigt, wo dann 
der Wal^Wttchs üppiger wird und Fichten und Buchen die Kiefern er- 
setzen. 

Bei Klotzscha, in der Nähe des Gasthofes zum Sch&nkhttbel, strei- 
chen zwei hohe WäUe, wesUich an niedrige Gneiskuppen gestützt, gegen 
0.-S.tP. Ist nun auch ein Theil des Materials des mit ihnen südlich 
verbundenen Tummeisberges aus der tieferen Gegend herau^eweht wer- 
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den, so mögen sie doch selbststaiKlig durch WöUensoltli« und Wind ent« 
standen sein, als das PlaCeäu des DiluViaUnndes nur eben aus dem Meere 
hervorragte. Auf d^r 8000 Sjßhritt von N.-W. in S;-0. langen, 3000 
Schritt von S.-W. in N.-O. breiten .JBengplatte von votbescbriebener Be- 
schaffenheit, zwischen Klotzscha und' Biela,' finden sich Sandhöhen in so 
charakteristischen Formen, dass man sie nur als Dünen, als vom Winde 
angeweht, betrachten kann. Bie Hufeisenform herrscht vor, der nörd-, 
liebe Schenkel ist oft 500 Schritt weit verschleppt, die Ausseuseiten sind 
steil, die Gipfelung an der Spitze gegen 0., die Höhe von 30 Fuss nicht 
tiberi^eigend. Sie entstammen dem hier- oben vom Wasser zurückgelas- 
senen Diluvialsande. 

Am leichtesten zu erreichen sind diese Höhenzüge beim weissen 
Adler an der Strasse nach Bautzen, wo W. Str. A, zwischen Schneus^e 14 
und 15 auf einen solchen trifft. ^ 

Jenseits des Märtizenbruches, eines Sumpfes, aus welchem der Mord- 
grufidbiach abfliesst, und bis an den W. Str. B. durchschneidet Schneusse U 
den' fa$t von allen Seiten mit niedrigen Dünenhöhen umzogenen Kessel 
der Pferdehaide. Und so wechseln auf dieser Bergplatte Sandhöhen und 
ausgetrocknete Sümpfe (Brüche) vielfach mit einander ab, genau als wenu 
man sich im norddeutschen Tieflande befände. 

Hügel von Diluvialgeröll bei Rossendorf und sonst in der 
nördlich vorliegenden Gegend. 

Nach Erwähnung der Schuttmassen in der weiten norddeutschen 
Ebene giebt Cotta in dem mehrfach augeführten Werke S. 486 nach- 
folgende Darstellung: 

„Das aufgeschwemmte. Land bildet nicht nur flache Bergrücken, 
sondern erhebt sich sogar zu unzähligen steilen, völlig kegel- 
förmigen Hügeln. Diese bestehen in der Regel aus Anhäufungen 
, von lauter groben Geschieben, während in ihren niederen Um- 
gebungen feinerer. Sand und Kies mit nur einzelnen Geschieben 
vorherrscht. Besonders auffallend ist diese Erscheinung südlich 
und westlich von Rossendorf, wo solche kleine Kegelberge, von 
20 bis 100 Fuss Höhe, in grosser Zahl aufgethürmt sind und der 
Gegend ein eigenthümliches fast pittoreskes Ansehen verleihen. 
Wohl 20 habe ich bestiegen, in der Meinung, ich müsse auf dem 
Gipfel anstehendes Gestein hervorragen sehen, aber vergeblich; 
alle bestehen sie aus einem Haufwerk von abgerundeten Geschie- 
ben , welches unabhängig von der Grundgebirgsart sich selbst- 
ständig zu solchen Kegeln aufgethürmt hat. Ich überzeugte mich 
endlich, dass ihre Unterscheidung von dem übrigen aufgeschwemm- 
ten Land lediglich darin beruhe, dass sie mehr aus Geschieben, 
weniger aus Sand bestehen. Aehnliche Hügel sind in anderen 



. m . 

Gcigenden^^: D«r Spiteberg^ bei Badebefg, die Euppen südMck vcm 
Gdfnmlite' und Wekdorf, der an^sehnlidie Bergrücken ^w^schen 
J^BseA und Oberau, das Eüppcfaen in der Ebene zwischen Za^ 
sefaendorf^und Weinb&hia u. d. m'^. 

„Aus Allem geht hervor, dass diese Diluvialgebüde ihre Ent- 
stehung einer sehr allgemeinen, aber unruhigen Wasserbedecfcung 
verdanken. Die Unruhe ist vielleicht durch das Zurückziehen der 
Gewässer zu erklären; denn die Geschiebe, der Sand und d^ 
sandige Lehm sind gerade so über die Gegend vertheilt, wie 
man die Vertheilüng durch ein bewegtes, über eine unebene 
Fläche ausgebreitetes Meer, welches im Eückzuge begritfen ist, 
erwarten kann. Wo Strömungen waren, wurtie Alles weg- 
gespült. Dazwischen, besonders in den natürlichen Buchten, 
häuften sich die Ablagerungen, und kreisende Bewegungen tbürm-^ 
ten hie und da steile Geschiebehügel auf'*. 
CoUa giebt zu dieser Stelle eine Anmerkung, in welcher die Idee 
des^ A4ifthauens eines grossen nordischen Gletschers berührt wird ^ die 
schon längst in der Annahme einer Eiszeit Geltung erhalten hat. Man 
sehreibt bekanntlich den schwimmenden, auf dem Diluvialmeere nach 
Süden treibenden Eisschollen den Transport der erratischen Blöcke zu, 
welche a'uch auf den Höhen nördlich von Dresden vielfach im Diluvial- 
lande gefunden werden. Vergl. Ootta a. a. S. 491. 

ü eberblick. 

Bis ^hiiörher war die Darstellung in aufsteigender Ordnung erfolgt, 
nm mit den ani deutlichsten erkennbaren und zugleich Dresden am näch- 
sten gelegenen Punkten zu beginnen. Wir betrachteten die Strandwälle, 
sodann die höher auf dein Abhänge gelagerten, endlich die auf der Berg- 
platte abgesetzten Sandbildungen. Letztere müssen die ältesten sein. 
Die Entstehung der hier anzutreffenden Dünen hängt mit dem Frei- 
werden der Eergfläch.en vom Diluvialmeere zusammen. 
Einige Höhe» a^ d^r rechten Eibseite ergeben: 
900 Fuss; hm Ro38e|idiorf und, Schpnfeld, 
7^ „ f, Anerim\£Dpai2i und, Spitzl^us der Hoflössnitz, 
70Q „ „ ijveiissem Adler und LindeUfaU) 
&&0/ „ „ $cbäjakhül]|el und bei der l^i^diansjäule unfern 
5hiwwtz* , 

ihnen entsprechen auf dem linken Eibufer: 

800 FuSÄ (iie Diluvial -Ablagerungen zwischen Boderitz und dem 

Horkenberge, 
700 „ bfei Präbschflte, 



» 

IXßxt Wahlen 4en neu entat^iideiii^iiJtifßerl^HSfpaflwfW^ 
Oßt^n schliessen. 
gt^igi9H jwJr .mit dem swbßiideu W^sper .T^eJter I^nftb: 
550 Fus3 Maridgrij^i^brüqlce upd JfJellBrTQ^istbQf, 
ßOO „ Fiscjihaus und ^^linifie^e, 
450 ,5 Weinberg der Königin Maria und Albrechtsberg. 
Der Granitrand zwischen den Schneussen 18 und 19 in der Halde 
war frei geworden. Der Mordgrundbach und die Priessnitz hatten ihren 
Obertenf biBgoiinen uj^d scljohen tb?i|s die San<}i9AS8Qp w$:d@p'ThaI- 
ei^gQU hWfOT^ tjheils sqhnittßn si^ Mßi in das imn^^r }^mW m^imiß 
sündige Gest$^4e ein, auf welchem ^r Fei^t^iyind sm Spi^l itri«b mÄ4 
,im itcoQkßv^n Sand, 4en er jerfa$sen ^pnmbe, inu^er gegßu Q^\m b»\^\^ 
dadureh aber ^en ;Mordgrumtt)ach w^eetlich djrHogte. 

Bei 400 Fuss trat für lÄugßye ÄeiWwer ein gescblosßQper JElb- 
see dn. Er wurdß durch die Hö^en, w^l^hß vom iekzigm Tunnel gegsp 
iMeisaen*) mhzi^ma, bejsrenzt. Diß ^och eiih^teneii StrandFSllß, .m\fi\ß 
wir betrachtet haben, wurden jetzt aufgewor&o. ihn^ eotßpre.^hü^ l^pf 
der linken TMlseil^ /die PiiMP^e, wo j^tzt diß Kurilen m I^ac^witz, 
LeiibiütZyiJPlauen uimI ßrie^nj.tz stehen. i;)ie Gßbiirgsbäehe 0flb4)tb^p i^ 
gem^tigen Scbuttk?gel in den Eibsee. Hie W^ff/Quit^ de» bei Pr>9if|SbQbwJil9 
oikt^rtolb Ifirn^. --r mer im Pillniti^r T^onigt d^d ^uch ivie)i«^h.4iß ft^fis 
.der<BoasePQidovfer G^gi^ad ji^erabgefahrtep Düp^vi^ge^hiebe wgi^vlt. 

^ie.ftlüglitz führte dqn Gehirg^sch^itt i;i ,der ll^el^p^g d^s Po^ 
Milgeln iberibei, jder LoQkyi^ißhsLqJn dep, ^vam ^^)il|^e9fien Jbei K^^^^^ 
.stammenden, jothen Bpden, wrwf jet^^t die jWindfn*^ vpft Nied^^ß^- 
iite ]3jt«iht lüie Prje^isvitz trieb d^n St^qd ^wipchen dßn Sti^ftQ^iK^e« vm 
und badete den IKes^el Hber dßm Exercüfpliatze, wie .^phfln t^$chi;ie]t>i9ii 
iwurde. 

JMeSVeisseritz. führte die gew^^igeu )(5rer(ilhnfta?en, wplcM i^^ fff!^ 
Hahneberge bis an den Plau^ns^hep ScUag yndiWe^f^^ |})rpr ^q^^g 
,^i^e^qßen\yfudv/ii^^ ^^ifi den ?lb?ee. A,\4 dj^g^e Art ^^Wfidp» in des^^sjelben 
jSQJipn .^i^efl^a^^pt^i^hti^^^^^ d>en spätere^ ^Iblauf .yiC{r^flf^*c}|fipjj. 

..IJfej tiefe deß.i|Jb8|ees,war im Vj^fgjeich^^ü seiner X«änge nw* U|Bbe/Jj^i;i- 
,t^d. ]Min l^aim ^ie, wqm fl^^n die >I^(5htfg|i^ ^e^ ^F^}!(?s In 4e/p 
hei^^ ai:tftsiscbeiö.,5funn^u Djr.^sde»s (cj^-^a 5p ^uß?) ip J^9^c]^t ^^1^ 
Hud den Wasserspiegel 400 Fuss über dem jetzj^^ i^^f^^^x^y^^^ 
^hif^t,j pur,,^. ^Q,bj[3 ,:ipo J^sp iimn§J}|n^n.1*). P^e-J^^ggt^' 4^^^^ 

,^.^uifljrQjj)iji{g ,^er j|lbp in ^dw ^ee ,i(:erjyei^e M ajj£: ,,qpo^p^^^^^^ 
Skizzen aus der sächsischen Schweiz, Seite 74 ff. Ein älterer Abnuss 



•>.^.yu§s bis 500 Fijii|s h(>ch. 
**) NanpuQkt d. Eibmessers in J^fOi^^yß^k jF. ^. d.;jM. 



des Sies war yielleicht im Einsebnitte der Leipzig -Dresdner Eisenbahn 
westlieh des Tamiels nachgewiesen, wo Elbschlamm, welcher einen Sand- 
heger überdeckte, in 430 Fuss Höhe angetroffen wurde. -^ In jenem 
Schlamm fand man Porzellanjaspis und st&nglichen Thoneisenstein, die 
bekannten Produkte böhmischer Brannkohlenbrände, welche nur durch 
die damalige Eibströmung von ihrem ürsprungsorte hierher geführt sein 
können^ 

Thalsohle. 

Die Eröffhting der jetzigen Elbspalte unterhalb Meissen, die wohl 
damit' in Verbindung stehende Isolirung des Spaargebirges können hier 
nicht erörtert werden. Nachdem der See allmälig durch diese Pforte ab- 
gezogen war, entwickelte sich aus den Versumpfungen zwischen den 
Schuttkegeln der linken Eibseite und aus den beschriebenen Sandanhäu- 
fuBgien der rechten Gehänge vielfache Eibläufe zu verschiedenen Zeiten, 
wie die sogenannten Eibseen und alten Eiben im gaiizen Bassin, die Be- 
nennungen am See etc., in Dresden, der Seegraben zwischen Trackau und 
Kftd^beil, genügend darthun. 

Ein solcher früherer Eiblauf war vielleicht von Pirna an mehr in 
dbr Mittellinie des Beckens, z. B. durch den Bruchiggraben bei Mügeln, 
die Reiker Wiesen, in der Nähe wo jetzt Gruna ^und Striessen stehen, 
richtete sich aber dann über Antonstadt gegen den Sandabhang der jetzi- 
gen Trachenberge, wo er den dermaligen Ausschnitt bewirkte, zuletzt 
aber hier gegen Südwesten verwiesen, um 'die Stelle von Eaditz herum, 
wieder in die Hauptrichtung längs der Berge des linken Ufers ein- 
lenkte. — In späterer Zeit wurde der Strom von den Schuttmassen der 
Wesienitz mehr gegen die linke Thalseite gedrängt und benagte dort den 
Bergfuss bei Sedlitz bis zu seiner jetzigen Steilheit. Er wurde von der 
Müglitz wieder nach der rechten Seite verwiesen, drang, wie schon früher 
angedeutcit, bei Pillnitz in den Sandabhang ein, zerschnitt diesen und 
bogte den Einschnitt unterhalb Losch witz aus. 

Dieser Abhang war jedenfalls während längerer Zeit sehr steil,*) ja 
die Elbe wahrscheinlich weiter in N. gedrängt, als wie selbige jetzt unter 
Albrechtsberg wegfliesst. Von den blossgelegten tmd getrockneten Sand- 
mässen musste der Wind auch Material über den Strandwall auf der 
Höhe wegfähreil, daher dessen ausgezeichnete Schichtung des feinsten 
^taubes und Sandes. 

. Durch das Ausweichen der Elbe gegen Südwesten wurde wieder -die 
Priessnitz üntAsttttzt, ihre: Sandmässen vorzutreiben und den älteren ipib- 
lauf,.nach den Träbhenbergen, zu versetzen.**) Die der Priessnitz wenig 



*) Siehe den AnhaDg. 

^) Die Stufen oder Terrassen au den Rändern des Priessnitzthales bezeichnen die 
verschiedenen Wasserstände' behn Siiiken d^s Elbsees. 



st 

unterhalb im Tliale entgegenfliessende Weisseritz, welcher schos die Ent- 
stehung des langgestreckten Hahnebeiges zugeschrieben wurde, bestimmte 
durch ihre, weit im jetzigen Gehege, vorgeschobenen Schuttmässen die 
neue Stromrichtung bis an die Prallstelle bei Pieschen, von welcher die 
Elbe weiter ihr jetziges Bett annahm. 

Es leuchtet ein, dass die Stelle, wo dermalen die Keu« 
Stadt steht, *durch den Sand der Priessnitz begrttndet, und 
dass der Grund für die Altstadt durch die Gerolle der 
Weisseritz gelegt wurde. Der Platz der alten Elbbrttdke, 
j^tzt der Knotenpunkt des Verkehrs, ist aus diesem Gegen* 
einanderdrängen der Schuttkegel beider Bäche hervor- 
gegÄngen. 

Hiermit seien die Erörterungen über die 'Ausbildung dek Elbtfaales*, 
die sich nothwendig den Betrachtungen über den ^ Sand anreihen muss- 
ten, geschlossen. — Die vortrefRiche Stromkarte der Elbe in -pririr der 
. natürlichen Grösse gi^bt die Grenzen der Ueberschwtemmüng von 1845 
und lässt erkennen, wie schon bei jener Wasserhöhe seeähntiche' An^ 
Stauungen von grosser Breite entstehen konnten. i . i i i ' 

Ein Blick a\if jene Stromkarte zeigt, wie sorgfältig die ersten- serbi- 
schen Ansiedler die Plätze fOr ihre Dörfer ausgewählt hiabeh,«]ijkleni 
drei Viertheilo derselben auch bei jener hohen Flutli'auf dein Tröbke- 
Hen blieben. . i ' 

Weitere Ausführungen, besonders auch über die Gegenden dieä£lb-< 
beckens näher an Meissen, und eine Karte zur Erläuteruäg der Sand- 
gegend, behalte ich mir vor. 

V. Gt6r. : 

Herr Höfeärtner Neumann knüpfte an diesen Vortrag die Mitthei- 
luhg einiger Beobachtungen über Thonlagerungen am Albrechtsberge, 
worauf sich die in nachstehendem Anhange angestellten Erörterungen 

des Herrn Oberst vm OuHner beziehen. 

» ■ 

Anhang. 

(Mit drei Profilen.) 

„Die Bemerkungen des Herrn Bofgärtner Neumann vom AlbmbtyS- 
berg in der Hauptversammlung der Isis am 16. Juni d. J., d|ß ThopeinV 
lagerung im dortigen Sande betreffend, veranlassen mich zu naciistehejod^r 
I^stellung. 

Der Thon (Schlick) aus der älteren Alluvialperiode ist mir im Eib- 
bassin bekannt: 

1) In der Nassau bei Meissen, wo er jn den Strassengräben der 
Chaussee nach Oberau anzutreffen wan 

2) Im Brunnen der Flusssiederei an der Königsbrücker Strasse, 
81 Fuss unter Tage. 



Fuss xn|l,qlitig. 

4) Im <^i:üpd9 m^^ ^ru^nens der Schill^rstrA^se, IS F^9ß mt§t 

5) Im Brumien des WaIdscI)|fj^|(;))^Q8, ip ^4 l'uss Tiefe, 
f) Iff ^)il)f:e)C^sb,9rge. 

In, 4ff), JI^Gr, ^n IJ^t^sii^^iQg des Crrumdea, duncb Bei^gleute getriebe- 
^^^, Sj^|s^9 fan^ ^ic^ ^p Tho» in Anregelmäasigen Vm&en, Wammen 
1]^^ ^m^ m^jTfM^hllc^en W^P^er^uflfissßn überall miit ^m Sande Ter- 
jd^^; d^i^Qt^ aber, ^u£ ein bedßl^endes Stack in den Berg hiniein und 
yi^ig ^ßher al^ ^er ji^l^ig^ gefWöhnJÜQbß Wasserstand deir Elbe^ traf man 
deutliche GeröUe von Quarz, Kieselschiefer und Basalt, mitten FliKss«* 
Ip^^i ftljß djlf^ nipl^t m widerlegende«, Z^üigen für eijl altes Eibbett. 

Ferner kannten frübere Beobachter im Abhänge der dortigen Wein- 
\img^ T^cb Asm Flosse einen wagrechten, durcb Üppigeren Pflanzen- 
9»c)is e^ennbaren Streii^n, jedenfalls von ein^r da zu Tage kommenden 
TbongfibidMt herrfikireiid. Nehmen wir hiermit an, dass während der 
Bildung des in meiner Arbeit oft erwähnten flachen Hanges vom Ge- 
st»iß b^reija gegep die Mitte des Eibsees eine oder idehrere Tfaonschich- 
\m mk in. ddn Siuul einlagerten. Als späterhin die Elbe hier einbrach, 
ibr Si^tte tief in demselben auswusch imd den Steil^AstUrz bildete^ musste 
auch der Thon mit in Bewegung kommen, abgerissen werden und sich 
^U^ .zjiisammenscfaieben z^ivisdiea den mit herabstürzenden Sandmassen. 
; E)a^ np entetauidenß Bette wurde imn wieder vetschüttet und der 
Eibstrom zur Seite gedrängt, dahin, wo er noch jetzt fliesst Unler d^ 
gleichmässig steilen Sandböschung wäre Alles verborgen geblieben, wenn 
nicl^t' 4f^ E^unstb^uten auf 4em Bei^^e a«ch jene Untej:sifcb^i^ v^f^acht 
hatten. Die. schaufkantigen Gr^nitsjtüQ|^e, w,eiche, in^a jEaijid, d^fltpn j^jjf 
die Nahe de$ Gründgebirges. 

Noch sei hierbei erwähnt, da§^ ^ §fin4bo^9 ftttl def Kordaeita i»B 
Strandwalles, da wo jietzt der Teich angelegt ist, besonders eisenreich 
war, ja sogar feste Massen voi^ B]seluix.yilhydrat mehrere Zoll stark er- 
gab, welche für die Pflanzung der Baume, sorgfältig durchbrochen wurden. 

Das neben dem Wolfshügel und W. Str. C. herabkommende Bäch- 
lein hat wohl diesen Eisengehalt herbeigeführt und vom Moritijburg- 
nikiitzet li't^ege aii bis zu jenem Teiche den Boden braun und ockergett; 
gef&^bt, wi^ Äian schöö von weitem erkennen kann". JDr. 
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Sitzung deii 12. Mai 1864. Vorsitzender: Herr Schmfiiss. Heri" 
Beibisch citirte einige Aufsätze aus dem „Auslände*^ , um nachi^liweisen; 
wie leichtsinnig man in diesem Journale mit naturgeschichtlichen That- 
Sachen umgehe. Diesen Klagen schloss sich auch, bezugnehmend auf 
den Globus, Herr Schaufuss an. ^ . /, 

Der Vorsitzende übergiebt der Bibliothek der Isis: 1) Synopsis der 
Neur opferen von N.- Amerika, von H, Hagen, Geschenk des Verfassers, 
2) Wiener entomologische Zeitung, 1863, durch H&nn tfüJms Lederen 
in Wien eingesendet, und legt 3) Bevtie et mag. de Zoologie) yatidumM 
Meneville, 1864, Nr. 3, yor> wo unter anderem pag. 69 ein Buliniuä jaidus 
von Bonnet beschrieben ist. Herr Schaufuss machte darauf auftn^iitsam^ 
dass bei der Bestimmung dieser Art, Welche ohne lateinische Diagaosfe 
publicirt ist, was zum Vergleich mit den von Dr; Pfeifer beaiteticiteii 
Arten zumeist wünschenswerth gewesen wäre, auf BuUmus p^a^um Wood 
Rücksicht zu nehmen sein düi'fte, und sagte: „Herr Dr. Pfeifer stellt :J3. 
vexiüum, welcher unter vier Namen beschrieben ward (veoMum Woody 
pulcheUus Lam.j variam Brod., rubeUus Brod.)^ zwischen B. mamlatus 
Lea und virgulatus f er. Wenn. man bedenkt, dass J3. virgulatus * fer.^ 
weicher gleichfalls unter vier Namen beschrieben ward (B. virguhikis fer., 
detrita Chem., eoDÜis y Chmel., Caribaeontm Lam.)^ ausserdem aber «ntekr 
zwei Sammlungsnamen bekannt ist (Proteus Guild.^ IMhmca Mamg)^ 
gleiche oder doch ähnliche Varietätenreihen zeigt, wie B. vexilBun^ dieser 
wiederum auf gleich hoher Stufe der Möglichkeit von Farbeoabänderung 
an verschiedenen Exemplaren steht, wie B. pickte Ben.y so lie^ dioiMög* 
, lichkeit vor, dass, da beide letztgenannten aus einem Vaterlande, P^ju-, 
stammen, sie einer Art angehören; wollte man weitere Schlüsse, vom. va- 
riablen B. virgulatus fer, ausgehend, ziehen, so könnte num den^. Lc* 
pag. 70 beschriebenen BuUmus amoenus Benn. auch noch dazu üek^ 

Ich will [nur hiermit auf die Beachtung di^ M5gliclikeit ouäer 
Identiföt von B. mxillum Wood und B^ pictus xmä am&emsi Betm. wi'^ 
möpksam gemacht haben". 

Vier Abbildungen von jungen Vögeln erfns^erten Herrn Vag^l an eime 
neue Errungenschaft der Küche. ,E8 werden nämlich iiüige Hühnchen 



sofort nach dem Ausschlüpfen gßtödtet und sodann mit Eiern, Semmel 
und Schmalz zubereitet. Herr Vogel hat dies neue Gericht, das sich 
vortreflQich für Reconvalescenten eignet, Poussm vierge getauft. 

Sodann legte Herr Schaufuss eine von Marseul herausgegebene ento- 
mologische Zeitschrift vor, die sich die Aufgabe gestellt hat, alles Neue, 
YifiS auf entomologischem Gebiete erscheint, zu annonciren, selbst die 
Diagnosen mitzugeben. Man fand ein derartiges Unternehmen bei der 
grossen Masse von Schrift^^n, \n welchen die Entomologen ihre Novitäten pu- 
bliciren, für sehr wohlthatig. Bei BesicWgung der OUvier'schen Kupferabbil- 
dungen, nachgestochen von Sturm, wurde die Frage gestellt, ob nicht die 
^bqtograp]^e zur. Herstellung von Kupferbildern benutzt werden könnte. 
üerv JBsonß behauptete, es sei höchstens Wi glatten Käfern möglich, 
äui;chau8 unmöglich bei convexen, zudem wirke auch die Farbe ganz be- 
ifpndfxs störend. .Der Herr. Vorsitzende gab über jedes der vorliegenden 
Werke einen ausführlichen Bericht. 



. Siteiuig.den,:^3^ Juni 1864. Vorsitzender: Herr Hofrath Dr. JSeicien- 
baöh. • Herr Beibiseh legte eine Anz^l Mücken und Mückenpuppen vor, 
deren, letRte MetamorphosjB er beobachtet . hatte. Viele Tage hatten sich 
die Puppen. hiA- und herbewe^t, bis sich endlich die Algenmasse im 
Aquarium äo- gehoben, dass die Thiere im Stande gewesen waren, die 
Köpfe Aber. die Algen heraus zu bringen. Nach dem Auskriechen hatten 
sich« die Kinge dies in der Puppe gestreckten Hinterleibes zusanunen- 
^dgen, w^l<^her Vorgang aber erst nach einem Excrementiren, wobei 
das Thiar ireisse Tröpfchen hatte fallen lassen, erfolg war. Einer Aeusse- 
rtt&g des Herrn H^ii^sch, wpnach die Flügel nach dem Ausschlüpfen 
nicl^t mehr Wüchsen, trat der. Herr Vorsitzende unter Hinweis auf die 
über Ltibeei&ig^ hinausragenden Flügel des Thieres, die in der Puppe 
ireimal -kücaser sind, als der Leib, entgegen. Ueberdies bestimmte er 
daß Vorliegende; Thier als Simulia reptana.^ die nächste Verwandte ^ der 
JEb2»ln&aaer^-Mücke. 

Der Herr Vorsiizende machte sodann auf eine Reihe von ihm aus- 
gieBteUter Thifere au&K^ksam. Zunächst^ auf Antäape corina und gebella,. 
Stetominen in ziemlicher Menge in den nördlichen Theilen von Afrika 
VW. Die zweijtß ist terst in. neuerer Zeit durch Frkdr. Quvier bekannt 
gewordens -der «ie nach dem einheimiBchen Namen ^^gebeW benannte« 
Boie Höiner wierden: stärker, und der Streifen, welcher die weisse Unter- 
seite Von 9At heHfotAuneb Oberseite trennt, ist dunkler. Ei^entliümlich 
sind bei den jongien Gaeeüen die Ha£u:büschel unter dem K^ee, die bei 
alten Thieren nur durch eine eigenthümliche Stellmig der Haare an der 
betreffenden Stelle «ingedeutet werden. 

■ . Ztua zwdt^n wurde, auäloterksam gemacht auf eine Anzahl JPrißgÜten 
und ihre Nester, auf Fringilla pimctata) M(ya kucocephalai Fringilla 



nisoria, Phceus hypoxantkus. Alle diese Vögel bauen ihre Nester nach 
ein^m Principe i— 1 Fuss über der Erde zwischen Schilfstengel, nur 
wählt sich ein jeder eine bestimmte Grasart aus. Das Nest ist meist 
melonenförmig, oben geschlossen, mit einem Flugloch an der Seite. Es 
ist kunstvoll aus Schilf geflochten und inwendig mit feiner Schilfwolle 
ausgelegt. Bei einigen Arten befand sich an dem Flugloche noch eine 
Flugröhre. NelicurpMus pensiUs hängt sein Nesc an die Spitze dänn- 
stämmiger Bäume, z. B. Calamus auf, die an den Flussufem wachsen. 
Neuerdings hat man eine ältere Mittheilu^g, da^s dieser Vogel zwei 
Nester, ein Weib9iches zuto "Nissen und ein männliches 'baue, 'für falsch 
erklärt. Herr Hofrath Dr. Reichenbach bestätigt jedoch dieselbe unter 
Hinweis auf die vorliegenden beiden Nester. Das männliche ist von weit 
grösserem. Umfange und hat kein Eierlager, feigtotfttinflitfc iSt^iÄ ihm 
ein Steg, querüber in der Mitte, auf dem sich in der Brütezeit das ^Männ- 
chen sets:efn und dem nistenden Weibchen etwas Torsingen soll 

Zuletzt lenkte Herr Dr. Voigtländer die Aufmerksamkeit auf die 
V(itymehniBg der sogenannten Setapaeis^Oge. de G^er bat ,t^ei^net, 
dasfi uilter gewissen Bedingungen ein solches iFU^«»np(iar ^och t6 Mor 
Baten Eltemfreaden von nuhe an 508 Mill. NacM^ommen gei^essonrliQnntß. 
In einem Zimmer, in dem immer Kadaver Ifbgen, müssteD datm in .der an- 
gegebenen Zeit. so viel Thiere sich rentwickelt haben, d#6s.die 7h^e nicjtkt 
mehr zu öffnen ging. Und doch überschreitet die Menge die^r Thiere 
nie eine annähernd bestimmte Zahl. Wo kommen die Thiere hin, fort- 
fliegen können sie nicht, wie kommt es, dass sie sich nicht zu der ge- 
nannten erstaunlichen Zähl veniiehren? Herr Dr. Voi^WÜer «erklärt 
dies aus der ausseroi'dentlichen »Gefrässigkeit der Maden. OcJffhet man 
die kleinen Tonnenpuppen, so findet man in der Mehrzahl in Ihnen Wieäer 
kleine Maden. Die später gelegten £ier werden von d^.cberoita «ent- 
wickelten Maden nicht gefressen, in. den Leibern dieser und äßs Puppen 
bilden sich jene aus und bereiten so der erstem GeMrati^m den Unter- 
gang. Ausserdem finden mh aber auch noch, häufig 100 vonrMilbeQa In 
den Pappen vor, die auf ibnliche Weise hinein igokomwen ^aein und iSi^b 
dort entfwickielt haben mögen. 

Herr Vogel behauptet, dass oben genannte iErsQheinung in riliefer 
liegenden J^iveauverhältnisaen ihren Gcundiiabdn inQsse;:den]i[ikian'ni&g« 
in einem iZittiner die Fliegen vertilge«! oder nicht, ihre Mjeo^ bliebe 
stets: dieselbe. Der Herr Vorsitzende sprach d^ Wunflcb a^ia;, duss. miA 
die Erscheinung weiter beobachten möge. 

F. 
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Section für Mineralogie und Geologie* 



Sitziuig den 14. April 1864. Als sehr werthe Gäste wurden durch 

den Vorsitzenden eingeführt: die Herren Prof. Dr. 0. von Siebold aus 

München, Prof Dr. iSor^oni«^ von Waltershausen aus Göttingen und Mr. 
T^Ur aus Connecticut. 

Zuvörderst kommt eine dem Journal de Sicilie entnommene Nach- 
richt zur Sprache, wonach man bei Girgenti ungeheuere Steinkohlenlager 
entdeckt haben soll. Herr Prof. Sartorms v, Waltershausen hält es für 
wahrscheinlich, dass dieses itohlenlager vielmehr eine tertiäre Ablage- 
rung sein möge, da Sicilien namentlich auch reich an Bernstein sei. 

Zur Vorlage kommt eine Schrift von Bianconi über die verschie- 
denen von ihm beobachteten Krystallformen des sicilianischen Schwefels. 

Herr Apotheker Kinne in Herrnhut hatte die Abbildung von einem 
grossen bei Her^nhut aufgefundenen Trfimmerachate eingesandt, welcher 
verkauflich ist. 

Herr Oberst von Grufbier spricht über das Vorkommen des Kalktuffs 
in der Umgegend von Pirna, wie namentlich im Gebiete der Plänerregion 
im Gottleubethale unterhalb Langhennersdorf, wo er sehr mürbe und 
leicht zerreiblich ist, und in Vogelgesang bei Struppen, wo er sehr hart 
erscheint Der Vortragende hält es für wahrscheinlich, dass die letztere 
Kalktuffablagerung, ebenso wie jene bei Robschütz im Triebischthale ziem- 
' lieh alt sein möge, da die Quellen für ihre Fortbildung jetzt gänzlich 
versiegt sind. Bezüglich d^ Ortsnamens „Biesengrund^' in der Gegend 
von Strttppen verdient erwähnt zu werden, dass diese Benennung ihren 
Grund in der früheren Auffindung von Knochen diluvialer Säugisthiere 
haben möge. 

Ein längerer Vortrag des Herrn Prof. Sartorius v, Waltershausen 
„über die Wärmequellen für unsere Erde" fesselte im höchsten Grade die 
Aufmerksamkeit aller Anwesenden. Man darf, wie wir hören, dem bal- 
digen Erscheinen einer Druckschrift des Vortragenden über diesen Gegen- 
stand entgegensehen, welchem derselbe seit einer langen Reihe von Jahren 
die grösste Beachtung geschenkt hat* 
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Bezugnehmend aof das früher besprochene Vorkommen marine 
Krebse in dem Wenern- und Wetter-See, lenkt Herr Prof. v. Siebold die 
Aufmerksamkeit auf ein ähnliches gleichzeitiges Vorkommen von Krebsen 
im Garda-'See und im adriatischen Meere. 



Sitzung am 2. Juni 1864. Herr E. Fischer zeigte die Hälfte eines 
aus^ Basalt gearbeiteten steinernen Hammers vor, welcher in dem Durch- 
schnitte des sogenannten Weinberges bei Koschütz zwischen gebrannten 
und verschlackten Steinen, alten Gefassscherben, zerschlagenen Knochen, 
Asche und Steinen durch Mechanikus Müller gefunden worden ist, und 
behielt sich vor, über alle diese Gegenstände noch einen ausführlicheren 
Bericht zu geben. Herr General Törmer macht es wahrscheinlich, dass 
jener Weinberg bei Koschütz ein alter Burgwall sei und hebt hervor, 
dass früher dort auch die Form für Anfertigung wahrscheinlich bronzener 
Nadeln gefunden worden ist. 

Von neuen literarischen Arbeiten werden durch den Vorsitzenden 
vorgelegt und empfohlen: 

G, G. Winkler: Die Gesteinslehre. München, 1864. 

C, F. Naumann: Elemente der Mineralogie. Sechste Auflage. Leipzig, 1864. 

Dr. G. Hortung nnd Karl Mayer: Geologische Beschreibung der Insel Ma- 
deira und Porto Santo. Leipzig, 1864. 

G. vom Bath: Ueber die Quecksilbergrube Yallalta in den YenetiaoiBchen 
Alpen. 

Derselbe: Skizzen aus dem vulkanischen Gebiete des Niederrheins. 

L. Heyn: Zur Geologie der Insel Helgoland. Kiel, 1864. 

Aug. Gysaer: Die Mollusken-Fauna Badens. Heidelberg, 1863. 

Bericht von Haidinger: lieber ein bei Gross-Cotta unweit Pirna angetroffenes 
Fundeisen (Sitzungsber. d. K. Akad. d. Wiss. in Wien. 1864. Nr. 13.). 

Prof. Geinitjs zeigt Dachschiefer von Wurzbach vor, worin deutliche 
Exemplare der zu den Würmern gehörenden Crossopadia thtmngicuca Gem. 
liegen und giebt eine Skizze seines letzten geognostischen Ausflugs nach 
Gera, Ronneburg, Zwickau und Ebersdorf bei Frankenberg, auf welchem 
er an einigen Stellen in einem Eisenbahneinschnitte zwischen Bonne- 
burg und Posterstein silurische, Graptolithen führende Schiefer beobach- 
tet hatte. 

Herr Oberst v. Gutbier schliesst Bemerkungen über Contact- Verhält- 
nisse zwischen Basaltit und Bothliegendem an, unter denen von ihm bei' 
Oberhohndorf eine zuckerhutartige Aufrollung des rothen, an Mandelstein 
angrenzenden Schieferletten beobachtet worden war. 

Mehrere schöne und ausgezeichnete Mineralien kommen durch Herrn 
E, Zschau zur Vorlage, wie Zinnober von Bockwa, Gangstücke von Frei- 
berg, Gneiss mit angeflogenem Silber, eine unterbrochene Quarzbildung, 
ein altes Vorkommen von Magnetkies von Freiberg, Rothnickelkies, Nickel- 
ocker und Haarkies von Gersdorf, Flussspath von Bösenbrunn im Voigt- 
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lande, Amethyst auf Magneteisenerz von fiibenstock, Hydrophan- auf 
Qasftz tind Braunöisenerz von Johanngeorgetistadt u. s. w. 

Börr V. Xrutbier beschreibt das Vorkommen von Quarzporphyr und 
Gneiss bei Cossebaude und Niederwarthe, was vielleicht einen Schlüssel 
a^UT Verständniss eines alten Vorkommens von Zinnober im Zschoner 
Grunde giebt. 

Herr Vogel gedenkt der neueren Auffindung eines krokodilartigen 
Tbieres bei Presburg, worüber Zeitimgen berichtet haben. 

Eine von Herrn Wegener gestellte Anfrage, ob die Scharfenberger 
Groibep, welche früher durch ihre silberführenden Blanden berühmt gewesen 
sind, noch jetzt im Gange wären, wird verneint. 
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Section für Physik, Chemie und Mathematifc 



Sitzung den 28. April 1864. Vorsitzender: Herr Dr. DrecJisler. 

Vortragender: Herr Major v. Ähendroth über Festungsbela^erung. 
Öer Herr Vortragende sah sich veranlasst, um das Verständniss dieses 
Gegenstandes zu erleichtem, auf die Grundlage der betreflPenden Wissen- 
schaft zurttck zu gehen und mit einer Darstellung der Nattir des 
Krieges zu beginnen. Er sprach darüber ohngefähr Folgendes: 

Durch den Krieg beabsichtigt man einen Gegner unter seinen Willen 
zu beugen. Das kann man aber nur dann, wenn man die feindJSctiep 
^fräfte, die sich entgegenstellen, bricht. Dazu gehört yor allen Dingen 
die Offensive. Die Defensive ist das Nichtwollen, das Widersetzen! Nur 
die erstere entspricht dem Kriegszwecke. Nun giebt es bei aUep Krie- 
gen einen Stärkeren uiid einen Schwächeren. Di^e Stärke spt^t ^ich' mit 
sehr vielen Elementen zusammen, dazu gehören bei^pielsyireise: die'Zäfil 
und Tüchtigkeit der Armeen, die Qualität der Heerifeihrung, die Ver- 
pflegung etc. Doch eine Mindermacht muss im Stande sein, Widerstand 
zu leisten; wenn sie nicht Aussicht haltte, ihren Kriegszweck zu errei- 
chen, würde sie unklug handele, einen Krieg zu be^nnen. Sie muss so- 
gar suchen, die Uebermacht zu schwächen und dann vorzugehen unä iäen 
Kriegszweck in das Auge zu fassen. Ist die Mindermacljt nicht im Stänäe^ 
dem Vernichtungsprincip des Gegners Widerstand zu leisten, dann miiss 
sie ein fremdes Element zum Beistand herbeirufeh, das sind die päsf 
siven Streitmittel des Terrains, die den activen Mitteln zur 
Schlacht gegenüber stehen. 

Die Wirksamkeit der ersteren äussert sich nach zwei Richtungen, 
sie schützen vor dem Angriff des Gegners und machen sturjtnfrei. [ Maii 
kann nicht erwarten, die beiden Eigenschaften des Terrains, „die Stunq- 
freiheit und die Deckung", vereinigt zu finden; die Kunst imuss zu fiilfe 
kqmmejn, und so tritt zur Terrainbenutzuhg eine künstliche Steigeri^g 
der natürlichen Eigenschaften ; die Befestigungskunst. In neuere^ 
Zeit fep^t man diese Kunst als eine Terrainumwandelung im Sinn^ dei: 
Defensive auf; so also, dass man aus der Defensive stets iiü die Öffensivö 
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zurückfallen kann; denn sonst unterliegt die Defensive allemal, weil sie 
isolirt ist und ihre Mittel endlich ^nd, während die des Angreifers da- 
gegen unendlich sind. 

An die Yorbemerkangen knüpfte der Vertragende einen kurzen ge- 
schichtlichen Rückblick auf die Befestigungskunst. 

In den ältesten Zeiten hatte man bereits Manövrirpunkte (Älesia), 
die jedenfalls auf mehreren Terrainabschnitten gelegen haben. Sie sind 
so ausgedehnt gewesen, dass sie eine ganze Armee aufnehmen konnten. 
Spätertlin befestigte man Punkte, die für den Einzelnen einen Werth 
hatten: die Ritter erbauten ihre Burgen, die Städte umgaben ihr Weich- 
bild mit Mauern. Diese Sicherheitsbefestigung gewann an Umfang mit 
der Bildung grosser Staaten. Es traten Befestigungsgruppen aui Strom- 
imeß sahen an ihren Ufern blühende Städte entstehen, diese befestigten 
sich und so wftr die Strombefestigung fertig. Der preussische General 
Äskr .h^t zuerst das Verdienst gehabt, die Wissenschaft der Befestig- 
ungskunst klar darzulegen; er zeigte, wie dieselbe eine Umwandlung des 
Terrains jtm Sini^e der Offensive sein müsse. Er hat darnach Koblenz 
befeaügt. Die Principien, von denen man dabei ausging, waren: Man 
fragte, was ist Macht im Kriege? Vereinigung ist Macht und die freie 
Vejrfügung über alle Streitmittel giebt Macht. Die Theilung ist Schwäche; 
denn es ist nicht, nur die Zeit zu berücksichtigen, die nothwendig ist, 
uin .^en zertrennten Theil zur Verfügung heran zu ziehen, sondern es 
ist; auoh die Friction mit in Rechnung zu bringea, nämlich alle diejeni- 
gen unberechenbaren Zufälle, die der Bewegung eines Armeekörpers ent- 
g^egcntreten. Und die Erfahrung spricht dafür, dass man auf die Ver- 
einigung picht mit Wahrscheinlichkeit rechnen dürfe. Die Stärke der 
Befestigung wird mithin darin liegen, "dass mau sich die Macht, die Ver- 
einigung, Sichert, und dem Feinde das Gesetz der Theilung auferlegt. 
P,a^u giebt das Terrain ein leichtes Mittel in dem Zusammenflusse meh- 
rfjr .grosser Ströme oder dem Vorhandensein von Sümpfen. Auf derarti- 
gem. Terrain, sind, Mainz, Ulm erbaut und Pavia verdiente zur Festung 
ßrho^en zu, werden. Darin liegt zugleich die Möglichkeit einer Üeber- 
legenheit der Verthejdigung über den Angriff. 

Weiter ging der Vortragende auf das Verhältniss der Befestigung 
zum Angriff, auf das der Stärke zwischen Befestigung und Angriffsmit- 
teln ein. 

^as ist Stärke, Vertheidigung oder Angriff? Welches sind die Ver- 
th^idigungszwecke und Mittel und welches die Angriffszwecke und Mittel? 
Wir werden immer finden, dass nicht die todte Materie das Gesetz ge- 
geben hat/ sondern der Geist, der höhere Zwecke hat, hat auch jederzeit 
das höhere Mittel sich dienstbar gemacht, und gesiegt. Der höhere 
2we(jk ißt m i Malen der Angriff. Er hat die Klarheit und die Ent- 
schiedenheit des Wollens. In der alten Zeit, vor Erfindung des Schiess- 
pulvers, waren Vertheidigung und Angriff einander so gewachsen, dass 
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der Erfolg regelmässig dem höheren Zwecke zur Seite stand. Die Er- 
findung des Schiesspulvers hat eine wesentliche Veränderung in dieser 
Beziehung hervorgebracht Sie hat in ihrer Verwendung bei der Artil* 
lerie ein ZerstÖruugsmittel geschaffen, dessen Gewalt unbegrenzt ist Von 
der Vervollkommnung der Geschfltzkunst an gehört das debergewicht 
jetzt aberall dem Angreifer; nur in seltenen Fällen hat die Enei^e des 
Vertheidigers den Sieg zu erringen vermocht Die Befestigungen, die 
sich Selbstzweck waren, fielen vor der Macht des Geschützes fast ohne 
Widerstand. Die Belagerung von Freiberg im 30jähr. Kriege kam nicht 
zum Ziele, weil sie mit vollkommen unzureichenden Mitteln vorgenommen 
wurde. Nun hat die Befestigungskunst sich bemüht, dieser Ueberlegen- 
heit der Artillerie Etwas entgegen zu stellen, zum Theil durch die Mäch- 
tigkeit der Werke , theils durch eine geschickte Combination derselben, 
theils durch das Entziehen der eigenen Vertheidigungsmittel aus dem 
Bereiche des Feindes. Man hat seine Artillerie so gestellt, dass mu 
sie sich bis zum Sturm erhalten hat und hat dann die Sturmcolonnen 
niedergeschmettert; doch hat die Artillerie nach Vervollkommnung der 
Befestigungskunst allemal einen solchen Aufschwung genommen, dass Alles 
hinweggefegt wurde, was man aufgebaut hatte. 

Diese nachtheiligen Verhältnisse der Befestigung, denn es ist fast 
bis auf Tage zu bestimmen, in welcher Zeit die Festung fallen muss, 
führte dazu, dass man sagte, die Befestigungskunst beruht auf falschen 
Principien; denn eine Sache, deren Urtheil schon im Voraus gesprochen 
ist, ist nichts werth. 

Camol nahm zuerst den Anlauf, das Element der Offensive in die 
Befestigungskunst hinein zu tragen. Er führte das System des Ausfalles 
ein. Seine Ausfälle waren aber der Art, dass er, um sie ^^rksam zu 
machen, die Sturmfreiheit der Festung aufgab. Aus dem Grunde hat man 
dag Camof sehe System nicht angewendet, doch hat es in der Theorie als 
Sauerteig gewirkt 

Die kleine Offensive, auf die Camot sein System gegründet, führt 
nicht zum Ziel; so muss die grosse es thun. Man ist darauf gekommen, 
die Stärke der Festung darin zu suchen, dass man Schlachtfelder be- 
festigt durch permanente Werke, die sturmfrei sind. Die Offensive wird 
nun der Art geführt, dass die Truppen in ihrem Vorwärtsgehen nirgends 
gehindert sind. Die schlimmsten taktischen Manöver sind das Aufstellen 
im feindlichen Feuer, das Hervorbrechen aus Defil^en. Durch eine solche 
Offensive kommt man auf den Standpunkt, dass sich unter gewissen Vor- 
aussetzungen die grosse Offensive und die grosse Defensive die Wage 
halten. 

Hat man die Festung so angelegt, dass dem Feinde das Gesetz der 
Theilung auferlegt ist, so hat man mehrere Operationsfelder frei und da- 
durch ist der Endlichkeit der Mittel voi:gebeugt Die Armee ist fort- 
gesetzt schlagfertig, ein Hauptvortheil des Angreifers ist dadurch ver- 
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toren gegangen. — Die Coaceatraition eimer grossen Artilleriemacht kann 
IBM dadurch verhindern ^ 4m& man die Offensive ergreift, hervorbpcht. 
Dann hat der Belagerte auch den geistigen Auj(schwi^ngf der not jedem 
Si^e verbuaden ist, seinen Truppen zu, 6ut^ lp>nunen las^^ 

Herr Major v. Äiendroth schaltete hier eii^e kur^e Bemefikung über 
eine Terrainbenutzung, jedoch nicht durch Fortification, ein. Diß Bus- 
sen, welche sich in den Mitteln zur Schlacht während des Feldzuges 
1812 als die Schwächeren fühlten, verpflegten ihre Armee und zerstörten 
die Verpiegungsmiitel der französischen. 

Bei der Deckung der Fortification kommen zwei Art^n des Feuerns 
in Betracht, das ist das mehr oder wesoger horizontale und das meh^ 
verticale Feuer. Gegen das erste sichert allemal ein Erdhaufen von der 
nöthigenHöhe und Festigkeit; gegen das zweite (die Bomhe etc.) siche|:'t 
aber nur ein künstlicher Bau aus Holzfaschinen, Eisenbi^pschi^nen etc., 
kuns ein bombensicheres Gebäude. In der neueren Belagerungskunst hat 
lüfan einen Hauptnachdruck auf das Yerticalfeuer gelegt. Denkt, man sich, 
dass eine Besatzung in steter Furcht vor dem Sbirme leben muss, und 
denken wir uns das ganze Terrain unter einem fortgesetzten Hagel von 
Bomben, so werden die in Bereitschaft gehaltenen Truppen so ermattet, 
und gelichtet sein, dass sie den Sturmcolonnen nicht mehr mit Energie 
entgegentreten können. 

Die gezogenen Geschütze haben das Horizontalfeuer wieder t einmal 
zu Ehren gebracht. Napoleon III. baute während des Krimkri^es 
Panzerbatterien; die Artillerie schien zu unterliegen; doch unmittelbar 
darauf tauchte sie wieder empor. Man erfand die gezogenen Geschütze. 
Die Preussen haben schon seit 1832 Versuche in dieser Richtung ge- 
macht und haben es jetzt zu einer solchen Vollkommenheit gebracht, dass 
man mit den zuletzt probirten 48pfündigen Geschützen eipe s^tarke Holz- 
blendung, die noch mit 9 rh. Zoll dick^ Eisenplatten belegt w^, wie 
einen Bogen Papier durchschoss. Der bekannte Eolf KraoM MbX binnen 
8 Minuten 4 Schuss erhalten, die alle durch seine. Panzerung gegltngen 
sind. Bei Küstenbefestigungen benutzt, würden diese Geschütze, noch auf 
4000 Schritt wirken. 

Der Angriff besteht in dreierlei Arten vnn Arbeiten; man hat zuerst 
die feindliche Feuerwirii:ung zu zerstören, 2) man hat an die Festung mit 
möglichst geringem Verlust heran zu kommen und 3) man hat die Hin- 
demisse, welche sich sonst noch dem Sturnie entgegenstellen, noch im 
letzten Momente zu überwinden. Um das zu erreichen, bt^ut man zu- 
erst Batterien und legt Laufgräben ^ die Parallelen genannt werden, an, 
diese stehen unter sich in Verbindung. Diese Arbeiten schiebt man im- 
mer näher an die Festung heran. Die Mörserbatterien muss man über- 
haupt näher bringen, als die Batterien der gezogenen Gesjchütze* Um 
die Ge^hütze zu decken, hat man nicht mehr als 2—3 Parallelen n$ihig, 
wohl aber muäs man zur Dedaing der Ai:beiten in den Zickzacks mehr 



65 

errichten. So hatte ma,n vor Sebastopol 8 Parallelen. Der Baiji einer 
sojchen Parallele ist ein ziemlich interessantes Ding. 

Der Herr Vortragende ging nun näher auf eineni derartigen Bau ein, 
wobei er der Anschaulichkeit durch Zeichnungen zu Hilfe kam. Mau 
muss beim Bau von Parallelen sich gegen d^s schwere feindliche Ge- 
schütz decken und fertig werden, ehe der Feind etwas davon merkt, IJat 
man sich blos vor Artilleriefeuer zu decken, so erfolgt d^r Bau gleich- 
zeitig in der Nacht. Diese Arbeiten der sogenannten flüchtigen Sappe 
sind in 5—6 Stunden vollendet; weit gefährlicher sind die Arbeiten der 
sogenaimten vollständigen Sappe. Die Sappeure derselben sind mit 
schussfestem Helme, Kärass und Fussschienen versphen; man lässt sie 
auch höchstens eine Stunde arbeiten und bezahlt sie noch besonders. 
Vor Sebastopol war der Parallelenbau in Folge des felsigen Terrains 
ganz besonders schwierig. Man ging aus einer Parallele mit einer Minen- 
gallerie vor, baute einen Minenofen, sprengte dann und erhielt auf diese 
Weise einen Auswurfstrichter. Dies war der Anfang der Comraunication 
in der Richtung nach vor. , 

Ihirch die Parallelen will man, wie schon erwähnt, die Sturmcolonne 
mit möglichst geringem Verluste an die Festung heranbringen. Die 
Franzosen hatten sich Sebastopol auf 12 Meter genähert. In dieser kur- 
zen Strecke liegt eine groase Gefahr für die Festung. Um die Feinde 
2fu vei'treiben, werden AusfilUe gemacht, man sucht sich so festzuÄCtEeii, 
dass die ParaUäle bestrichen werden kaim. Dann wird es nöthig, der- 
artige Redouten entweder im Sturm zu nehmen oder eine regelmässige 
Belagerung darauf zu eröffnen, wodurch oft Monate von Zeit in Anspruph 
genommen werden. Die Russen haben dieses Mittel mit vielem Erfolge 
angewendet, die Dänen bei der letzten Belagerung von Düppel nicl|t. D^^ss 
bei einer solchen Vertheidigung die Belagerer Schritt vor Schritt vorwärts 
kommen, ist nicht zu verwundern. 

Der letzte Akt des Angriffs, der Sturm selbst, hat an materiellen 
Hindernissen zu überwinden, was die Artillerie nicht hinwegräumen 
konnte: das ist der Graben.. Entweder wirft man ihn durch Minen zu 
oder man nimmt Ausfülluhgsmittel mit. Eine zweite wichtige Sache ist, 
dass man Truppen gegen die feindlichen Truppen bereit hält, die zur 
Unterstützung der WeAe herankommen. In dieser Beziehung steht der 
Stüttü auf die Werke von Warschau als eines der glänzendsten Muster- 
beispiele da. Bei Wola ging die Artillerie zwischen den noch besetzten 
feinffichen Schanzen durch und fuhr mit einer Feuerlinie von 200 Ge- 
schützjen auf, um die polnischen Truppen abzuhalten, die heran Kommen 
köimften. 

K^ch ähnlichen Principien haben die Preussen jetzt bei Düppel ver- 
fahrien. 

ScMiesslii^h vierbreitete sich der Herr Vortragende über die drei 
HauptbfefQsBguhgCJn, die im jetzigen dänischen Kriege eine Rolle spielten. 
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das Daiiewerk, die Düppler Schanzen und Friedericia. Um das Dane- 
werk bei seiner so bedeutenden Ausdehnung halten zu können, wäre eine 
Besatzung von 20,000 Mann nothwendig gewesen, die also auf jeden Fall 
für die Offensive verloren waren. De Mem, der diese Werke gar nicht 
hat besetzen wollen, erklärt, dieselben wären von einem Baumeister und 
nicht von einem Feldherm angelegt worden, hat, als man ihn zu um- 
gehen drohte, das einzige Mittel ergriffen, um die Armee zu retten, 
er trat den Rückzug an. Anstatt ihm dafür zu danken, hat man ihn sei- 
nes Gomipando's entsetzt 

Die Stellung von Düppel hatte einen grossen Vorzug und einen 
grossen Nachtheil. Sie ist kurz, geschlossen, in beiden Flanken ausser- 
ordentlich gut gedeckt, man konnte mit jedweder beliebig starken 
Armee zwischen den Schanzen hervorbrechen. Der Nachtheil war, dass 
der Feind dieselbe Möglichkeit der Concentrirung hatte, wie der Yer- 
theidiger, ihm war das Gesetz der Theilung nicht auferlegt, darum war 
der Angreifer, der mehr Kräfte hatte, der Stärkere. Wenn man vorher 
an massgebender Stelle die Sache überlegt hätte, wäre man zu der 
Ueberzeugung gekommen, dass Schleswig der Hauptwiderstandspunkt 
sein müsste, und man hätte nicht Millionen an Düppel und an das Dane- 
w0rk vergeudet. 

Friedericia ist eine geschlossene Festung holländischen Styles, sie 
besteht nur aus Erdwällen. Sie ist nur angelegt worden, um den üeber- 
gang nach Fünen zu hindern, also aus einem kleinen Gesichtspunkte. 

Mit einigen Notizen über die Wirkung der preussischen Geschütze 
bei Düppel, worin er z. B. mittheilte, dass die Geschosse durch die 12 
Ellen starke Deckung gegangen seien , und dass schon die Probeschüsse 
der Preussen die dänische Artillerie theilweise demontirt hätten, schloss 
Herr Major v. Ahendroth seinen Vortrag. 



Sitzung am 9. Juni 1864. Der Vorsitzende, Herr Generalmajor 
Törmer, erinnerte die Versammlung an den Vortrag des Herrn R^gie- 
rungsraths Dr. Stein über: „Phytomelin'' und knüpfte daran die Mit- 
theilung, dass man auch in Frankreich diesen Farbestoff untersucht 
habe. Fordos giebt in den Comptes rendus^ Juli 1863, an: „todtes" 
und bereits in Verwesung begriffenes Holz zeigt oft im Innern 
eine eigenthümliche, sehr intensive grüne Färbung. Um diesen 
Farbenstoff zu gewinnen, wird das Holz zu wiederholten Malen mit 
Chloroform ausgezogen, .die grüne Lösung zur Entfernung von etwas 
Kalk mit angesäuertem Wasser geschüttelt, wodurch sie bläulich etc. 
wird, dann Wasser zugesetzt und das Chloroform abdestillirt. Der Farbe- 
stoff bleibt im rückständigen Wasser suspendirt. Beim Auswaschen mit 
Alkohol auf dem Filter zieht dieser eine geringe Menge eines rothen 



Farbestoffes aus, der noch nicht naher untersucht ist, jedoch an Aether 
noch eine braune Substanz abgiebt. 

Der grüne Farbestoff ist fest, amorph, in Masse gesehen, dunkel- 
grün, in's Bläuliche spielend, mit kupferrothem Reflexe, in dünner Schicht 
schön blaugrün mit röthlichem Reflexe, unlöslich im Wasser, Aether, 
Schwefelkohlenwasserstoff, Benzin, fast unlöslich in Alkohol, löslich in 
Chloroform und krystallisirbarer Essigsäure. Durch Mineralsäure, selbst 
concentrirter, wird er nicht verändert; von Schwefel- und Salpetersäure 
zu grQnen Flüssigkeiten gelöst, aus welchen er durch Wasser gefällt 
wird. Mit Alkalien geht er gelblich-grüne Verbindungen ein. Schüttelt 
man die Ghloroformlösung des Farbestoffes mit verdünntem Aetzammo- 
niak, so verbindet sich der Farbestoff mit dem Ammoniak zu einem im 
Wasser und Chloroform unlöslichen Körper, aus welchem sich durch 
Säuren der grüne, in Chloroform lösliche Farbestoff wieder abscheiden' 
lässt. Aehnlich verhalten sich Kalk, Kali, Soda, doppelkohlensaures Kali, 
Bleiessig. 

Fordos hält den grünen Stoff nicht mit dem Chlorophyll für iden- 
tisch, da er sich nicht, wie dieser, in zwei Farbestoffe spalten lässt. Er 
nennt ihn Xylochloerinsäurey ein Name, der Abstammung und Färbung 
bezeichnen soll. 

Herr General Törmer, der in der angegebenen Weise experimentirt, 
hatte nur eine wenig intensive Färbung durch den gewonnenen Farbestoff 
herstellen können, selbst der Auszug des grünen Holzes in Chloroform 
färbte nicht grün. 

Herr Professor Smsdorf sprach hierauf, vom physikalischen Stand- 
punkte aus, über die Pulverisation von flüssigen Arzneimitteln. 

Um Flüssigkeiten zu zerstäuben, hat man zwei verschiedene Metho-. 
den; die eine Methode beruht auf demselben Princip, das beim Herons- 
ball wirkt. Ein starkes Glas wird mit einer Metallplatte verschlossen 
und durch Pumpen die Luft in ihm comprimirt. Durch den Deckel ragt 
eine Glasröhre, die in eine feine Spitze ausläuft, in die Flüssigkeit, und 
kann durch einen Hahn beliebig geöffnet und geschlossen werden. Hat 
man genug Luft eingepumpt, öffnet man den Hahn und die Flüssigkeit 
strömt in einem feinen Strahle aus. Um diesen zu zerstäuben, lässt man 
ihn auf eine Platinplatte strömen. Diese Apparate haben den Vortheil, 
dass die Flüssigkeit nur mit Glas in Berührung kommt, während sie den 
Nachtheil haben, dass die Spannung der Luft in dem Windkessel höch- 
stens 1 — 2 Minuten anhält. 

Um die Apparate, nach diesem Princip gebaut, billiger herzustellen, 
hat man &}ie aus Weissblech oder Zinn gefertigt und auch Abänderungen 
in der Construction getroffen; doch dadurch den Nachtheil erhalten, dass 
die sich bildenden Lösungen die feinen Oeffnungen oft verstopfen. 

Die zweite Methode beruht auf folgender physikalischen Erscheinung: 
Wenn ein Luftstrom mit einer gewissen Schnelligkeit auf ein Hinderniss 



trifft, so breitet^er, §icJbi,,spfOTt^nacb ajlen Seiten wsupderaeugt wx^u 
luftverdünnten läsiiun. Verbindet mau zwei in fekie Öeiffnungjen aus- 
laufei^de Glasröhren sö mit einander, dass dieselbe iiechtwinkelig zu 
einander stehen und äie öeffnutigen sich dicht über einander befinden, 
so kaim man durch ein starkes Blasen durch die ^ine ßöhre dieXuft in 
der zweiten verdünnen. Ragt dieselbe in ein mit Flüssigkeit gefülltes 
Gefäss, so ^ird die^lbe emporsteigen ulad durch 4as Blasen zugleicb zer- 
stäubt werden, ttese Apparate haben den üebelstatid, dass die Oeff- 
nungen sehr genau zu einander gestellt sein müssen und man beim Ge- 
brauch eine zweite !l£^erson nöthig hat, die lö Minuten lang bläst. In 
neuester Zeit hat 'man die beiden Spitzen unmittelbar mit Zinn an ein- 
ander gegossen und den Blasebalg durch Dampf ersetzt, den man in 
einem kleinen ICessel über einer Berzeliuslampe erzeugt. Die Zerstäu- 
bung geht hier so rasch vor sich, das man in einer Viertelstunde H Unze 
zerstäuben kann, und man hat den Vortheil, warme Dämpfe zu bekom- 
men. Damit man den Iklund beim Aufathmen der Dämpfe nicht zu weit 
öffnen muss, werden die Staubtheilchen durch einen Trichter zu dnem 
fingerdicken Strahl gesammelt; Gefahr hinsichtlich des Kesselzerspringens 
ist nicht möglich, da der Deckel des Kessels als Ventil wirkt und bei 
einer Verstopfung der Stralil nicht mehr vorhanden ist, in Welchem Falle 
man nur die Lampe hinwegnehmen darf. 

feine Verbrennung der Schleimhäute durch den Dampf ist nicht mög- 
lich, da man in einer Entfernung von 3 Zoll nur noch 45° Wärme hat 
und diese mit jedem Zoll Entfernung so abnimmt, dass man den Dainpf 
in einör Temperatur von 30° athmen kann. 
" .' ■ • F. 
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Monögraphisclie Bearbeitung 

der 

SPHODRINI 

in naturgemässer Auffassung 



von 
L. W. Sebanfinss. 



(Der Isis zu Dresden vorgelegt den 18. August 1664.) 



Vorwort. 



Die Gattungen Sphodrus, Pristonychus und TaphoxenuSy wie sie auch 
in neuester Zeit von verschiedenen Autoritäten aufgefasst worden sind, 
bedurften einer gründlichen Revision und zwar war es nöthig, sowohl 
die generischen Unterschiede, als die einzelnen Arten selbst festzustellen, 
insoweit letzteres bei einer massigen Zahl nicht schon gethan war. Dass 
ich dies unternahm, lag in den mir gebotenen günstigen Verhältnissen. 

Meine Reise in Spanien ergab interessantes Material, der Aufenthalt 
des Obersten Herrn v. Motschulshy in Dresden erlaubte mir, seine reiche 
Sammlung zu benutzen, die Insekten des K. K. Hof-Cabinetes in Wien 
waren mir, bei meiner Anwesenheit in Wien, durch die besondere Theil- 
nahme des Herrn Director Dr. Bedtcnbacher , sowie der Herren Rogenhofer 
und Grafen Ferrari zur Benutzung überlassen; die Güte der Herren 
Prof. Dr. Peters, und Dr. Oerstäcker gestattete mir die Untersuchung 
einiger Typen im K. Berliner Museum. Die Herren Dr. G Ä. Böhm in 
Stettin und Prof. Dr. Schavm in Berlin waren diejenigen, welche mir 
Literaturschätze und manches interessante oder typische Thier zugehen 
Hessen, sowie weiter die Herren Bischoff-Ehinger in Basel, v. Bonvouloir 
und Leon Fairmaire in Paris, Senator v, Heyden und Oberleutnant 
V. Heyden in Frankfurt, Ludtoig Miller in Wien, Moramtjs in Petersburg, 
Prof. Pere^'Arcas in Madrid, General-Secretair PuUeys in Brüssel, Kauf- 
mann Beiche in Paris, Obergärtner Schmidt in Plottbeck, Eduard Vogel 
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in Dresden mich in freundlichster, oft aufopfernder Weise durch Rath 
und That unterstützten ~ ich spreche allen Genannten öffentlich den 
herzlichsten Dank laus, , . . . ^ 

Im Verlaufe der Untersuchungen des, mir vielfach im reichsten Maasse 
zu Gebote gestandenen, Malä^^s,* bin ich zn anderen Resultaten als die 
Vorarbeiter Herren Gr^ Defean^ v. Chxmdow^ Lacordaire «und v. Mot- 
schulsky gekommen, und es wird mich freuen, wenn für die nicht geringe 
Mühe, welche ich auf die zu. ^reichende Gründlichkeit der vorliegenden 
Arbeit verwendete, letztere einiger Aufmerksamkeit gewürdigt würde. 



Inselberg in Thüringen, den 22. Juli 1864. 



D. V^pf, 



Einleitendes. 



Aus der Linne' sehen Gattung Carahus sonderte um das Jahr 1800 
ClairviUe (Eni. helv. IL 86) die Gattung Sphodrus ab, begründet auf 
Carabus leucophthalmus L. (Syst Nat IL 668 anno 1746)^ welche von 
Bmelli {Observ, ent pari, L, anno 1809) nach Erkhson — ich habe er- 
wähnte Werke selbst nicht nachgehen können — (die Käfer der Mark 
Brandenburg p. 106) angenommen ward. Man kannte bis dahin noch we-. 
nige kviexL {leucophthalmus L., janthinus St., venustus Clairv^ terricola Lll\ 
doch vervollkommnete sich die Kenntniss nach und nach und schon 
Dejean^ welcher für gut fand, die Gattung Sphodrus Clairv in zwei andere 
zu zerlegen, Sphodrus und Pristonychus, gegründet auf Arten mit glatten 
und gezähnten Klauen, führt in Dej, Spec. und Jean, (an. 1828 — 18S0) 
sechs Arten Sphodrus und zwanzig Arten Fristonyehus auf, zu welcher 
Zahl Fiseher von Waldheim in Entomogr. d. l. Bussie L. LI. (an. 1820—23) 
einen nicht unbedeutenden Beitrag geliefert hatte. Seit dieser Zeit ist 
etwas Zusammenhängendes über die Sphodren überhaupt nicht geliefert 
worden; wir finden die kleineren Arbeiten und die Einzelbeschreibungen 
über das bis jetzt bekannte, ziemlich reiche Material in russischen, deut- 
schen, französischen, englischen und spanischen Schriften zerstreut. 

Die heterogenen Gestalten, welche sict mit der Zeit in die Gat- 
tungen Sphodrus Clairv. und Pristonychus Dej. einschlichen .oder schon 
seit der Dejean'schen Aufstellung bargen, veranlasste mehrmals die tüch- 
tigsten Entomologen sich über die Stellung der Sphodren überhaupt, so- 
wie über die Feststellung der Gattungen auszusprechen. * In welcher 
Weise und mit welchem Glücke dies geschah, mag Nachstehendes re- 
feriren. 

Der gi-osse Erichson — wäre dieser nicht gewesen, so dünkte sich 
mancher andere nicht gross — stellte 1839 die Sphodren in die von ihm 

1* 
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errichtete Gruppe der Anchomenini*) (Käfer der Mark Brandenburg 
p. 100), behielt die Dejean'sche Gattung Prisionychus bei und fügte der 
Diagnose' für Sphodrus'^*) : paraglossis linearibus, ligula superantihus, der- 
jenigen für Prisionychus : par, lin,, eam paulum superantihus bei. Ich 
halte aber die Zungen- und Paraglossentheorie nicht für recht stichhaltig 
und — offen gesagt, für einigermassen unpraktisch. Das Letztere, weil 
die Untersuchung dieser Theile oft unterbleiben musste, da nur Unica 
von Arten vorhanden waren und der Eigenthümer derselben diese nicht 
opfern oder dem Präparateur anvertrauen wollte — das Erstere, weil 
Zungen und Paraglossen z. B. bei Calathus, Prisfodactyla und gewiss 
vielen anderen Gattungen in den Arten unter sieh abweichen. Ich schlage 
vor, bei Errichtungen von Gattungen Kennzeichen zu nehmen, die von 
aussen sichtbar sind. Erschiene dies weniger wissenschaftlich, so nähme 
ich den Vorwurf ruhig hin. Untaugliches pro vocirt zuhaben; gewiss müs- 
sen wir aber erst die äusseren Theile genau kennen, ehe wir die inneren 
oder versteckten Merkmale zu unterscheidenden für Gattungen machen. 
Dies nebenbei. 

1846 unternahm es v. Motschulsky (die Coleopterol Verhältnisse Russ- 
lands), ein System der Carabicinm aufzustellen und gab in Tafel IV. eine 
Uebersicht der Gruppen, aus welchen, wollen wir Sphodren darnach be- 
stimmen, ersichtlich ist, dass der grösste Theil der Shpodren wnd Pristo- 
nychen zu den Änchomeniden, in Folge der Beschaffenheit der männlichen 
Tiirsenglieder, gehört, dennoch stellt dieser Autor die Sphodren zu den 
,jCalathi'\ die Pristonychen im damaligen Sinne zu den „Pterostichini" 
und schuf für^ewisse Sphodren die Gattung Taphoxe^ius, die ich, aller- 
dings verändert, beibehalten habe, und bei welcher ich mich über den 
v. MotschulsJcy'schQw Missgriff weiter aussprechen werde. 

1850 schrieb t?. Chaudoir im Bulletin de Moscou 2 p. 379 über den 
Werth der Gattungen Sphodrus und Prisionychus Dej., erwähnt nichts 
von der Gattung Taphoxenus Motsck, welche ihm bis 1859 noch un- 
bekannt geblieben sein muss {vide Stettin. Entom. Zeitung 1859 p. 127). 
Auf Hamburgs Prisionychus polyphemus (Faune de VAndalousie) ge- 
stützt, spricht er sich über den geringen Werth der gezähnten Klauen 



*) Diese Aufstellung ist von Schaum, Ins. Deutschlands I. p. 365, angegriffen wor- 
den und Eriduion'a eigene Worte sind — zur Hälfte — wiedergegeben, um diesem den 
Vorwurf machen zu köiinen, „er (Erichson) könne die europäischen Formen nicht einiger- 
massen vollständig untersucht habend'. Hätte aber Schaum auch das beigesetzt, was 
Erichson l. c. p. 101 sagt: „Es begreifen die Anchomenini einen Theil der Z>e;€an^schen 
Feronien in sich, der vielleicht allzu künstlich von den Pierostichen abgesondert wird'* — 
welche letztere aufzuführen Erichson^ als damaliger Bearbeiter der Käfer der Mark 
Brandenburg eben nicht für nöthig hielt, so wäre der Voi-wurf abgeschwächt worden 1 

*-) Efichson nimmt bri dieser Gelegenheit Bo-ndli als Autor der Gattung während 
Lacordaire die Arbeit Bonelti'Si Obs, ent. part. /. Tablenu de genres (anno 1809) zu JFW- 
sionychm Dej, citirt. Mir ist, wie erwähnt, Bonelli's Obs, nicht zugänglich. 
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dßr J^risitmychm aus und steüt den Wc^rth des Maugels der Tarseppubes- 
, ^nw ^m^ho^^ru^Miiki^iM^n^ böh^, darin üuju^^r dt^n, U»terscbied 
der Gattungen erblickend. Dass also v. Chaudow^ nicht Schaum,, wie 
Chatidoir 1859 in Stettiner ent. Ztg. 1. c. sagt, zuerst auf die Tarscn- 
be^GbftllQQbeJt dieser Thiere aufmerksam, mw^t^^ scliei<9t d§r ^err Baron 
selbst vergQ^en zu haben, 

JjflCQräam^ die Sonpe und der W^gweispr Qoko]^terqi()gm, gfib ip 
s^eiO (kernig d. Coleßpt. J. p. 3S8 eine Aufstellung der ^nchomeniden 
Und mnprte hlor die Gattungen Sphodru^ und Pri$tonyfihu$ im Eridh" 
sm'^^^m ^\\iW eiU) ßbeiifalls der Moi^chutshy'^oiim Arbeit nicht ge- 
denkend. Dass aber auch Lacordaire, wie s. Z. Dejean, viele Spliodren, 
j^ ftUe^ di« iph unter Tapho^x^ms vQ^stebfi, nicht unt^r^ucht haben kann 
beweist ebeft diß3^ Aufstellung, da die Xophpxenmj weiche bei ihm 
unter Sphodrus aufgeführt sind, beim J kahle Unterseite der Vorder- 
tarseß, ferner dass der auf verdickte Vorderscheakel von Faldermmti iSijir 
Gattung erhobene Platynomerus caspius, sowie Fristonychus conspicms 
WUL und dmmerius Fisch, auch keine squamulirten Tarsen haben. Es 
sind diese Thiere also nach Erichson und Lacordaire keine Amhomeni- 
den, aber Sphodren sind es und dürfen von den Sphodren mit squamu- 
lirten Tarsen der Männchen nicht getrennt werden. 

Um nun auch Schaum, Ins, DeutschL L p, 369^ zu gedenken, so 
nennt dieser Autor die Sphodren Pterostichini und hält sich im Wesent- 
lichen an das von v. Chaudoir 1850, wie oben erwähnt, im Bullet, d. 
MomnUi G^si^te. Leider lässt . er sich hierdm^ch zu einem interessanten 
Fehler verleiten, welcher beweist, d^^ss er diesen Th^il seiiier Arbeit doch 
flüchtig behandelte, weil — er nicht selbst untersuchte. Denn während 
er den Unterschied zwischen Sphodrus. und Calathus in dem Fehlen oder 
Vorhandensein der jederseitigen Furchen auf den Hinterfüssen*) sucht, 
besßhi'eibt er den Sphodrus Ghilianii, welcher oben gefurchte Hinter- 
fösse hat. 

unter solchefi Umständen war ich genöthigt, meinen eigenen Weg 
zu gehen, so gern ich auch in die Fusstapfen der Coryphäen der Co- 
leopterologen getreten wäre. Ich sehe sehr wohl voraus, dass meine Auf- 
fassungswcisQ nicht unangefochten bleiben wird und werde gern ßeli^hrungen 
4iwehmen, die das Gepräge gründlich^- Forschung. ^n sich tragen;, man 
niag ^ber.bei B^urtheilung meiner Arbeit auch bedenkcm, dass sie als 
Original nicht immer das Ideal jedes Anderen s^in wifd und sein kajun, 

Wa,s die von mir aufgestellten Gattungen anlangt, sp verweise ich auf das 
VW mir bereits in den Sitzungsberichten der I§is zu Dresden 1863 p. U6 spe- 
cieller Au^esprochene: mit Zunahme unserer Kenntniss von viel reicherem 



'• *) Der ferner aufgestellte Unterschied „Halsscfaild nach vom veroigt*' (gtoz wie 
/«•y«r im vorigsa Jalirhundert) für OdUuhw, ist Jfeeiner: Q^dmhM imoki^ljctf« ^ Fmio-^ 
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Material als jetzt, wird die Trennung der BegriflFe „Gattung** und „Unter- 
gattung'^ immer schwerer, also umsomebr der individuellen ÄnBchauung- 
anheimfallen müssen. 



Wie in dem immensen Reiche der Organismen eine progressive Stei- 
gerung der Ausbildung in jeder einzelnen Gruppe, unter Vertretung des 
Vorhergehenden, gleichsam als neuen Anlauf zur Erreichung des Höher- 
stöhenden, zu verfolgen ist, welche durch unsere geistreichsten Natur- 
forscher mit Aufwand von Scharfsinn nachgewiesen ward, so lassen sich 
auch in den specielleren Fällen diese angedeuteten Grundsätze nach- 
weisen. 

Auf die Gruppe der Sphodrini angewendet, glaube ich folgende gra- 
phische Darstellung als Beweis des Gesagten geben zu können. 



Spktdii Bj^iurli: Tarsi xnaris subtas glabri. 

Apteri: Caput majus, tarsi nudi: 

Gen.: Taphoxenus. 

„ eloDgatum, tarsi subtus 

pubescentes : • . . . 

„ Trochanteres postici acuminati: 
Gen.: Aechmites. 
„ postici obtusi: 

Gen. : Pietidopristonychus, 
Alati: Tarsi supra omnes, subtas 

quatuor primi posteriores articuli 
pilosi . 

Gen.: Flatynoments, 



SphodrI genuini: Tarsi maris subtus squamu- 
loso pilosi. 
Apteri: Caput majus, tarsi nudi: 

Gen. : Pseudotaphoxenus. 
Caput elongatum, tarsi subtus pu- 
bescentes 

Gen. : Cryptotrichus. 
Alati: Trochanteres postici acuminati : 
Gen.: Sphodrus, Sphodroides. 
Trochanteres postici obtusi: 

Gen.: ZaeToosthenes. 
Apteri: Tarsi supra omnes, subtus 

quatuor primi posteriores arti- 
culi pilosi: 

a. Corpus elytrisque testaceis 
vel piceo-ferugineis, sub- 
hyalinis: 

Gen.: ÄntispTiodrus, 
b. Corpus nigropiceus vel 
niger , elytris coeruleis 
vel nigris: 

Gen. : Pristonychue, 

Naturgemäss beginne ich mit den niedrigst entwickelten Thieren der 
Sphodrini, den Taphoxeneny welche scheinbar diejenigen sind, die 
in Folge ihrer Corpulenz und sonst ausgezeichneten Formen die Bevor- 
zugten unter ihren Verwandten sind, doch — sie sind nur die Vorläufer 
höher entwickelter Thiere und bergen, in ihrer Abgeschlossenheit, die 
Vertreter der echten Sphodrini durch die Gattungen Aechmites etc. 
Den Uebergang zu den echten bildet der höchst entwickeltste unechte 
Sphodrine: Platynomerus caspius. Die Wiederholung der unechten Spho- 
drm unter den echten i^t in der Gattung Pseudotaphoxenus zu suchen, die 
höchste Ausbildung unter den echten Sphodrinen zeigt die Gattung Sphodrus, 
welcher sich die Pristonychen als Wiederholung der Oryptotriehen an- 
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schliessen, nachdem Zwißchengattungen den UebergÄng vermittelt haben. 
Diefee wiederum tragen die Vorläufer der Galathen in sich, repräsentirt 
durch ÄntispJiodrus Ghilianii; dieser weist gleichzeitig zurück auf Sphodrus, 
doch mangeln ihm die Flügel, er steht also tiefer als dieser und ist doch 
durch die Tarsenbildung weiter voraus. Vor ihm entwickelte sich die 
grosse GruppenabtheiluDg der Pristonychen, vermittelt durch Äntisphoärus 
elegans, dessen' Klauen bereits gesägt sind. 

Doch die Natur geht keinen Schritt vorwärts ohne das Vorher- 
gegangene in veränderter, verwandter Form zu wiederholen, und so wer- 
den die \mQQ\iitn Fristonychen durch eine Reihe von Thieren, welchfe den 
vollen Habitus der echten Fristonychen haben (also gerade so wie bei 
Antisphodrus Ai^ ersten dem letzten gegenüber), in diese übergeführt; 
ihre Un Vollständigkeit gegenüber den generell Gleichen,« bezeugen sie 
sie -durch Klauen, welche von glatt bis zu gezähnt die üebergänge bieten. 
Die der' Gattung Sphodrus voranstehende Gattung Cryptolisstis ist 
eine solche, fiir welche wir bis jetzt unter den unechteü Sphod/rini ver- 
geblich Vertreter suchen; da sie aber zu den echten Sphod/rini gehört, 
so kann die Nothwendigkeit des Vorhandenseins derselben als Medium 
des Ueberganges von Pseudotaphoxenus zu Sphodrus angenommen werden. 
Der Habitus von Pseudotaphoxenus ist den Taphoxenen so ähnlich, 
dass sie bisher von dem eigentlichen Schöpfer dieser -Gattung mit ihnen 
vereint waren, doch ihre Tarsenbildung ist eben die der QchiQn Sphodren, 
sie scheinen auch wiederum in Folge ihrer auffallenden Formen die 
Bevorzugten unter den echten Sphodrinen zu sein — es mangeln ihnen 
aber die Flügel, die Spitzen der hinteren Trochanter u. m. 

In der Gattung Sphodroides^ und zwar in Sph. piäcornis, begrüssen 

V wir die höchste Potenz der Vollkommenheit in ihrer Sphäre als Sphodrus 

und bildet zugleich dieses Thier durch seine oben pubescentirten Tarsen 

den Uebergang zu den nothwendiger Weise einen Schritt rückwärts 

gebenden Laemosthenen, 

Die Vermittelung zwischen den unechten und echten Sphodrinen 
bietet, wie oben erwähnt, Platynomerus in Folge der Tarsen- und Klauen- 
bildung und dem Vorhandensein der Flügel; gleichzeitig weist dieses Thier 
seine intime Verwandtschaft mit der mittleren und letzten Gruppenabtheilung 
der echten Sphodrini, den CryptoUssen und Pristony chen, durch seihe 
gezähnten Itlauen nach, ein Charakter, welcher auftritt und verschwin- 
det, um schliesslich einer langen Reihe von Thieren eigen zu bleiben und 
sich in die nächste Gruppe, den Calathen, fortzupflanzen. 

Die eigentlichen Vertreter der Pristonychen sind aber die Pseuäo- 
prjistonychen — sie sprechen in ihrem Aeusseren den vollständigen Pri- 
stonychus-habitus aus , die Oberseite der Tarsen ist wie bei diesen pubes- 
centirt, die Klauen sind gezahnt, doch die SohlenbeschaflFenheit der männ- 
lichen Tarsen weist ihnen Platz unter den unechten Sphodrini an, um 
dort als Vorläufer der Pristonychen, zu dienen; vor ihnen steht der Ver- 



76 

treter der typischen Gattung Sphodrus^ gekennzeichnet durch die in 
Spitzen ausgezogenen' Trochanter ' der Hinterbrust: es mangeln ihm die 
Flügel und hiermit ist wieder angedeutet, dass die Gattung Aechmites 
sich in den xxnechien Sphodrini nicht zu gleichbedeutender Höhe, wie 
Sphodrus unjter den echten, emporschwingen konnte. 

Der ersten, niedrigst stehenden Gattung Taphoxenus mangeln die 
Flügel, die unvollkommene Verbreiterung der männlichen Vordertarsen, 
der Mangel der Pubescenz an allen Tarsen aber, stellen sie auf die nie- 
drigsten Stufe der ganzen Gruppe. 



Sphodrini. 

MetUum deute media enuirgitiato vel exciso. 

Palpi artifiulo ultimo truncato. 

Äntennarum articuli primi tres glabri. 

Oculi plus minusve eonvexi. 

Caput elongatum -vel majus, inter oculos punctis piliferis, 

Prosternum et metasternum distincta. 

Trochanteres postici appendiculati. 

Tiblae cmticae emarginatae vel excisae. 

Tarsi antici maris plus minusve dilatati suhtus glabri vel squamuloso- 

papiUosi. 
Unguiculi simplices vel serrati. 

A. Spbodri spnrii. 

Tarsi subtus glabri 

a. Äpteri. 

Gen. Taphoxenus. 

' Mentum dente medio emargifiato. 
Caput majus. 

Palpi articulo primo et ultimo sidcglindrico. 
Trochanteres postici obtusi. 
Tarsi supra nudi, antice in utroque sexu subaequales an in mare 

articuli intus dilatati. 
Unguiculi simplices. 

In die Gruppe A. gehören alle Sphodrini^ deren mehr oder weniger 
erweiterte Taisenglieder unten glatt, also nicht mit filzigen Blättchen 
besetzt sind, welches nur in der Gruppe B. der Fall ist, die Tarsen- 
glieder sind nur jederseits oder an allen Eailten mit kurzen stachel- 
artigen Borsten besetzt. 
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Unter der Gattung Taphoxenus verstehe ich alle die Sphodrini, welche 
vorl^ezeichnete Eigenschaften' haben und deren männliche Yordertarsen 
nicht regelmässig oder nur nach innen erweitert sind. 

Anm. 1. Die von v. MoUchuUky, Coleopi. Verhäün. Busslf aufgestellte Gattung 
Taphoxmvs bezieht sich auf sämmtliche russische, schwarze, ungeflügelte ßphodretiy 
in Folge dessen die Aufstellung seines Systems IV., Uebersicht der Carbicinen L c , zu- 
B^mmeQbricht , denn, fassen wir die Gattung nach v. Moi6chuUky*8 Ilinstellung auf, so 
dürfen eben die Sphodren, welche zwar den Habitus, nicht aber die Bildung der Tarsen 
beim 5 gemein haben, nicht zusammengemengt werden, wie es eben genannter Autor 
that, und dadurch bewies, dass er seine Thiere nur oberflächlich besehen hatte, und es 
kommen nach seiner Aufzählung U c. p. 45 u. 46, Anckomenini und Fterostiekim, die er 
zuvor geschieden, durch ihn wieder unter einander. 

Die nunmehrige Begränzung der unechten J^phodren entfernt dieselben von den 
Anchominides Zaeordaire, Genera d. Coleopt. I p. 338, und werde ich ja sehen, ob 
die Herren Systematiker meine Aufstellungen gut heissen. 

1. Vordertarsenglieder beim 9 gleichseitig, beim (J nur das zweite nach innen 
erweitert, Körper länglich, gewölbt. 

T. planicollis. Äpterus, pkeus, valde elongtäus; thoraC6 elmgatOy 
IcUeribus antiee subrotundcUis posüeegue parum sinuatis, diseo et basi utrin- 
qtie linea longitudinali impresso , angülis müicis obtusis, posticis acutiuS" 
adis, hasi in curvo lote exciso; elytris eloni^ato- (wdlibus y siriatisy striis 
suhtilissime punctulatis, interstitüs vix cmivexiusctilis ; abdomim^ cmtennis 
pedibusque rufo-piceis. 

Long.: 17 Mm.^ lat: 5i Mm,, thorac. long.: 4 J&». elyir. long.: 
9i Mm. 

Sphodrus pUmicollis Gehl. Bull. d. Mose. 1833 p, 268, 

Taphoxenus planicollis GebLy Moisch Coleopt. Verhältn. B. pag. 45. — 
Ins. d. l. Siberie p. 148, 

Hab.: Kirgis. or. (Motsch.!), Semel ad ßumen Irtysch captus^ Gebl. 

Type von Gebier unter Nr. 26 in Motschulshy's Sammlung. 

Dem Sphodrus Aeacus Mill. nicht unähnlich, doch viel gestreckter, 
oben schwarzbraun. 

Kopf gross, ziemlich hervorstehend, zwischen den Augen und 
der Basis etwas eingezogen, an den Augen wenig verbreitert; Ein- 
drücke zwischen den Fühlern sehr seicht, mit schaifen divergirenden 
Strichelchen durchritzt, welche besonders die Bichtung nach den Augen 
zu nehmen. Augenrand bis dicht hinter's Auge gehend, nach vorn etwas 
verbreitert, darüber, jedoch noch unter dem ersten, einDritttheil hinter dejn 
Beginn des Auges stehenden, Augenpunkte, eine leichte gebogene Furche 
nach vorn, hinterer Augenpunkt etwas hinter dem Ende des Augenrandes 
und ein wenig mehr nach innen, als der ei'ste befindlich. 

Augen nicht vorstehend. 

Oberlippe vorn leicht ausgerandet, Ecken abgerundet, nach vorn 
verschmälert. 
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Maxillartaster erstes Glied wenig vorstehend, zweites und drittes 
Glied an Lange gliaich. 

Mandibeln gestreckt. 

Fühler drittes Glied so lang als die beiden ersten zusammen- 
genommen, kürzer als die beiden folgenden, rothbraun, die Pubescenz 
beginnt vor der Mitte des vierten Gliedes. 

Halsschild länger als breit, Seiten leicht gerundet, hinter der Mitte 
sanft eingezogen, so dass die Hinterecken mit der etwas ausgeschnittenen 
Basis nicht mehr rechtwinkelig sind, Vorderrand gerade, Vordereckea 
wenig vorstehend, breiter als lang, abgerundet, Seitenrand sehr schmal 
und kaum erhoben geleistet, Mittellinie vorn und hinten abgekürzt, Längs- 
eindrücke jederseits von der Basis an schräg nach der Mitte zu als 
schwache Linien sichtbar, Quereindrücke angedeutet. 

Flügeldecken gestreckt, leicht gewölbt, im letzten Viertel länglich 

zugerundet, nach hinten kaum merklich erweitert, Basalrand jederseits 

^ etwas ausgeschweift, an den Schultern als Zähnchen vorstehend, Rand wie 

bei T. thoracicus Gebt; zart punktirt gestreift, die Punkte nur durch 

gute Lupe sichtbar, Zwischenräume nur sehr wenig erhoben, fast flach. 

ün ter s ei te,Mundth eile und Beinero thbraun, Mittelschienen gerade. 

Tarsen bis über die Mitte zart längs gestrichelt, fast glatt, hintere 
Tarsenglieder nach aussen 4nit einem^ bis an oder über die Mitte rei- 
chenden eingesenkten Strich. Vordertarse erstes Glied fast so lang 
als die drei folgenden zusammengenommen, zweites Glied etwas länger 
als das dritte, drittes und viertes an Länge gleich. Hintertarsen ge- 
streckter als die vorderen. 

Klauen zart, fast so lang als das zweite Fussglied. 

Das ganze Thier von oben pechschwarz, Flügeldecken etwas weniger 
glänzend als das Halsschild. 

* T, cellarum. Apterus, niger; thorace ehngato-subcordatOf basi 
sinuato, angulis posticis acutis vel subredis; elgtris elongato-ovalibus, con- 
vexis in disco planiuscuUs, striatis, striis punciatis, institiis deplanatis. 

Long.: 20-26 Mm,, lat: 6^—8 Mm., thor. long.: 4^—6 Mm., elytr. 
long.: 10^—16 Mm. 

Carabus ceUarum Ad., Mem. de Mose. V, p. 296 (anno 1817), 
Sphodrus eellarum, Faldm. faun. Transe. IJI. p. 64. — Chatid. 
Enum. d. Carab. Cauc. p. 129. 

• Sphodrus longicolUs, Fisek, Entomogr. Boss. II. p, 109 T. 36. f. 1 

(anno 1823). 
Dj. Spec. III. p. 92 Nr. 6. — Jean, p, 332. 
pl. 114 fig. 6. 
Taphoxenus eellarum Ad. = longicolUs Siv. Dj., Motsch. Col. Fer- 
hältn. B. p. 45.^ (!) 

Hab.: Boss, mer.; Tiflis, Armen., Baku, Georgien, Lenkora/n, Iberia. 
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Durch Grösse, durch die Form, ähnlich der des Prisionychus ehn- 
gatuSy die matten, auf der Mitte leicht abgeflachten Flügeldecken and 
zarten Streifen derselben leicht zu erkennen. . . , 

Kopf fast von der Länge des Halsschildes, gleich breit, an den 
Augen kaum merklich erweitert, zwischen den Fühlern jederseits schwach 
eingedrückt, daselbst mit divergirenden seichten Runzeln versehen, die 
beiden borstentragenden Augenpunkte wie bei T. Goliathus; Augenrand 
ziemlich scharf, darüber vom ersten borstentragenden Punkte nach vorn 
deutlich längsgerunzelt. 

Augen wenig hervortretend. 

Oberlippe abgestutzt, Vorderecken abgerundet, Basis verbreitert; 
öfters in der Mitte etwas erhöht, daselbst nach hinten linear ein- 
gedrückt. 

Maxillartaster pechbraun, sonst wie T. Goliathus Zubh 

Lippentaster wenig hervorstehend, viel kürzer als die Maxillar- 
taster, zweites Glied länger als das dritte, letzteres pechbraun. # 

Fühler drittes Glied so lang, als die beiden folgenden zusammen- 
genommen, von vor der Mitte des vierten Gliedes an gelblich pubescen- 
dirt; die Endglieder röthlich bis pechbraun. 

Mittelzahn des Kinnes schmal mit schwach erhobenen Seiten, Aus- 
buchtung desselben gering. 

Hals Schild länger als breit, vor der Mitte die Seiten rundlich er- 
weitert, nach hinten mehr oder weniger verschmälert, Basis wenig oder 
mehr ausgebuchtet, hiernach die Hinterwinkel entweder rechtwinkelig oder 
(und besonders) nach hinten spitzwinkelig; Oberfläche gewölbt, die schwache 
Mittellinie nur vorn abgekürzt, vor der Basis dreimal, wovon in der Mitte 
am Schwächsten, tief eingedrückt, vorderer und hinterer Quereindruck 
massig. 

Flügeldecken verwachsen, gestreckt, oval, hinter der Mitte kaum 
erweitert, an der Basis breiter als das Halsschild daselbst, gestreift, Strei- 
fen tief, doch schmal, diese fein und weitläuftig punktirt, Zwischen- 
räume flach. 

Schienen wie bei r. Goliathm Zuhk, die eigentlichen Bürsten fehlen 
jedoch fast und treten nur andeutungsweise an den hinteren Schienen 
innen einerseits auf. 

Tarsenglieder vorn glatt, oben an Basis zart längsgestrichelt, 
Stachelbesatz wie bei T. Goliathus Zubk, Vordertairsen erstes Glied so lang 
als die beiden folgenden, zweites und drittes Glied verkehrt herzförmig, 
nach innen erweitert, viertes Glied fast gleichmässig, tief ausgeschnitten. 

Klauen glatt, fast länger als das zweite Tarsenglied, sehr schlank. 

Anm. 1. Wurde bei Zenker an im April und Mai, in Armenien im Juli gefunden. 
(Chaud, l. c.) 

Anm. 2. Das Maass ist von Fischer falsch angegeben. 
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Anm. S., BereitB. Dejean, L c., bezweifelt , dass dies Thier zur Gattang Sphodtut 
gehöre. 

Anm. 4. Adüms sagt 7. c: i^Pede» longiores, tibiae sulcaiae nnacum tarsis rufet- 
centtpiloaae*'. Ich bin der Ueberzeugung , dass ich den Ccurahua ceüarum Ad. vor mir 
habe und bürgen auch dafür, von v.Chavdoir yxn^ MoUchvhhy^ bestimmte Exemplare, die 
ich, letztere direct, erstere durch Dr. C, A. Dohm erhielt 

* T* gracilis. Apterus, nigro-piceus, elongato-obovatus; tharace cmi- 
vexo, ehngato-subcordato , basi fere truncato^ carimdcUo, angulis posticis 
suhrectis; elytris longe dbovatis^ convexiusculis , punctato-striatis , intersti- 
tiis vix convexis^ ore, antennis tarsisque rufo-pkeis. 

Long,: 14 Mm,, lat: 4{ Mm,, thorac. long,: ^^- Mm, elytr. long.: 
8 Mm, 

Sphodrus gracüis Zubh, Buüet, de Moscou ed. Jjequien p, 303. — 
K d, M. 1833 p, 316. 

Taphoxenus gracüis Zubh, Mot$ch, Coleopt. VerhäÜn. R. p, 45. (!) 

Hab.: Turcmenia. 

Bis auf die kürzeren Flügeldecken gleicht dieser Sphodrus in der 
Form ganz dem Sph. cellarum Ad.y der breitere verflachte Rand der 
Flügeldecken, der kleine verbreiterte Kopf und die Tarsenbildung unter- 
scheidet ihn jedoch, ausser der bedeutenden Grössendifferenz, sofort. 

Kopf vor der Basis massig eingeschnürt, nach den Augen zu rasch 
erweitert; Eindrücke zwischen den Fühlern seicht, Augenrand kurz, 
scharf, dicht hinter dem Auge vertieft, im hinteren borstentragenden 
Augenpunkte endend, der vordere borstentragende Augenpunkt ist etwas 
nach innen gerückt und deutlicher als der hintere. 

Augen wenig hervorstehend. 

Oberlippe seicht ausgerandet, vorn etwas nach unten gebogen. 

Mandibeln kurz, breit. 

Maxillartaster zart, erstes Glied wenig gebogen, etwas länger 
als das zweite, zweites und drittes an Länge gleich, letzteres in der 
Mitte leicht verdickt, stumpf abgestutzt. 

Lippentaster sehr klein, zweites Glied kaum länger als dritte, 
welches in der Mitte etwas verbreitert und am Ende scharf abgestutzt ist 

Fühler etwa so lang als Kopf und Halsschild, drittes Glied so lang 
als das erste und zweite zusammengenommen. , 

Halsschild etwas länger als breit, fast kissenförmig erhöht; Vorder- 
rand gerade, Basis sehr seicht ausgeschnitten, Seiten bis zur Mitte kaum 
erweitert, dahinter sanft einwärts gebogen, letztes Viertel wiederum fast 
gerade, die Hinterecken etwas aufstehend, nicht ganz rechtwinkelig; 
Basis zart gerandet, Eindruck parallel der Basis vorhanden, Eindrücke 
jederseits vor derselben nach hinten wenig vertieft und schwach ange- 
deutet, bis fast an den Vorderrand verlaufend; Mittellinie sehr schwach, 
vorn un^d hinten abgekürzt, vorderer Quereindruck bogig, sehr deutlich. 



Flügeldecken läoglich verkehrt eiförmig, an der Basis breiter als 
das Halsschild, Schulterecken nicht hervortretend, zart punktirt gestreift, 
Zmschenräume sehr wenig convex, Ran^d nach hinten erweitert, abgeflacht. 

Beine zart, gestreckt, Vorderschenkel mit einer Reihe Punkte, Vor- 
derschienen mit einigen einzelnen Punkten, Mittelschienen gerade; vor- 
dere und mittlere Tarsenglieder gestreckt herzförmig, von der Basis 
bis über die Mitte zart längsgestriohelt, Mitteltarse erstes Glied länger 
als die zwei folgenden zusammengenommen, Hintertarsen derart gestreckt, 
dass von herzförmig nicht mehr die Rede sein kann. 

Klauen glatt, sehr zart, so lang als das zweite Tarsenglied. 

In V. Motschulshy's (!) und Schaum' s (I) Sammlung; ich verdanke 
mein Exemplar der Güte des erstgenannten Herrn; im Berliner Museum 
sah ich ein Exemplar unter dem Namen Sph. com^esskoUis, 

T. gradüs schwankt in der Grösse wie sein Nachbar T. cellarwm Ad., 
oben gegebenes Maass ist das eines mittelgrossen Exemplars. 

Anm. 1. TaphoxemL8 gracüis Zbh. macht mir den Eindruck,, als ob er sich ver- 
halte wie Prisionychus Uthwmicus zu ierrieola, als sei er ein Dimunitif von cellarum und 
spreche sich durch ihn die Tendenz aus, beim Auftreten eines JSphodrinen in kleiner Ge- 
stalt, nur mit tibiia intermediis recHs zu erscheinenj dass Thier ist jedoch noch zu sel- 
ten in den Sammlungen vertreten, um mit G«wissheit ein ürtheil darüber fällen zu kjon- 
nen, ob, sonst angegebene , Unterschiede mit der Grösse des Thieres verschwindend, ge- 
nügende üebergänge za ceüarum geboten werden. i 

2. Vordertarsen in beiden Geschlechtern nach innen erweitert und zwar da- 
selbst beim ? zug^spißzt, beim ^ Glied 2 und 3 verbreitert; Körper robust, 
breit, oben mehr oder weniger abgeflacht. 

T. Goliathus. Äpterus niger; capite majore; thorace elongato, con- 
vexiusmlOy laterihus anticis parum rotundato-dilatatis, last sinuato^ ufrin- 
que fortiter-, transversim obsolete impressa, angulis anticis ^prominuUs oh- 
tusis, posticis ohtuse-rotundatis ; elytris thorace latioribus, postice angusta- 
tiSs deflexis, humeris rotundatis, disco planiusculo, basi utrinque impresso, 
suhstriatO'punctatiSy interstitiis vix elevatis; tibiis intermediis incurvis 
posticisque intus scqpuliferis, 

/ Long,: 35 Mm., lat 10^ Mm.^ thor, long.: 8 Mm., ßlytr. long: 
18\ Mm. 

Sphodrus Goliath ZubK Bullet, d. Nat de Mose. 1837. 

Taphoxenus Goliath Zbh, Motsch. Gol, Vhrh. Rsst p. 46. 

Hab.: P^sia mer.\ Astrabad, Nova-Alexandria. 

Der grösste mir bekannte Sphodrine, sofort durch die hinten ver- 
schmälerten Flügeldecken und die dicken gelben Haarbürsten an den vier 
hinteren Schienen zu erkennen. 

Kopf fast von der Länge des Halsschildes, an den Augen zwei 
Brittel so breit als dieses, hinter letzteren nur sehr wenig eingezogen, 
Eindrücke zwischen den Fühlern sehr seicht, in und neben diesen einige 
etwas gebogene schwach eingedrückte Furchen; vor der Mitte des Auges 
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und in gerader Linie, ein und ein Viertel Mal dahinter etwas nach Innen, 
stehen die beiden borstentragenden Punkte. 

Augen ein wenig vorstehend, Augenrand nach vorn ziemlich scharf, 
nach hinten über dem Auge der davor liegenden Form desselben ange- 
passt, daselbst mit Eunzeln besetzt, die in einen leichten Quereindruck 
münden. 

Oberlippe kaum ausgerandet, Basis' erweitert, Vorderecken stumpf, 
Seiten gelblich gewimpert, vorn mit sechs borstentragenden Punk^ten. 

Maxillartaster erstes Glied leicht gebogen, zweites nach. vorn 
etwas verbreitert, drittes fast cylindrisch, in der Mitte kaum breiter, vorn 
rundlich abgestutzt; die Glieder nehmen gleichmässig an Länge ab. 

Lippentaster drittes Glied drei Viertel so lang als das zweite, 
vor der Mitte am breitesten, vorn abgestutzt. 

Fühler drittes Glied länger als das dritte und vierte zusammen- 
genonamen, erstes Glied doppelt so breit als das zweite, doch wenig 
länger als dieses, vom vierten Gliede an gelblich pubescentirt, dasselbe 
noch ein Drittel frei lassend. 

Der Mittelzahn des Kinnes vorn tief eingedrückt und dadurch 
ausgebuchtet. 

Hals Schild länger als breit, Seiten von der Mitte an nach vorn 
leicht gerundet erweitert, Vprderrand gerade, Basis massig ausgeschnitten, 
Vorderecken vorstehend, stumpf, Hinterecken durch den jederseitigen Ein- 
druck an der Basis in die Höhe gebogen, fast rechtwinkelig. Ecken ab- 
gerundet; Mittellinie scharf, aber schwach eingedrückt, die Ränder nicht 
erreichend, Quereindruck vor der Basis in der Mitte seicht. 

Flügeldecken an der Basis etwas breiter als das Halsschild, Schul- 
tern rundlich erweitert, von da ab bis hinter die Mitte geradlinig ver- 
schmälert, nach hinten länglich zugerundet; Basis jederseits mit zwei, 
gegen die Flügeldecken deutlich begränzten, vom Schildchen bis zu den 
Schultern reichenden Eindrücken ; Mitte flach, Seiten vom sechsten Punkt- 
streif an nach unten gebogen, hinterer Theil der Oberseite in langem 
Bogen heräbgeneigt, so dass, im Profil gesehen, die Flügeldecken hinten 
fast dreimal höher erscheinen, als an den Schultern; glatt, sieben seichte 
Punktstreifen deutlich, der^ achte und folgende aufgelöst, irregulär, Punkt- 
streifen über dem Bande mit grösseren Punkten, Rand schmal, von der 
Matte der Flügeldecken nach hinten deutlich abgesetzt. 

Vorderschenkel aussen mit tief eingestochenen Punkten, hintere 
Stachel spitz, vordere kürzer, breiter, am Ende mif einem Kranze kurzer 
gelber Stacheln besetzt; Mittelschenkel gekrümmt, in der Mitte nach 
aussen mit einem Büschel gelber Haare besetzt, schwach erweitert, unten 
verdickt, von da der Haarbesatz nach innen bis zur Mitte in Art einer 
dichten Bürste auftretend, die Stacheln gestreckter als an» den Hinter- 
schenkeln. 
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Hintertarsen erstes Glied fast so lang als die vier »folgenden zu- 
sammengenommen, gestreckter und verhältnissmässig ebenso gebaut, jals 
die Mitteltarsen, nur hat das zweite Glied oben einige Punkte. 

Klauen glatt, so lang als das zweite Tarsenglied, im Verhältniss 
tum Thiere zart. 

$ in Schamn'Sy beide Geschlechter in Motschulsky's Sammlung. • Zum 
Untersuchen hatte ich nur ?. 

Anm. 1. In Betracht, dass ich dieses Thier für den Typus der Gattung Tan 
phöxenus halte, habe ich die Extremitäten desselben genauer beschrieben, als nöthig ist, 
möge dies als Vervollständigung der Gattungsbeschreibung dienen. 

• 
* T, gigas. Apterus, niger; capite majore^ longiore; thorace sub- 
quadrato vel subcordato, antice fortüer, basi leviter emarginatOy lateribus 
reflexis, angulis postids redis obtusis] utringue valde impressis; elytris 
ovalibuSy lateribus perparum rotundatis, subconvexis, striato-punctulatis^ 
punctis $aepius confiuentibus , interstitiis vix convexiuscuUs , transversim 
i/rregulariter adculatis, basi utrinque late impresso; pedibus robustis, tibiis 
intermediis rectis, vel subincurvis. 

Long,: J25--J28 Mm.,lat: 8i — 9 Mm., thor. long: 6 Mm., tat: 7 Mm,, 
elytr. long.: ^4—15 Mm, 

Sphodrus gigas Fisch., Entomogr. Boss. II. p, 105. Tab. 36. 
Fig. P «• *• 

Taphoxenus gigas lisch., Motsck, Col, Verhältn. B. p. 46. 
Hab.: Boss, mer, Kharhoff, Sarepta (et Mongol.?). 
Zeichnet sich besonders durch nach hinten erhöhte Seitenränder des 
Halsschildes und etwas conyexe Flügeldecken aus, welche, je höher sie 
sind, an Rundung der Seiten zunehmen; die Grösse des Thieres ist so 
. variabel als. die bald mehr, bald weniger herzförmige Gestalt des Hals- 
schildes. 

Kopf fast von der Länge des Halsschildes gleichbreit, an den Augen 
kaum merklich erweitert, Eindrücke zwischen den Fühlern fast verschwin- 
dend, vor diesen häufig eine rundliche Querlinie leicht eingedrückt, deren 
- Rundung nach unten geht ; unordentlich seicht-, vorn längs, hinten quer- 
nadelrissig; fettglänzend. 

Augen länglich, etwas vorstehend, Augenrand sehr wenig erhoben, 
zweibogig; erster borstentragender Punkt ein Drittel Augenlänge vorn über 
denselben, der zweite etwas nach hinten und innen, von der Seite ge- 
sehen, in gleicher Linie mit den Augenenden; die Längsrunzeln vom 
ersten Punkte nach den Fühlern zu etwas deutlicher. 

Mandibeln breit, flach, gestreckt, Augenseite des Hakens im schar- 
fen Bogen, Haken fast spitz, 

Oberlippe etwas ausgebuchtet, Vorderecken leicht abgestuzt, Basis 
wenig erweitert. 
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Maxillartastelr erstes Glied ziemlich stark, leicht gebogen, zwei- 
tes und drittes Glied zusammen drei Viertel so lang als das erste, das 
dritte fast gleichbreit, gerade abgestutzt, nach vorn bräunlich. 

Lippentaster drittes Glied über ein halb Mal ^o lang als das 
zweite, nach vorn gleichbreit, gerade abgestutzt. 

Fühler drittes Glied länger als die beiden ersten, kaum länger als 
die beiden folgenden, dünn. 

Mittelzahn des Kinnes mit zwei kurzen Spitzen und nttf sehr 
leicht erhobenen Rändern, jederseitiger Ausschnitt gerade und brdt. 
Mundtheile im Grunde röthlich. 

Halsschild wenig breiter als lang, Vorderrand bogig ausgerandet, 
Basis in der Mitte fast gerade, an den Seiten nach hinten leicht rund- 
lich erweitert, Seiten vor der Mitte gerundet, Vordejecken rundlich ab- 
gestumpft, Hinterecken fast rechtwinkelig ^ dicht vor der Spitze aussen 
mit einer sehr kleinen Bucht; etwas gewölbt, sehr leicht quergewellt, 
Mittellinie tief, vorn und hinten undeutlich, an der Basis tief eingedrückt, 
jeder^eits davor etwas eingesenkt mit einzelnen grösseren verzerrten 
Punkten; die erhabenen Seitenränder treten besonders hinten deutlich 
hervor, nach vorn treten sie scheinbai* mehr durch einen, etwa» vom 
Rande entfernt laufenden. Eindruck in die Augen. 

Flügeldecken leicht gewölbt, an den Seiten wenig gerundet, nach 
hinten kaum erweitert, zart gestreift punktirt, die Punkte manchmal 
durch angedeutete Linien verbunden, Seitenpunktstreifen unregelmässig, 
Zwischenräume fast flach, durch irreguläre, meist querlaufende feine 
Nadelt-isschen, unter der Lupe rauh erscheinend; Rand schmal, nur nach 
vorn zu deutlich ausgeprägt. 

Füsse kräftig, Mittelschienen gestreckt bis leicht gebogen, mit Spu- 
ren gelblichen Haarbesatzes, wie bei T. cettwrum^ Yorderschienen wie bei 
T. Goliath. 

Tarsen oben glatt, nur erstes Glied der Hintert^.rsen oben mit 
einigen grösseren irregulären Punkten; Yordertarsen erstes Glied so lang 
als das zweite und dritte zusammengenommen ; Hintertarsen erstes Glied 
fast so lang als die drei folgenden zusammengenommen. 

Klauen sehr zart, glatt, kaum so lang als das zweite Tarsenglied. 

Yorstehende Beschreibung ward nach einem J gemacht, es liegt mir 
aber auch ein ? aus Dr. C. A, Dohms Sammlung vor, welches nach OMer's 
Angabe aus der Mongolei stammt, v, Motschulsky bezweifelt jedoch die 
Richtigkeit derselben. 

Es zeichnet sich dies ? durch hinten stark eingezogenes Halssthild 
und sehr convexe, sdtlich gerundete Flügeldecken aus, so dass es mit 
Fischer' s Abbildung 1. c. 9^ treflflich übereinstimmt, während die meisten 
Exetoplare dieser seltenen Art, welche sich in den Sammlungen befindfen, 
der, Abbildung 9» angehören. 

SiUmngthwitiMi der ItU m Dru^w. 8 
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Anm. 1. Ein interessantes Jixemplar von Sarepta befindet sich in v, EeydefCs 
Sammlung und ist als groasus Stev, gesendet worden. 

Das Halsschild ist namentlich vom verbreitert, die Mittellinie desselben ist sehr 
schwach, Kopf und Flügeldecken sind verhältnissmässig sehr breit und das erste hintere 
Tarsenglied scheint mir kürzer als bei T. ^gas zu sein, die Mittelschienen sind massig 
gekrümmt, die Naht ist eingedrückt und das ganze Thier röthlich pechbraun und glän- 
zend (wohl ünausgeförbt). 

Da mir nur das eine Exemplar vorliegt, wage ich es nicht. Artrecht geltend machen 
zu wollen. 

Anm. 2. Man findet d. T, gigiu in den Sammlungen noch unter dem Namen ^S^p^. 
Eversmcmni Mvih. 

Anm. 3. Dej, 8pec. et, Ic. ist von mir nicht citirt, da ich i^cht gewiss bin, ob er 
Sph. gigets Fisch, beschrieben und abgebildet hat. 

* T. grandis. Aptertis, niger; capite latiore; thorace transverso, 
sübcordato, antice parum hasi forfiter emarginato, utrinque ut in medio im- 
presso, lateribus postids svhreflexis, angulis basalibus rectis, obtusatis; 
elytris latis, oblongis^ striata-punctatis: 

Long.: J28 Mm., lat: 10 Mm., thorac. long,: 6 Mm., lat.: 7 Mm., 
elytr. long. 15 Mm. 

Sphodrus grandis Motsch. Im. d. l. Siberie p. 146. T. 6. F 1. 
(an. 1842). (!) 

Hdb.: Sibir. occ: Semipalatinsk ; Des. Kirgis. 

Mihi inviso: 

var. 1. Elytris transversim rugulosis. 

Sphodrus SchrenJm Gebl. Bullet, d. VAc. d. S. Petersbg. 1843 

No. 3 p. 99. 
Taphox. grandis Motsch. Cbl. Verh. Rssl. Cat. p. 45. 

Hdb.: „Kwgisorum meAio^^ (Gebl.) 

Dem T. gigas zunächst verwandt, die Flügeldecken jedoch flacher, 
breiter, die Ränder des Halsschildes, besonders vorn, weniger aufgebogen. 
Ausschnitte des Vorder- und Hinderrandes entgegengesetzt gebildet etc. 

Kopf kurz, nach den Augen zu rasch verbreitert, hinten glatt, Ein- 
drücke zwischen den Fühlern deutlich. 

Augen wenig hervorstehend, länglich rund, Augenrand leicht zwei- 
bogig, kaum erhoben; borstentragende Punkte wie bei T. gigas, nur der 
hintere etwas nach aussen gerichtet, vor dem ersten Punkte mehrere 
punktartige Eindrücke. 

Mandibeln kurz, breit, vorn sehr schmal. 

Oberlippe vorn fast gerade, in der Mitte leicht erhöht, sonst wie 
bei T. gigas. 

Mittelzahn des Kinnes nur leicht ausgeschnitten. 

Taster wie bei T. gigas, die Abstutzungen jedoch rundlich stumpf. 

Fühler wie bei T. gigas. 

Hals Schild wenig breiter als lang, Vorderrand leicht, Basis stark 
ausgerandet, diese jederseits nach aussen leicht bogig, Seiten vor der 
Mitte leicht gerundet. Vorderecken kaum vorstehend, breit abgerundet, 
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Hinterecken fast rechtwinkelig, äusserste Spitze abgeruudet ,, aussen, vor 
dieser, eine ganz kleine Bucht; wenig gewölbt, in Folge dessen die Ein- 
drücke an der Basis viel schwächer als bei T. gigus, daselbst weitläuftig 
schwach punktirt; unter der Lupe zai't qucrgewellt, Mittellinie schwach, 
vorn und hinten fast verschwindend. 

Flügeldecken sehr flach gewölbt, in der Mitte verflacht, an der 
Basis breiter als das Halsschild, Schulterecken mit kleinen Zähnchen ver- 
sehen, von da verbreitert, bis hinter die Mitte fast gleichbreit, dann 
länglich abgerundet; deutlich gestreift punktirt, Zwischenräume flach 
oder äusserst wenig erhöht, der schmale Seitenrand nach hinten etwas 
er^weitert. 

I Vördertarsen erstes Glied so lang als die beiden folgenden zu- 
sammengenommen, zweites bis viertes Glied an Länge gleich. 

Anm. 1. Ich habe keine Type von Sph. Schrenhü Gebl erlangen können, die gute 
Beschreibung aber, welche OebUr l. c. gab, beseitigt jeden Zweifel, dass seine Art nicht 

hierher gehöre, er sagt: yjlateribus versue apicem parum reflexo^^ ,^Affii\%8 S. lati- 

colli; ddsiinctus vero ihorada marffine antice mintis reflexo"; dies rechtfertigt meine An- 
sicht, nachdem ich hier die Bemerkung einschalte, dass Oebler den T, laticoüis nicht 
kannte, sondern den T. ^/^«ä dafür ansah; den Beweis für diesen Ausspruch lieferte mir 
ein T, gigaa in Dr. C -4. i>oÄm'* Sammlung, welcher die Etiquette trug: ^jLcUicollia Fiach , 
gigoB Fi$ch.y Mong. Gebier^. 

Note 1. Das Auftreten von Querrunzeln auf den Flügeldecken ist 
den Taphoxenen eigen, das mehr oder weniger ist individuell. 

*T. interstitialis. Äpterus, niger^ capite majore; thorace sub- 
guadrato^ postke vix angustato, planiusculo^ hasi emarginata^ transversim 
vix, utrinque parum impressa, angulis posticis redis; elytris oblongo- 
ovatis, convexiusculiSj distincte punctato-striatis. 

Long.: 23 Mm,, laL: 8\ Mm,, thorac. long.: 6 Mm., laL: 6\ Mm. 
elytr. long.:^ 13^ Mm. 

Hai.: Mongolei. 

Dem T. grandis täuschend ähnlich, die kürzeren Flugeidecken, das 
mehr quadratische Halsschild, welches hinten jederseits nicht aufgebogen 
ist, die etwas gerundeten Flügeldecken, die kräftigeren Fühler unter- 
scheiden ihn zur Genüge. 

Kopf gross, hervorgezogen uwtl, wie bei seinen Verwandten, nieder- 
gebogen, nach den Augen zu wenig erweitert, glatt, vorn und hinter den 
Augen mit einigen undeutlichen divergirenden Strichelchen und Runzeln. 

Augen ziemlich vorstehend, in die hintere Ecke verlängert, Augen- 
rajjid kurz, zart, kaum zweibogig, die borstentragenden Augenpunkte 
stehen dicht hinter dem Augenrande in der daselbst eingesenkten Linie 
und sind fast eine Augenlänge von einander entfernt. 

Mandibeln lang, kräftig; Haken gerade. 

Oberlippe fast gerade abgestutzt, in der Mitte ein wenig in die 
Höhe gebogen, Basis wenig breiter als Vorderrand, Vorderecken abge- 
stumpft; Kanten braunrotb. 
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Maxillartaster pechbraun, erstes Glied ein halb Mal stärker als 
die übrigen, zweites an der Basis sehr dünn, nach (iem Ende zu ver- 
dickt, drittes drei' Viertheile so lang. als das zweite, in der Mitte dicker 
als das vorhergeheude am Ende, gerade abgestutzt. 

Fühler drittes Glied länger als die beiden ersten und so lang als 
dje beiden folgenden zusammengenommen, die gelbliche Pubescenz be- 
ginnt auf der leichten Einschnürung der 'Mitte des vierten Gliedes. 

Halsschild kaum breiter als lang, Vorderrand fast gerade, Basis 
ausgerandet. Hinterecken rechtwinkelig; Seiten beim ? vorn sehr leicht, 
beim Z etwas mehr als beim $ gerundet, Vorderecken breit, kaum vor- 
springend ; Oberfläche ziemlich flach, hinten jederseits mit einem massigen 
Eindruck, Quereindrücke vorn schwach, hinten deutlicher, Mittellinie leicht 
eingeschnitten, hinten abgekürzt, unter der Lupe gesehen, von leichten 
Querfältchen durchschnitten. 

Flüge Ideken sehr flach gewölbt, breiter als das Halsschild an 
der Basis, Schulterzähnchen deutlich, Umriss beim ? eiförmig, beim 3 
länglich rund, beim ? gestreift punktirt, beim S punktirt gestreift, Zwischen- 
räume flach, Beine und Tarsen wie bei T. gigas, die Punktur des ersten 
hinteren Tarsengliedes jedoch schwach, beim Männchen stricfaartig. 

Anm. 1. Dieses von Mannerheim t. Z. genannte, von v, MoUeJiuUhy in Coleopt. 
Verh. liiisal. p. 46 mit folgenden Worten erwähnte Thier: „Beim ersten Anblick einigen 
Feronien und Ferctis - Arten nicht unähnlich. Vom Sph. dauricue unterschieden durch 
flachere Form und wenig aufgeworfene Ilalsschildrändcr. Grösse des Letzteren" habe ich 
in dem Exemplare vor mir, welches v. MotschuUlcy zu citirter Beschreibung (?) benutzte. 
Der Vergleich des T. intersütialis mit daiiricuSy sowie a. a. 0. des grandis mit Tilesü 
konnte nicht zur Erkennung dieser Arten beitragen oder Kenntlichmachung derselben 
dienen; kein Wunder ist es daher, dass der interstitialis Motsch, nie erkannt ward, 
denn alle Exemplare, die ich unter diesem Namen sah, waren reele P«. dav^icm. 

Gen. Aechmites. 

Mentum deute medio exciso, 

Caput clongatum. 

Palpi articulo ultimo subcylindrico, 

Trochanteres postici acuminati, 

Tihiae posticae utrinque canaliculatae, 

Tarsi antici in utroque sexu latituditie fere aequales^ articuK 2 — 4 

elongatO'Cordati, supra omnes, sMus quatuor pimi posteriores 

parum puhescente^, 
Ungicidi basi dentati, 

* A. conspicuus L Apterus, obovatus, niger, nitidus; capite tho- 
raeeque elongato^ hujus lateribus reflexis, ante medium dilatato^ anticc 
angustato, hasi truncata, punctata, angulis anticis prominulis subacutis 
posticis rectis, linea media distincta, imiyressionibus basalibus profundiqribus ; 
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elfftris ovatiSy postice levüer exdsis, deplanaUs^ subapaäs, punetato-striatiSf 
margine utrinque elevato, tibiis intermediis sidnncurvis , posticis intus 
ochracechpilosis. 

Long.: ^5{ Mm.^ lat:9 Mm,, thorac. long.: 6 Mm., laL: Öi Mm. 
ad basin 5 Mm., antice 4i Mm., elyfr, long.: 14\ Mm. 

? thorace fere parallelo, angulis anticis öbtusis; elytris oblongo-ovatis. 
tibiis posticis intus subtiliter pilosis. 

Long.: 20\ Mm., lat: 7 Mm., thorac. long.: 4f Mm., lat.: 4^ Mm. 
ad basin 4 Mm., elytr. long.: 11\ Mm. 

Hab.: Asia minor ^ Ins. Cypria, Turda (Abresch, leg. Waltl.) 

PristonycJms conspicuus Waltl. Isis 1338 p. 453 (Type!) 

„ grandis Motsch., die Coleopt Verhältn. Russl. p. 43 (!) 

(1846). 

Zeichnet sich, abgesehen von den generellen Unterschieden, sofort 
durch Grösse, Flachheit, fast gleichbreites Halsschild und breite Flügel- 
decken aus, das kleinere $ hat Aehnlicbkeit mit griechischen Ps. cimmerius. 

Kopf gestreckt, an den Augen wenig verbreitert, Eindrücke zwischen 
den Fühlern tief, zart divergirend gerunzelt, Augenrand schwach, zwei- 
mal geschwungen, nach hinten undeutlich, hinterer Augenpunkt undeut- 
lich, jedoch die Borstq^, vorhanden. 

Augen wenig vorspringend. 

ÄTandibeln gestreckt, Haketi wenig gebogen. 

Oberlippe wenig breiter als lang, ziemlich tief ausgeschnitten. 

Maxillartaster kurz, an Länge ziemlich gleich, das letzte Glied 
breit abgestutzt, am Ende röthlich. 

Lippentaster kurz, das letzte Gliied wenig kürzer als das vorher- 
gehende, breit abgestutzt. 

Fühler kräftig, drittes Glied kürzer als die beiden folgenden und 
fast so lang als die beiden vorhergehenden zusammengenommen, die Glie- 
der von ein Drittheil über der Basis des vierten Gliedes an dicht gelb- 
lich- pubescentirt. 

Hals Schild durch die Verengung nach hinten und besonders nach 
vorn beim S länger als breit erscheinend, Seitenrand, besonders nach 
hinten beim l schmal aufgebogen, beim $ weniger, Vorder- und Hinter- 
rand gerade abgestutzt, Hinterecken rechtwinkelig, Vordereck^n des 
2 vorspringend, fast spitz, die des ? weniger vorspringend, stumpf; Ober- 
seite zart, quergewellt, Quereindruck an der Basis tief und ein Dritttheil 
das Halsschild nach vorn einnehmend, punktirt, Längseindrücke denselben 
jederseits begränzend, darüber hinaus sich verlierend. 

Flügeldecken breit eiförmig, flach, matt, punktirt gestreift, Rand 
besonders an den Seiten in der Mitte aufgebogen, scharf; vor den Spitzen 
etwas ausgeschnitten. 

Beine schlank, Mittelschienen etwas gebogen, die Hinterschienen 
des i Anfangs gerade, dann leicht gekrümmt, sowie beide nach den 
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EndeÄ ztt dicM gelblieh pubescentirt, welche Pöbescenz bdm ? imr sehr 
schwach auftritt. 

Tarsen oben schwach pubescentirt, unten glatt, mit Ansttfthme 'des 
er&tien tarse^'gHedes an den vier Üinterfü^ssen , welöhe feine H&rchen 
tragen, jederseits die Kante kurz bestachelt; die Vordertat^sen 'des Männ- 
chen nicht merkh'ch erweitert, unten glatt, an der Basfs daselbst leicht 
gekielt. 

Klauen fern gezähnelt. 

Anm. 1. ..Das ? ißt schmäler als das d>, das Halsscbild ist fast parallel, die 
Flügeldecken wehiger eiförmig, die Trochanter sind stumpfer, die Hinterschienen 'gleich 
von der Basis ati leidit gebogen. 

Anm. 2. Befindet sieb m den Sammlungen auch unter dön Namen PrUtonycJm 
niiidtta Kinderm. tind Fr. grandicoUis JSt. 



Gen. Fseudopiistonychafi. 

Mentumdenie medio $marginato. 
fißptd ehngatum. 

Palpi articulo ultimo subcylindrico. 
Trochanteres postici ohtusi. 

Tarsi antici in utraque sexu latitudine fere aequaliy arUmlis 2—^ 
. trianguiarümSy supra tot% suhtus qtuituor priwi posteriores' pilosi. 
UnguicuK basi sermti 

* P. cimmerius. Äpterus, ohovätus^ niger^ nitiäus; capite elongato, 
antice punctulato; thorace subcordato vel subelongato, basi trüncata^ pro- 
funde punctata^ tUrinque fortiter impressa^ angulis posticis rectis anticis 
prcminuUs, subacutis, linea media distincta; elytris obovatis^ subpImiSj 
nigris vel viridi-coeruleiSy striis punctutafis^ margine leviter refiexo; tibiis 
intermediis subimurvis posticis intus parum ochraceo-pilosis, 

Longi; 17r-^2 Mm., ht.: 6—8\ Mm., thor. long.: 3i—S Mm.yM.: 
3^—5^ Mm^ etytr. long,.: 9^— 11^ Mm. 

' ßphöäms mnmerim Fisch. Erdonhogr. d. l. Süss,, IL p. 111 Np- ^• 
T. '86 Fig. 2. 

Prist^nyehU'S cimmerius Dj. 8pec. IIL p. 48 No. 3. — Icon. H 
p. 279 No. 3 Tab. 107 F. 3. — Chaud. Enumerat d. 
Comb. — Motsch., Col. Verh. R. Cot. p. 43 (!). 
„ elegans Brülle, Expl. d. Mo9iee T. 33 Fig. 10. 

„ maj\or BruUe, Sitbernmnn Bevue Entom. Mist. Not. 

Hab.: Boss, m.; Tauria, Armenia, Oraeda^ Gephalonieu 

Dem A. conspicuus am ähnlichsten , von ihm sehr leicht durch die 
generellen unterschiede, sowie die Tiach hinten erweiterten FlügöMecken 
(elytris obovatis!) zu erkennen. 



E o^f läfiger als breit; biirt^r dm Aag«in 'leicht ver^gt, däntt giA^ade; 
nacli vorn fein punktirt, Eindrücke zwischen den Ftlhlern kräftig; vom 
divergirend gerunzelt, hinten leicht querge wellt, Augenrand vor dem v 
Auge leicht niedergedrückt, wenig scharf und erhoben, hinterarviborstott«' 
tragender Augenpunkt .sehr wenig nach aussen gerückt, hinter damAqgen- 
rande vom vordersten Augenpunkt an bis zum hintersten, jedoch nach 
aussen gebogen und hinten im rechten Winkel, eine eingedrückte Linie. 

Augen gewölbt, etwas vorstehend. 

Oberlippe breit, ausgerandet. 

Mandibeln kurz, wenig gebogen. 

Maxillartaster kurz, kräftig, corpulent, wie die, in Äen Gliedern 
längeren, Lippentaster wenig und scTn% abgestutzt. 

Fühler wie bei A. canspicuus. 

Hals Schild mehr oder weniger herzförmig, der feine Rand atifge- 
bogen, vom und hinten gerade abgestutzt, die Basis nur mitunter in der 
Mitte etwas eingezogen; Hiiiterwinkel rechtwhikelig, Vorderwinkel vor- 
springend, an der Spitze leicht abgestumpft, 'Basis kräteg punktirt, Längs- 
eindrücke jederseits ziemlich tief, bis vor die Mitte reichend, Mittdlinie 
scharf, meist durchgehend, oft vorn, auch manchmal hinten abgekürzt; 
Oberseite fein querundttlirt. 

Flügeldecken breit, an den Schultern und nach hinten erfiveitert 
(bei kleinen Exemplaren und Weibchen ist dies wen^er der Fall), vor 
den Spitzen sehr wenig ausgerandet, der zarte Band leicht erhaben, 
Schulterzähnchen nicht ausgebildet; gestreift, die Streifen fein punktirt, 
die Zwischenräume von fast flach bis zu leicht gewölbt, welqh^ Wölbung 
besonders oft von der Basis bis zur Mitte hervortritt 

©eine schlank, doch kräftig, Vordertars^en beim S nicht .merk- 
lich erweitert, unten glatt, sämmtliche oben und die vier hintersten GcUe- 
der unten pubescentirt. 

Klauen fein gesagt. 

Anm. 1. In den Sammlungen. befindet er sich aticli udter d^n.tCaiiMitt^i^«<oftjMA«r« 
auturalia Brü.y amoenua FacKf cimmerma Stev,, cii^9Miinomeu8 JMvMt^, 

Ai^itL 2. Der P«. etminertu« vafi{rt in Grösse und Fbrm ibesenders »des Habschildes 
ungemein, als Grundform nehme ich Exemplare an, welche^bei Simpfaqiro^ol inderKrimii ' 
vorkommen (ich verdanke dieselben Herrn Schmidt in Flottbek bei Hamburg) und sowohl 
mit F%8cher*8 Abbildung als />e/ean'« Beschreibung am besten stimmen. Von d^r Krimm 
verbreitet -sich das ^'Mer durch die Türkei nach Griechenland; auch von Scutari lie^ 
mir ein Exempläl* tdr. Je ^üdlldhier ^un das Vorkommen ist, dösto kl€<li!Mgr seheint die 
Fonn tVL wer^n, die Btindüngen im Yoordertheäe des Hakschildes -^nefluneiKabtiittjt'er^ 
langt dasselbe, schliesslich eine Form, die an die des weiblichen iHaissohildes voii>l««ofi* 
spieaus lebhaft erinnert; in jedem Falle ist P». dmmerius durch die kurzen Glieder 'der 
Yordertarsen, welche kaum ausgeschnitten sind und Mangel der Spitzen an den hinteren 
Trochanteren etc. sofort zu erkennen. Das im Habitus dem P. conapieima ähnlichste 
mir-ltokAnnte Ei^etaiplair ^befindet ilieh in v. BowvouIovi^b , die vom Typus abweichendste 
Form in SchouvCa Sammlung. 



A.am. 3. Wer Pi,maj^BrU, bezeichnen',^!, halte sich nicht an4ieFonii, sondern 
suche ein Exemplare aus mit blauen Flageldecken und grünlicher Naht; da sich diese 
häufig auftretende Nahtfarbe oft mehr oder minder verbreitert oder die ganzen Flügel- 
decken einnimmt, so ist ein Thier mit derartiger Farbe nicht einmal als constante Va- 
lielftt zn betrachten. 

Anm. 4. Wurde im März von J^üi gefunden. (EoBp, d, M, L e,) 

' b. Älati. 

Gen. Flatynomerus. 

Mentum dente medio exciso. 

Caput suhelangatum. 

Palpi articulo ultimo subcylindrico, subacuminato. 

Trochanteres postici obtusi. 

Femara antica latiora, 

Tibiae duae posticae extus canaliculatae. 

Tarsi antici articulis 2 — 4 maris dilatatis, obcordatis, supra singfuU, 

subtus quatuor primi posteriores pilosi, 
UnffuicuU in medio profunde dentati. 

Faldermann stellte diese Gattung Faun. ent. Transc. I. p. 44 zuerst 
auf, begründete sie jedoch nur auf die erweiterten Vorderschenkel 

*P. Caspius. Älatus, niger, curtus; capite punäulato; thorace ni- 
tidOf transversa 'Suhquadrato; lateribus postice sinuatis, basi truncata; an- 
gulis anticis obtusis posticis prominulis OrCUtis, impressionibus subtilibus, 
elytris lateribus subparallßlis, elongatis, postmedium vix dilatatis apice ro- 
tundatis,' serieeis, leviter punctato-striatis, interstitiis planis, sutura postice 
vix elevata; tarsis piceis. 

Long.: 16 Mm,y tat: 6^ Mm,, thorac. long,: 4 Mm., lat.: 4^ Mm., 
elpk! long,: 9\ Mm, 

Flatynomerus caspius Faldm,^ Faun. Transcauc. 1 p, 45 Tab. IV. 
« F. 1. — Menetr, Cat. rais. p. 116. ~ Motsck Cot. Verh. B. Ct. p. 45. — 
Chaud,j Fnum. d. Cardb. Cauc, 

Hab,: Lit m/ar. Casp.^ Lenkoran. 

Eine gedrungene Gestalt, etwa wie Ps. thoraäcus, doch breiter, mit 
vorspringenden Hinterecken des Halsschildes. 

Kopf zwar gestreckt, doch an den etwas vorspringenden Augen 
ziemlich erweitert, fein punktirt, zart divergirend gerunzelt, Eindrücke 
zwischen den Fühlern seicht; Augenrand bis hinten über den Aug^ 
deutlich ausg^rägt, schmal, vorn wenig verbreitert, von den nahe an 
einander stehenden borste^ntragenden Augenpunkten ist der hintere etwas 
nach aussen gerückt und fast verloschen. 

Oberlippe breit, Seiten gerade, wenig ausgerandet 

Mandibeln kurz, an der Basis breit, am Ende mit kui*zea scharfen 
Haken. 



Maxillartaster das erste Glied leicht gebogen, am Ende, wie das 
folgende dünnere, etwas verdickt, letztes Glied kürzer als das vorher'- 
gehende, in der Mitte ein wenig verdickt, am Ende abgestutzt. 

Lippentaster vorletztes Glied gestreckt, an der Basis dünn, das 
letzte so lang und gleichgebildet als das der Maxillartaster. 

Fühler kurz, drittes Glied wenig länger als das erste oder vierte« 
Hals Schild querquadratisch, Seiten kaum abgerundet, vor den Hin- 
terecken ausgeschnitten, wodurch die Hinterwinkel in einem stumpfen 
ZähUchen vorspringen, Hinter- und Vorderrand gerade, Yorderecken kaujii 
vorspringend, abgerundet; Oberfläche glänzend, sehr fein querlinirt, 
Mittellinie zart, jederseits abgekürzt, jederseitiger Basaleindruck seicht. 

Flügeldecken fast gleichbreit, an den Schultern wenig, hinter der 
Mitte sehr wenig erweitert, dann länglich abgerundet; verflacht,. matt 
seidenglänzend, sehr fein gestreift, Streifen dicht punktulirt, Zwischen- 
räume ganz flach, Schulterzähnchen abgestumpft, nicht vorspringend. 

Beine mit vorn verdickten, fast elliptischen Schenkeln und geraden 
Schienen, von denen die beiden hintersten aussen einfach gefurcht sind; 
Tarsen oben behaart, unten, selbst beim Männchen, welches schwach er- 
weiterte Vordertarsen hat, bis auf das erste Glied der vier hintersten 
Tarsen, glatt. 

A nm. 1. V^^urde im April um Lenkoran gesammelt. (Chaud. l, e.) 



B. Spkodri ^eauiiii. 
Tarsi in mare subtus squamuloso-pilosi, obcordati. 

Gen. Fseudotap^oxenus. 

Apterus. 

Mentum dente emarginato. 

Caput majus. 

Palpi artkulo primo stibincurvOy ultimo suhcylindrico. 

Trochanteres postici obtusi, 

Tarsi nudi, antici maris articulis tribus dilatatis. 

Unguimli simplices, 

* P. Motschulskyi. Apterus, ehngatus, piceo-niger, parum micans; 
capite majori; thorace elongato, ante mediumr parum angustato, lateribus 
refleocis^ antice late basique emarginato, angulis ohtusis, linea media in 
disco distincta; elytris elongata-ovatis^ conveoduscuUs , striis punctulatis, 
interstitiis mx elevatis, punctis minimis distantibus impressis ; antennis gra^ 
cilibus, his, ore tarsisque rufo-piceis. 



L0$ig.: 22 MnUy M,: 7^ Afm., ithorac. l(»iff.: ^5 Mn,^ M.: 5f Mm. 
ad ^$in S^ Mm., ei^ir. lonß.: 13 Mm. 

Tapho3mms elongatus Moisch., dhd Cokopt, VerhäUn. Bu^l <CaLp, 46. 

Höh.: Des. Kirg. or. 

Viel schmäler uiid gestreckter als P. Tilesii^ das. Hälsschild jeder- 
seits nach hinten hoch aufgebogen und verengt, die Flügeldecken nach 
vorn und hinten gerundet verengt; seine gestreckte und zugleich ^dtlich 
runde Gestalt erinnert an P. subeosiatus, doch sittd die FMgeklecken 
convexer, dasUalsschiM ist sehmäler; durch die Äfö*t «itfgestechenen 6iii- 
Ä^lneti Punkte auf den Zwiöehenräumen der Plügeldeicfeeii toit T. MUleri 
verwandt. • 

Kopf an den Augen fest so breit afls di'e Basis des Hateschildes, 
»«isoben dea Ajuge« m&d Baais s^ehr >seicbt eingesahttttrt, welche ;Ein- 
aclMkürung an d^ Seiten diir.ch Falten >deu]tiiGh hervor^tioAt; ischwarz, 
vv««ig gl&tizend, .g)a4»t, Eändritoke zwischen dm Fühlern seicht, am Ende 
in einisn sohwaehtn eingedrückten Buukt endigeftd., Augenr^d kaum die 
Hinterwinkel des Auges erreichend, nach vorn massig, doch im Verhält- 
niss zur Grösse des Thieres wenig hervortretend, borstentragende Punkte 
weniger als Augenlänge von einander entfernt, der hintere steht kaum 
zwei Punktbreiten nach innen hinter dem Augenwinkel und sendet ein 
kurzes Strichelchen nach dem Augenwinkel; dicht über dem Augenrande 
ist eine Linie schwach eingedrückt. 

Oberlippe massig ausgerandet, die Mitte etwas deutlicher aus-^ 
gebuchtet. 

Maxillartaster erstes Glied leicht gebogen, ziemlich so lang als 
die beiden folgenden zusammengeQommen, letztes Glied so lang als das 
zweite, nach der Mitte zu leicht verdickt, bedeutend abgestutzt. 

Lippentaster letztes Glied zwei Dritttheil so lang als das vorher- 
gehende, nach vorn leicht verdickt, bedeutend abgestutzt. 

Mandibeln kurz, «{Aanal, H4ken ^scharf gebogen, dünn ausgezogen. 

Ftihler schlank, 11 Mm. lang. Drittes Glied länger als das erste 
und zweite zusammengenommen, erstes ein halb Mal dicker, als das ^^weite 
am Ende; dieses an der Basis zwei Dritttheil so schwach als am Ende; 
erstes bis drittes GMed pechbraun, an der Spitze heller, die fofee^den 
röthlichbraun pubescentirt. . 

Halsschild länger als breit, nach hinten eingezogen, vor <ler Mitte 
sanft gerandet, Vorderrand leicht, Basis etwas mehr .ausgeschnitten^ Sei- 
ten nach hinten aufgebogen, uiid stumpfe, fast etwas geflügelte Ilinter- 
ecken bildend, Vorderecken wenig vorstehend abgerundet; glatt, glänzend, 
die Basaleindrücke nicht bestimmt ausgeprägt, Mittellinie beiderseits ab- 
gekürzt, scharf. 

Flügeldecken schwarz, glänzend mit [schwachem Seidenschimmer, 
gestreckt, an den Seiten abgerundet. Basalausrandung nach der Schulter 
zu etwas in die Höhe gezogen, Schulterzähnchen wenig vorspringend; 
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leicht convex, zart gestreift, Streifen mit undeutlich begränzten Punkten 
besetzt, Zwischenräume äusserst schwach erhoben, diese mit einzelnen 
zerstreuten schwächeren Punkten als in den Streifen versehen. 

BeinÄ mittelmässig, erstes Tarsenglied so lang als die beiden fol- 
genden zusammengenommen, oben bis über die Mitte mit kurzen, nach 
vom vertieften Strichelchen besetzt, welche an den Hintertarsen deut- 
licher und zahlreicher sind, die übrigen Glieder in der Mitte schwach 
eingedrückt;. 

Klauen gebogen, länger als das zweite Tarsenglied. 

Adid. 1. Mit Hülfe einer gütigst geliehen erhaltenen Type des Tapk. ehngatus 
JHotsek, vom Autor, war es nicht schwer, das Thier zu deuten, da jedoch der Name eUm^ 
gatuB bereits an einen Priatonychus vergeben ist, habe ich mir erlaubt, den Eafer zu 
Ehren des Obersten Herrn v. MotschuUJcy umzutaufen. 

, P. ovalis. Äpterus, niger^ nitidus, capite majori; thorace subqm- 
drato postice attemtato, hasi sat impressa, sinuata, lateribus valde reflexa^ 
antice profunde emarginato, angulis obtusis anteriusque prominuUs, linea 
media impressa, elytvis elUpticis, convexiuiscuUs , subtiliteY striatis, striis 
punctulatis, interstüiis vix convexiusculis transversim levifer aciculatis; 
ore^ tarsique ferrugineis. 

Long.: 23 Mm., lat: 7| Mm,, thor. long.: 5 Mm., lat: 5\ Mm.y 
ad hasin 4i Mm., elytr. lang,: 13 Mm, 

Sphodrus ovalis Motsch,, Mem. de St. Peterbg. (Ins. d, t Siberi p. 148). 

Taphoxenus ovalis Motsch., Coleopt. Verh, Bussl. Cat. p. 46. (!) 
an P. Motsehulskyi Schauf. var.? 

Hah.: Bes. Kirgis. 

Ueber die leider nicht gut erhaltene Type, welche ich s. Z. auf kurze 
Zeit in den Händen hatte, habe ich mir ausser Obigem Folgendes notirt: 

Zwischen P. Milleri und Motschulshyi zu stellen ; zu P. Milleri ver- 
hält er sich habituell wie P. collaris zu P. dauricus, in Betreff der 
Zwischenräume der Flügeldecken ohngefähr wie P. Tilesii zu P. dau- 
ricus, von P Motschulshyi differirt er durch etwas geringere Länge und 
grössere Breite, durch etwas kürzeres, fast halb herzförmiges Halsschild, 
durch Mangel eigentlicher Punkte auf den Zwischenräumen der Flügel- 
decken und grössere Flachheit derselben. Es gestattet jedoch, meiner 
Ansicht nach, dies einzelne Exemplar nicht,* sich mit Bestimmtheit für 
Artberechtigung des ovalis auszusprechen, welcher 1. c. nicht beschrieben ward. 

* P« Milleri. Äpterus, niger^ elongatus, suilaevis; capite majori 
nitido; thorace subquadrato, postice angustato, lateribus antice vix rotun- 
datis hasi emarginato suhtiliter impresso, angulis posteis rectis, ohtusatis^ 
elytris elongato ovalibus, termiter -striato-punctatis, interstitiis vix elevatis 
octogue puncfis plurimus impressis. 



Long. : J24 Mm,, lat, : 6\ Mm,j thor. long. : 5 Mm,^ elytr. long, : 14 Mm. 

Sphodrus Milien Schauf. Sitzungsber. d. Isis z. Dr. 1862. p. 66. 

Habit, in montüms Ältaicis. 

Gleicht in der Form des Halsschildes dem P. ifderstitiaUs^ Flügel- 
deckenform zwischen jP. Motschulshyi und P. ovalis, ersterem ähnlicher, 
breiter, weniger erhöht und nach hinten mehr verengt. 

Kopf etwas schmäler als die Basis des Halsschildes, zwischen Ai]^en 
und Basis sehr leicht eingeschnürt, schwarz, nach hinten zu glänzend, 
ein Quereineruck von einer Fühlerbasis zur andern, Längseindrücke kaum 
bemerkbar, Augenrand wie bei P. Motschulskyi , hinter diesen tief linear 
eingedrückt, borstentragende Augenpunkte in Augenlänge von einander 
entfernt, in gerader Linie nach hinten. 

Augen etwas verlängert, leicht gewölbt, doch nicht vorstehend. 

Oberlippe ausgerandet. Vorderecken stumpf. 

Mäxillartaster erstes Glied leicht gebogen, hell pechbraun, fast 
so lang als die beiden folgenden, dunkelpechbraunen, zusammengenommen, 
letztes Glied kürzer als das zweite, länglich eiförmig, wenig abgestutzt 

Lippentaster letztes Glied zwei Drittel so lang als das vorher- 
gehende, in der Mitte einseitig etwas verbreitert, vorn verschmälert, we- 
nig abgestutzt, 

Fühler schlank, über 11 Mm. lang, drittes Glied kürzer als die 
beiden vorhergehenden oder folgenden, die röthlichgelbe Pubescena be- 
ginnt über dem ersten Dritttheil des vierten Gliedes. 

Halsschild so breit als lang, Yorderrand gerade, Basis ziemlich 
tief ausgerandet, Hinterecken durch die im Bogen vorgezogene Basis 
stumpfwinkelig, Seiten mit leicht aufgebogenem Rand, vorn leicht ge- 
rundet, hinten verschmälert, die gerundeten Vorderecken kaum vor- 
springend ; Oberfläche etwas gewölbt, Basallängseindrücke jederseits deut- 
lich, mitunter nach vorn verlängert und versehwindend, Mittellinie seicht, 
beiderseits verkürzt. 

Flügeldecken mit schwachem Seidenschimmer, gestreckt, an den 
Seiten wenig gerundet, Basalausrandung nach der Schulter zu etwas in 
die Höhe gezogen, Schulterzähnchen wenig vorspringend; breit convex, 
^rt gestreift, die Streifen fein punktirt, die Zwischenräume sehr wenig 
erhoben, längs der Naht ist eine schwache Erhöhung jederseits ange- 
deutet, der achte Zwischenraum der Flügeldecken umschliesst eine irre- 
guläre Punktreihe. 

Die ersten Tarsengliedev oben punktirt,^ die vorderen >H!entg, die 
hinteren dicht, die Punktur geht bei den hinteren Tarsen auf die näch- 
sten Glieder, wenn auch zerstreut und einzeln über, die sämmtlichen 
2. — 5. Glieder an der Basis in der Mitte eingedrückt. ' 
/ Klauen zart, so lang als das dritte Glied der Hintertarsen. 

Anm. 1. In V. BtyderC» uBd meiner Sammlung; früher in den Wiener Saram- 
Inngen unter dem Namen SpTwdrua parallehis D^. 



P. SUboOStatUS« Niger ^ elongatus; capüe majori; thorace suh- 
qmd/ratOj suhcordato, antice truncato^ hasi emarginato, angulis antids pro- 
mimäiSy postids oitusis^ linea media in disco impressa; elgtris elongaio- 
rotundatis^ subtile punctato-striatis^ interstitiis alternis sübelevatioribus, 
ankwnis gracüibus; ore, abdomine pioeis. 

Long.: 22 Mm.^ UUl: 7^ Mm,, tharac. long.: 5 Mm,, lat: 5\ Mm., 
ad hasin lat: 4^ Mm., elgtr. long.: 12\ Mm. 

Sphodrus subcostatus Menetr. Buttet. de VAc, d. St. Petersburg 1845? 
p. Ißl. — Motsch., Ins. d. l. Siberie p:^148. (!) 

Taphoxewus^ subcostatus Menetr., Motsch. Coh Verk Ettssl. Cat. p. 46 (!) 

Hab.: Sibir. or., Mongolei, Kjachta. 

Zeichnet sich von allen mir bekannten Pseudotaphoxenen durch die 
abwechselnd erhobenen Zwischenräume der Flügeldecken und die fast 
elliptische Gestalt der letzteren aus. 

Kopf vorgestreckt, gross, wie das ganze Thier, wenig glänzend, nach 
den Augen zu schwach erweitert, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, 
sehr wenig ausgeprägt. Rand über den Augen nach vorn geschwungen, 
vor der Mitte des Auges aufsitzend, nach hinten kurz und tief einge- 
presst; hinter dieser Einpressung nach innen stehen die beiden borsten- 
tragenden Punkte. 

Augen kaum vorstehend. 

Oberlippe an den Seiten hornfarbig durchscheinend, wenig aus- 
geschnitten. 

Mandibeln massig breit, plump, vorn wenig gebogen. 

Maxillartaster und Lippentaster röthlichbraun , letztes Glied 
vor der Mitte etwas erweitert. 

Fühler schmächtig, so lang als Kopf und Halsschild zusammen- 
genommen, erstes Glied cylindrisch, dick, drittes Glied etwas länger als 
die beiden ersten zusammengenommen, die folgenden Glieder von vor 
der Mitte des vierten Gliedes an massig dicht gelblich pubescentirt. 

Hals Schild fast so lang als breit, Seiten massig gerundet, nach 
hinten etwas verengt, Basis in weitem Bogen ausgeschnitten, Vorderrand 
gerade, Vorderecken vorgezogen, breit, dreieckig und wie die Hinterecken 
abgestumpft; Basaleindrücke sehr schwach, Mittellinie scharf nach vorn 
und hinten verschwindend. 

Flügeldecken sehr fein gestreift, Streifen zart punktirt, der erste, 
dritte, fünfte und siebente Zwischenraum schmäler als der zweite, vierte 
und sechste, erstere etwas erhaben. 

Beine lang, Schenkel schmächtig. Schienen und Tarsen etwas stär- 
ker als die das P. rufitarsis, im üebrigen in gleichen Verhältnissen mit 
ihnen. 

Ein Exemplar, mit „l'ype" bezeichnet, in v. MotschulsJcys Sammlung. 

Anm. 1. Es sei bemerkt, dass beschriebenes Exemplar sehr wenig gekrümmte 
Mittelschienen hat. 



Note. 2. Das mehr oder minder Gekrümmtsein der Mittelschienen 
hat in dieser Gattung wenig Bedeutung und dürfte die Ursache dessel- 
ben sowohl in der Ausbildung der Individuen als in den Geschlechts- 
verschiedenheiten liegen. 

* P. OOllariS. ÄpteruSy rdger, parum nitidus; Capite majori; thorace, 
subcardato^ lateribus reflexis profunde sinuato sat impresso^ punctulato^ 
antice leviter emarginato anguU^ parum prominuUs postids acutiuscuUs, 
Tinea media impreßsa; elytris eJUptids, subopads, subtüiter striatis, striis 
putictulatis, hiterstitiis planis. 

% Long,: 21 Mm,, lat: 7\ Mm., thor. long.: 4\ Mm. Tat: 5| Mm., 
ad hasin 4\ Mm., elytr. long.: 11\ Mm. 

Sphodrus Tilesii JDej. Spec. III. p. 91.? 

Sphodrus Tilesii Fisch. Entomogr. d. l. R. IL Tab. 36. Fig. 4. 
(non Text), 

Hab.: Des. Kvrgis. or. 

^ Durch seine tiefschwarze Farbe, sein fast herzförmiges Halsschild, 
seine matten, gleichmässig abgerundeteten Flügeldecken leicht zu erkennen. 
' Kopf an den Äugen schmäler als die Basis des BaJsschildes, vor 
der Basis leicht eingeschnürt, Eindrücke zwischen den Fühlern seicht 
und mit divergirenden zarten Runzeln besetzt. Augenraijd biß an die 
Basis der Fühler fortgesetzt, von den Augen bis dahin scharfkantig nach 
vorn verbreitert , borstentragende Augenpunkte in Augenweite von ein- 
ander entfernt, der hintere etwas nach auswärts stehend. 

Augen gewölbt, etwas vorstehend. 

Oberlippe in der Mitte mit schwacher Kante, zweibogig ausge- 
schnitten. Ecken abgerundet, Basis verbreitert. 

Mandibeln kurz, an der Basis sehr breit, Spitze scharf gebogen 
und dünn. 

Fühler schlank, drittes Glied nicht ganz so lang als die beiden 
folgenden zusammengenommen, länger als die beiden ersten, die Pubes- 
cenz beginnt über der Einschnürung des vierten Gliedes und ist ziem- 
lich dicht. 

Hals Schild breiter als lang, die Seiten vor der Mitte gerundet, 
hinter dieser eingezogen, Basis tief ausgeschnitten. Hinterecken als klei- 
nes Zähnchen vortretend, Vorderrand wenig ausgerandet, Vorderecken 
wenig vorspringend, abgerundet, Seitenrand leicht aufgebogen, Querein- 
drücke des Halsschildes vorn und hinten deutlich, doch nicht so stark 
als die beiden Längseindrücke an der Basis, welche sich bis über die 
Mitte verlängern, Mittellinie zart; die Basis jederseits etwas punktirt 

Flügeldecken länglich, nach vorn und hinten gleichmässig zu- 
gerundet, matter als das Halsschild, zart gestreift punktirt, neben der 
achten Punktreihe verläuft eine Reihe grösserer Punkte, welche sich 
theilweise in schiefen Strichen mit der achten ^unktreihe verbindet; 
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Schulterzahnchen in die Höhe gerichtet, Rand sehr schmal, fast gleich breit 
und niedrig. 

Beine schlank, Punktur der ersten Tarsenglieder wie bei P. Millerii, 
Eindruck auf den Tarsenglieder schwächer. 

Aum. 1. Der Text zu Sph. Tileaii Fitch, ist mit der dazu geg^ebenen Figur 1. c. 
nicht übereinstinunend, denn nicht nur. dass Fischer seinen JSph. Tilem in die erste Ab- 
theilung fjThorace postice parum restricto" stellt, dass er ferner sagt: ,fSph, T, maximum 
höhet svmiUtudmem mm Sph. daurico^' , sondern auch dass er dreimal y^elytris paraUelit^*^ 
ja sogar „e^w subdepressis anwendet. Fischer schwankt Übrigens auch in dem beigegebenen 
französischen Text; während er dem Sph, daurieus in der doch massgebenden piagnose 
^^üytres' Usses^^ zuschreibt, die er bei Sph. TUesü doch jedenfalls zum Untecschiede nicht 
erwähnt, ertheilt er im französischen Texte beiden Thieren „Sl^ftres Usse, briUant^*. leb 
bin daher überzeugt^ dass Fischer Thiere vermengt hat und nicht nach gleichen Exem- 
plaren beschrieb, als er abbilden liess. 

Anm. 2. Es kann durch Obiges erklär^ werden, warum Defean Fischer' s Entomo- 
graphie nur fragweise citirt. 

*P. originalis. Äpterus, niger, nitidus^ latus, subpmalhlus ; ca- 
pite majori; thorace subquadrato^ lateribus parum rotundatis, läte reflexis, 
antice basique vix emarginato, angulis anJticis prominulis rotundatis posti- 
eis fere rectis^ impressionibus sat profundis, linea media abbreviata^ ely- 
tris elongatO'Ovalibus, leviter striatorpunctatis, interstitiis planis sparsim 
vix visibile punctulatis, 

S Long.: 23 Mm., lat: 9 Mm., thor. long: 6 Mm., lat.: 7 Mm.^ ad 
basin 5\ Mm., elytr. long.: 13 Mm. 

Taphoxenus interstitialis vor? Coli. Motseh. Pseudosphodrus pater 
Sehauf. ol. 

Hdb.: Mongolei. 

Form des P. rM^i^ewni^, .breiter, Zwischenräume der Flügeldecken 
ganz flach, durch die unter der Lupe sichtbaren Punkte in den Zwischen- 
räumen der Flügeldecken dem P. MotschulsJcyi verwandt, von ihm jedoch 
in allen Dimensionen abweichend. 

Kopf etwa zwei Dritttheil so breit als das Halsschild, glänzend, 
Eindrücke zwischen den Fühlern äusserst seicht, zwischen Augen und 
Basis eingeschnürt, Augenrand von den Augen bis zu den Fühlern scharf- 
kantig, borstentragende Augenpunkte in knapper Augenläiige von einander 
entfernt, in gerader Linie nach hinten gerichtet, über den Augen eine 
tief eingepresste Linie. 

Augen wenig gewölbt, nicht vorstehend. 

Oberlippe wenig ausgerandet. Seiten etwas gerundet. 

Mandibeln verhältnissmässig an der Basis. nicht zu breit, gestreckt 
mit kräftigen ziemlich spitzen Haken. 

Maxillartaster schlank, erstes Glied länger als das zweite und 
starker als dieses an der Spitze, zweites so lang als das dritte, nach der 
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Basis 2u verschmälert, drittes in der Mitte nach aussen leicht vendicttt, 
gerade abgestutzt, am Ende röthlich. 

Fühler drittes Glied kürzer als die beiden vorhergehenden oder 
folgenden zus^mengenommen. 

- Halsschild querquadratisch, die Seiten nach vorn sehr wenig ge- 
rundet erweitert, breit und flach aufgebogen, Vorder- und Hinderrand 
sehr wenig ausgerandet. Vorderecken vorspringend, abgerundet, Hinter- 
ecken etwas nach hinten gezogen, fast rechtwinkelig, abgestumpft; Ein- 
drücke massig tief, Mittellinie scharf, nicht tief eingesenkt, nach vorn 
abgekürzt. 

Flügeldecken nicht gewölbt, länglich oval, hinter der Mitte kaum 
verbreitert, Basis jederseits tief ausgerandet, breit, Schultereckeii wenig 
vorstehend, Rand nicht aufgebogen, nach hinten kaum verbreitert; etwas 
seidenglänzend, sehr fein gestreift punktirt, die Zwischenräume mit, un- 
ter der Lupe sichtbaren, äusserst feinen weitläuftig stehenden Punkten 
besetzt. 

, Die Punktur auf den ersten Tarsengliedern sehr spärlich; erste- 
res hinteres Tarsenglied so lang, als die drei folgenden zusammen- 
genommen. « 

Klauen schlank, so lang als das zweite Tarsenglied. 

Anm. 1. Mein Exemplar zeigt auf dem achten Zwischeoraome eine Reihe Knöt- 
chen — ob individueU? 

P. rugipeimis. Äpterüs, niger, subparalMus, opacus vel suhniii- 
dus; capUe majori; thorace latiore, laterihus late reflexis ante medium 
suidilatatis postiCe angustato, hasi emarginato, angulis obtusis; elytris 
elongatO'Ovalibus, apice rotundatis, striato-punctatis, interstiüis transversim 
Tugosis; ore tarsisque piceis. 

Long.: 22 Mm,, lai.: 7\ Mm,, thor. long.: 5\ Mm,, elytr. long.: 
12\ Mm, 

Sphodrus rugipennis Faldermann, Col, Mong, p, 353 No. 5, — CoL 
ab ill. Bungio p. 17, 

Taphox, mgipennis Fldm,, Motsch. Col, Verh. Cat. p. 46, 

Hab,: Mongolei, 
va/t, 1. Elytris interstitiis transversim rugulosis, 
Sphodrus Popofßii Coli v- Heyden, (!) 

Hab,', Bawien, 

Das elegante Thier reiht sich an P. dauricus an, weicht Ton ihm 
. ab durch Grösse, breit aufgeworfene Halsschildränder und quergerunzelte 
Flügeldecken. 

Kopf gross und breit, besonders an den Augen, glänzend, zwischen 
den Fühlern jederseits kurz und tief eingedrückt, borstentragende Punkte 
tief eingestochen, keine Augenlänge von einander entfernt, der kaum er- 
höhte Augenrand reicht nicht bis hinter das Ai^e, schmiegt sich, wie 
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bei den yorbergebenden Arten, an's Ange an und «endigt Q^i^cji vorn in 
einen zweiten kurzen Böge«. ^ ^ 

Augen gi^ss vortretend. 

Oberlippe, leicht ausgerandet. 

Mandibeln massig' lang, Haken vorgezogen. 

Maxillartaster erstes Glied fast so lang ßX^ das zweite un^ dritte 
zusammengenommen, drittes so lang als da^ zweigte. ^ 

Lii>pentast€r letztes Glied zwei DritttbeU so lang als da3 vor- 
hergehende. 

Fflhler drittes Glied &st so lang als das vierte und filnjB^ zu- 
sammengenomqien, ktkzer als die beiden ersten zu^apmßngenoinptien ; 
von der Mitte des vierten Gliedes an dicht gelblich\ pub^BSce^tirt. < 

Halsschild breiter als lang, Yorderrand laicht, Baaijs ftai:!; aus- 
gerandet, letztere jederseits wiederum mch aussen. lmh% gßsciiwungQ^, 
wodurch die Binterwinkel stumpf rechtwinkelig werden ; S^^ßn breij^ auf- 
gebogen, YOim gerundet, nach hinten etwas verengt, dicht voir ,dffQl|ü^^err 
ecken ein ganz kleiner Einschnitt, VordereckQn 8t4,ip»pf; jü|ittjB[l]inie ^ß]i^j 
lieh, kmz,^ vorn in den tief hereingebenden weiten bojgig^n Qui^reiijdrHQl^ 
endigend; vor der Basis breit, tief eingedrückt, wodurch dij? jedi^s^ltigen 
Eindrücke wenig hervortreten. • 

Flügeldecken leicht gewölbt, an der Basis breite^ als da^ Hals- 
schild, Basalrand nach dem Schildchen zu bogig vorg^ogen, an don, ^hul- 
tern ein kleines Zähnchen bildend ; mä9Sig breit, fast pari9.11el, hipt^p sehr 
wenig erweitert, die Seiten leicht gerundet, Seit^oränder schipa}, kaiu^a 
enhobeh; dieutlich puhktirt gestreift, ZwischenräumiB mebr oider i^r^niger 
quergerunzelt, matt bis glänzend. 

Klauen schlank. 

In V. Motschulsky's Sammlung. • .. . 

Anm. 1. Die Varietät Pt>pofka, welelie skli mtk in Schaum' s Sapalmtg unter 
dem Kamen Kuguhuuß Ohd. befindet, i$t 1^ Art njcht eu ^ei^en, d^ sie ^ieh nur dnr^Ji 
schwäi^here Qaerranze}n, spp^t aber in Nichts vom typischen P. ru^pennU entfernt. 

*P. Tilegii. Z Apterus, niger, suhparallelus ; cajnte majori ;thorace 
latity^^ine longiorej latisribus reflexis, ante f^edium vix rqturyäqtis^ posHce 
partim a^if^stßto ba$i täte emarginato, utrinque parum longitt^dinaJiter im- 
pressßi Imßa media distinctaj angulis änticis s^hpr(m^nut^s rötündatis, 
posticis obtuse produotis^ elytris subnitidis, thoracis basi Jafiore öbUngo^ 
ovalUfUS ifp disco deplafiatis^ subtili$sime striato-punciaiis, interstitiis plafiis. 

Long.: 19 Mm-, lat.: 6^ Mrn-, thor. long,: 4i Mm.j, ad tjasin lat: 
4: Mm., ßlytr. kmg.: XQi ,Mm. 

? ihorace suhquadrato, utrvnque antice ßubtüe rotunßato ppsticegue 
parum angusUxto reflexo, elytris thorace basi vix laiißre. 

Long.: 20 Mm.^ lät.: 7 Mm,, thorae. longr. 5 Mm., lat.: 5\ Mm., 
ad hasin 6 Mm., dytr. long, lli Mm. i ^ 
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Sphodrus Tüem Fisch, Entomogr. IX p, 108. (text): 

Taphoxenus Tilesii Fisch.^ Motsck Col, Verh^> Russl Gat: p. 46. (!) 

Sphodrus parallelus Dej. Spec, HL p. 92 No. 4, — Iconogr; pl 332, 
pl 114. Fig. 5. 

Hab.: Sibir. mer-ocoid., Des. Kirgis. — Barnaui (Fisch.). . . 

var.? 1. pSTSÜebls: Statur a ^mnori^ ihorace sübquadrato, postice 
vix angustatOj impressionibus profundis, elytris subparaUelis. 

Long.: 17 Mm.^ lat.: 6 Mm., thorac. long:: 4 Mm, l(d.< 4^ Mm., 
elytr. long,: 10\ Mm. . * 

l^hodrus parälletus Motsch. (!) Insect, de la Siberie.p. 147 -No. 258. 
— Taphoxenus parallelus Motsch., Col. Verhältn. R. Gat p, 46. 

Hab.: Sib, or., Baurien; m Montes Ältaibus. 

Kopf gross, an der Basis gldchbreit, nach den Augen zu sanft er- 
weitert, Eindrücke zwischen de» Fühlern sehr sehwach, der vordere Theil 
des Kopfes mit seichten, in ßc^en nach Aussen gehenden Querrunzeln, 
welche über dem Auge nach innen stärker auftreten und sich hinter dem- 
selben deutlich aussprechen; Der Augenrand ist fast gerade, vorn schwach 
ei*hoben, unter den, hintereinander liegenden , borsteetragendea Puskten, 
welche von dem Auge etwas etwas entfernt stehen ,: befindet sich eioe 
Falte. 

Augen massig vorspringend.. 

Oberlippe wenig ausgeraüdet, die Ränder hell durchscheinend. 

Mandibeln breit, flach, kurz^ Hakeh wenig gebogen,, beim ¥ ge- 
streckter mit gebogenem Haken. 

>MaxiIlartaster in Länge unter sich verhältnissmässig. abnehmend, 
pechbraun, an den Spitzen der Glieder heller. . ' 

Li pp entaster hell pechbraun, letztes Glied zwei Drittthßil mal 
so lang als das vorhergehende. 

Fühler 8(— 9 Mm. lang, schwarz, von mittler Stärke, drittem Glied 
so lang als das erste und zweite zusammengenommen, pechbraun, letzte 
Glieder hell pechbraun, vom vierten Gliede an gelblich behaart. 

Hals Schild so lang (?) oder länger (Z) als breit, nach den Vorder- 
ecken zu sehr wenig gerundet, diese beim 2 abgerundet, beim ? mehr in 
eine stumpfe Ecke ausgebildet, Seiten nach hinten ällmälig und w^nig 
eingezogen, beim $ fast nicht verengt; Voräerraud gerade, Basis breit 
ausgerandet, die nach hinten sich wenig erweiterten Hinterecken leicht 
abgerundet;. Mittellinie deutlich, an der Basis vorn von seichten Quer- 
eindrücken durchschnitten und daselbst weniger scharf hervortretend. 
Quer- und Langseiiidrücke der Basis seicht, beim S kräftiger; schwarz 
glänzend, Seitenränder beim I besonders nach hinten, beim ? nur vorn 
wenig bemerkbar aufgebogen. 

Flügeldecken lang eiförmig, an der Ba^is, besonders beim ?, sehr 
wenig verengt, daselbst breiter als das Baisschild, Oberseite fast matt, 
? flach gewölbt, J in der Mitte abgeflacht, beide sehr feiü gestreift, Streifen 
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punktirt, Zwiscbenräume ganz f^^ch; Basalrand*. Bacb deoi S(;l9j)4c^^^ 
zu in die Höhe gezogen, jederseits ausgeschnitten, Sc^ult^rzahn , abge- 
stumpft, doch etwas hervortretend, / .^ . . 

Beine mittelmässig kräftig, Mittelschienen gerade, beim 2 am Girunde 
etwas gebogen. 

Klauen dünn, so lang als das zweite Glied der Hintertarse. 

Hinterleib und Tarsen pechbraun. 

Anm. 1. Unter fünfundzwanzig Exemplaren, welche icli nach und nach als TUenii 
erhielt, gehören nur zwei dem echten Tilegii FUcher (DescripHon) an, ein ip und ein j, 
zwei sind die Varietät (?) paralleliLs Motteh. {Inaect. de la SibitiB) non D^\f zwanzig 
dauricu$ Fisch, und einer ist coüaris m. » 

Anm 2. Da weder Bejean noch v, MouehuUhy (Imtct. d, LJSib^rie p, li?) an 
die ^on Fkehtr l c, angegebene Form der Flügeldecken „£?. parailela" aichg^alteo 
haben, wurde der eehte TUesü Fisch, (Descr.) von beiden verkannt; v. Motschulsky nahm 
die Varietät des dauricus aus dem südwestlichen Sibirien, (!) welche sich durch abge- 
stumpfte Schuiterecken bei breitem nach hinten verengtem Halsschllde mit l^tümpfen 
Ecken auszeichnet, für Tilesii, Von dieser Form Kegt mir nur ein Exemplar vor, wel- 
cher bei dauHctis Fiscfi, weiterer Erwähnung geschieht 

Anm. B. TSs hat nun P. TUaii durchaus nicht streng parallel« Flügel^f^cken, 
wenn whr die ausgebildete Form betrachten, kleine Exemplare jedoch zeichnen sich, du^h 
annäheisid parallele Elytren aus, und ^a, bei dieser Eigenschaft das Halsschild zugleich 
kürzer ist und mehr quadratisch wird, so haben wir in dieser Form ejne ausgezeichnete 
Varietät — wenn nicht selbstständige Art, Welche' oben unter vor. 1. aufgeführt ist.' 
Nach der Beschreibung des De/eon'schen 8pk paraUelus ist als sicher anzunehmen, nu^ 
geht sofort aus der Grössenangabe hervor, dass Dejean die typisch« Form ^^n.'TUesii 
Fisch. (J)eter,J beschrieben hat^ , . , 

Anm. 4. Das $ des P. TUesii hat bei gleicher Form des Halsschüdes. pe;e2a«r 
ricfju flache, matte Flügeldecken mit seichten Streifen und ganz flachen Zwischenräumen, 
das 5 hat schmäleres Halsschild und bei sonst gleicher Beschaffenheit der Flügeldecken 
sind dieselben nur ein w'enig gewölbt, im Ganzen etwas schmäler und Von goingerer 
Grösse. ' .. ■ v 

Anm. 5. Durch die Güte des' Herrn Pfof. Dr. Schaum habe ich zwar s. Z» ein- 
mal die Type des Gtrmar'schen TUesii {Oermar, Ins, sp. n. pog, X2i) vor mir gehabt, 
ich hatte aber damals noch nicht „den Standpunkt der Artenl^^nntniss. bereits über- 
wunden**, wie jener berühmt^ Machaeritenkenner und, ich gestehe jetzt, wo mir die 
Type nicht mehr zur Hand ist, nicht genau zu wissen, ob ich mit Recht Girmay feÜiH 
haben würdig. Es sei gleichzeitig bemerkt, däss bei den mehr oder weniger hänfigeii 
Inthümem, welche man bei Bestimmung von Sphodrinen in dien Sammlungea ohne AvS/? 
nähme antrifft, ich .nur die Gitate aufgenommen habe, welche ich glaube verbürgen, zu 
können. 

*P. dauricus. lApterus, niger, nitidus, subparatlelus ; capite'ina- 
jori; thorace suhquadrato , lateribus leviier reflexis ante meditmt vix ro-^ 
tundatiSj postice parum angustato; hast late emarginato^ impressionibusf 
subtüibus, linea media distincta^ anguUs anticis promintdis öbtusis^ postids^ 
obtme alatis ; etytris nitidis thoracis lasi latiore, ohlongo-ovalibu^^ parum 
convexiSf subtile punctatostriatis, interstitiis non deplänatis. ' 

r 



m . 

Long,: 'Si Mh., lat: S Mm., tharac. Ung,: 6\ JUm., Ud.; 6 Mm,, 
elytr' long:: 1^ Mm, ' 

? Flus elongatus, capite mhwre, elytris thoraeß mx laUore. 

IJöf^.^: 19 Mm.y lat: 7 Mm*, ihx>rac, long*: 4^ Mm.^ lat.: ^5^ Mm., 
elytr. long.: 11 Mm. 

SpJmhma >dmrims FücJiery EfUomogr. d. l. R IL p. 107. Tab. 36. 
Fig. 6. — Motsch. Ins. d. l. Sib. p. 147. 

vor. 1. thorace longUtidine latiore, postice utrinque sintmta angulisg^ie 
fere rectis. 
V Sphodrus Tüesii Motsch, Ivmct. d. l. Siberi p. 147. (!) 

Hdb.: Dauria.; JSertschinsh^ Kjachta. 

Etwas grösser uöd stets breiter als P. Tüesii, glänzender, die 
Zwischeöräume der Flügeldecken ein wenig erhoben, oft auch sehr zart 
lederartig uneben, er hat nie das matte, durch keine Erhöhung unter- 
brochene .^Ansehen des P. Tüesii, sondern, besonders schräg betrachtet, 
tritt ^ der oft lebhafte Seidenglanz und jeder Zwischenraum der Flügel- 
decken sehr leicht dachförmig hervor. 

Kopf groifö und dick, beim $ etwas schmäler, glatt, Eindrücke selir 
Sch*wa:öh, vor der Basis schwach eingeschnürt, Augenrand wenig, doppeit 
geschwungen, nicht ßcharf kantig, beim % vorn die Kante nicht solier- 
vorsjpring^nd als beim J, hinter diesem massig tief eingedrückt, Augen- 
punkte in iknapper Augen)änge hinter einander liegend. 
^Attgen und Oberlippe wie bei P. Tilesii. 

Mandibeln wie bei P. Tilesii, der Hakch des J' weniger gebogen 
atfe beim S. • - . ;. 

Taster wie bei P. Tüesii. ' 

. ;, Fühler iSßhwÄrz,. drittes Glied eii^ wenig nach aussen gebogen, kaum 
so lang als die vorhergehenden und folgenden zusammengenommen, Fu- 
bescenz wie gewöhnlich, letzte Glieder helt pechbraun. 
" , Hais Schild so lang (?) oder breiter (I) als lang, nach deq Vorder- 
ecken zu' sehr wenig gerundet, diese in eine stumpfe Ecke ausgebildet, 
S?itßn, wenig aufgebogen, nach hinten allmälig und wenig eingezogen, 
Vorderrand. i^iemlic^ geradß, Basis ausgei*andet, die nach hinten sehr 
wenfg erweiterten Hintereoken leicht abgerundet; Mittellinie deutlich, 
Eiriärtliike massig,' beim S kräftiger, schwarz, seidenglänzend. 

Flügeldecken länglich oval, hinter der Mitte etwas erweitert, beim 
2., an der Basis, breiter, beim J fast gleichbreit, Schulterzahn beim f we- 
nig, beini^^ nicht vorspringend; etwas gewölbt, seidenglänzend, zartpunk- 
tij;t gestreift, die Zwischeiiräupe etwas, besonders in der Mitte eines 
jec^en, erhoben. 
, . jlrste Tarsenglied^r nur auf den flintertarsen ipit Punktspuren 
oder einzelnen Punkten. ' 

Klauben dünn, so lang als das zweite Glied. 
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Unterseite mqfet, mitunter 4er ganze K|ifer, röthjl^cii ^pe-i^raun 
und dann wohl unausgefärbt. 

Anm. 1. Mehrfach von JKjachta dxach Popofy theü» unter richtiger, theils, (grosse; 
flxemplsure !) mit der Bezeichnung „Sph, intersUticUi* Mnh,^^ versendet. 

F. angusticollis. Äpterus (?), ßubelmgatus; nigety thorace elon- 
gato, postice suhangustato, lateribus leviter reflexis, basi in medUo subemar- 
ginato, angulis postids rectis, linea media in discö distincta, basis impre^- 
sionibus subtäibus sed longioribtts ; elytris elöngato-ovalibuSj vix pundur 
lato^simatis, margine st^belevato, angulis. distinctis; tibiis intermeffiis t^cfis. 

Sphodrus angusticollis "Fisch., Entomogr. d l. Süss. JfX i?. 118. 
Tab. 86. Fig. ö. ' ^ 

Long.: '6 Mm., lat: 2 Mm. (Fisch, l c) 

Hab.: Tauria (Fisch,), Astrachan. 

Fischer sagt über dieses seltene Thier, welches ich nur in einem 
Exemplare im Berliner Museum sah» und nach welchem obige Diagnose 
gefertigt wurde: 

Sph. nigßr, depressus; thorace elongato, angustato, .^yi^is Ui>evöius, 
tenuis^ime striatis. 

Caput exsertum, nigrum, nitidum, angustaium, imprsssionibvis vul- 
garibus levioribus. - . . 

Thqrax elongatus, angustattis, niger, nitidus, canalicuißtus^ reflexus, 
postice angulis suMatis, 2^^ impre^sione semäunari. 

Elytra subconvexa, laevia, parum micantia ni^a^ tenuissinne striata, 
sfrüs laevissimus. 

Limb US basalis, valde resirictus, niger. 

Corpus infra nigro-piceum, parum nitens. 

Habitat in Tauria. Bnus de Steven. Museum Fischer. ^ ' ' 

Ich füge dem bei: gehört der Form nach zwischen jP. Tilesii und 
-P. V. paraüelus, ist jedoch viel kleiner. * ' 

Kopi so lang als das Halsschild, von den Augen üach hinten rasch 
verschmälert, Eindrücke zwischen den Fühlern ziemlich tief, kurz^ A'ügen- 
rand fast gerade, scharf abgesetzt und bis aii's Ende des Aügtis r^iöhöÄd, 
borstentragende Augenpunkte in Augenlänge von einander entfertit^uhd 
dicht über dem Augenrande stehend! 

Halsschild Form des var. paräHelus, Eiiidrücke an der Basiö jeder- 
seits seicht und bis über die Mitte nafch vom vorgecogin.^ ' 

Flügeldecken matt. Punktstreifen etwas' feiner als bei P. TUeM: 

Beine, besonders die Scheftkel, schmächtig, Hintertkrsen erstes öiied 
so laug als das zweite und dritte zusammöngeiiomnieri,' viertes Glieäkür* 
zer als das dritte^ am Ende die beiden Ecken zur Spitze aufegezogei. 

Klauen* so lang als das dritte Tarsenglied. '\' ' 

Anm. 1. Soüte sich diese Art wie Pr. WvMmieiM zu ienübldk i^hüim^ ' 
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*T. latiöollis. Ajpterus, niger, el'ongatus, subparalleluSy deplanatus; 
capite majori; thorace subqtmdrato , lateribus antice parum rotundatihdücir 
tatis, antice posticeque subtruncatis^ cmgulis posticis rectis, impressimibus 
mibtilihus; elytris subopacis, planis, fere parallelis, vix ptinctatosiriatis, mar- 
gin^ parum sed distincte elevato^ femoribus tibiisque gracilibus. 

l Long.: 22 Mm., lat: 7 Mm., thorac. long.: 5 Mm.^ lat: 5\ Mm., 
ad ba^n 4^ Mm., dytr. long.: 11^ Mm. 

^SphQdrus hticoUis Dej. Spec. IIL p. 90. No. 2; — Icon, p. 330. 
PI 114. F^, 5- . 

. ? PIms latiore. Long.: 20 ^^ Mm., lat. 7\ Mm., thoraa long.: 5 Mm., 
lat: 6 Mm. (Coli. v. Motschulshy!). 

TapJioxenus laticollis Dej. 'Motsch. Col. Verhältn. R. Cot. p. 46. — 
Insectes de la Siberie p. 146. 

Hah.: Sibiria (occ,, Semipalatinsk rede?). 

Von P. rufitarsis durch die stärkeren, breiteren Tarsen sofort zu 
unterscheiden, auch sind die Flügeldecken etwas breiter und die Seiten 
beim ? in der Mitte paralleler ; das Weibchen zeichnet sich überhaupt 
durch Breite aus. 

Kopf mit Mandibeln länger und etwa drei Viertheil mal so breit als 
das Halsschild, vom über der Basis nach den Augen zu erweitert, 
glatt, glänzend, Eindrücke zwischen den Fühlern massig, jederselts dieser 
.schwach längsbogig gerunzelt, borstentragende Augenpunkte wie bei P. 
rufitarsis, jedoch ohne Strichelchen, Augenrand wie bei P. rufitarsis. 

Augen gewölbt, vorstehend. 

Oberlippe ausgeschnitten, nach vorn verschmälert, ^orderecken 
stumpf. 

Mandibeln wie bei P. rufitarsis. 

Taster pechbraun, letzte Glieder in der Mitte efti wenig verbreitert, 
wenig abgestutzt. 

Fühler? (an meinem [Exemplare unvollständig.) 

Hfalsschild fast quadratisch, Vorder-* und Hinterecken fast gerade, 
S^eu nach vorn allmälig sehr wenig erweitert gerundet, schwach auf- 
gebogen; Vorderecken leicht vorgezogen, Hinterecken rechtwinkelig, ab- 
gestumpft; Oberseite glänzend, die Eindrücke seicht, Mittellinie scharf, 
sehwach eiqgediückt, beiderseits abgekürzt. 

Flügeldecken fast gleichbreit, hinteres Viertel länglich ahgerun- 
dftt» Schultern 8^)gesturopft, Zähnchen nicht vorspringend, Oberseite matt 
^idenartig, fast .flach, äusserst fein punk^irt gestreift. 

Schenkel und Schienen dünn, lang, letztere gerade, die Vorde- 
ren kürzer als die hinteren; Tarsen fast so breit als die Schienen, 
schwarz, die ersten Glieder der Hintertarsen etwas punkt^irt 

KJaueiji §Q lang als das dritte Glied der Hintertarse, sehr zart. 
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* P. rufitarsis. I Apterus, elongatus, subparallelus, deplafuxtuSf 
niger; capite majori; thorace subquadraio, lateribus atUice mx rQtundat^ 
dilataHs, antke fortüer basique late emargtHuto^ ai^lis postiois rectis^ 
impressionibus profundioribus ; elytris apacis^ fere elliptidSy stAsttiato 
punctatis, interstitiis planis, margine parum sed di$tincte. elevaio; anbmnis^ 
ped^s tUi tarsis gracilihuSy tibiis intermediis in utroque sexu recÜ9. 

a) Long,: 19 Mm.,'lat: 6\ Mm., ihor. long*: 4\ Mm., latr. 5 Mm,, 
elytar. l(mg.: 10\ Mm, 

h) Lmg.: 16 Mm., hi.: 5\ Mm., thor. long.: 3i Mm., laV. 4:\ Mm., 
ehftr. long.: 9 Mm. 

Sphodrus rußa/rsis Fi$ch. Entotnograpk d. t R. IL p. 113. 

Taphoxenus rufitarsis Fisch. ^ Motsch, d. Coleopt. VerhäÜn^ B. 
Cat, p. 45 (!). 

$ hxtiore, thoraca lato, laterüms antice subrotundatis, postice stdh 
angu^tato. ' 

Long. : 18 Mm., lat. : 6i Mm., thor. long, : 4 Mm., lat. : 5{ Mm., elytr. 
long.: 10 Mm. 

Taphoxenus depressus Motsch. Coli. (!) 

Hab.: Boss, mer., Voronesch.; Georgien (Fisch, v. W.) 

Weicht Yom P.,laticölUs durch sehr schmale EaBdzwischenräume etc.- 
ab, ist, besonders das Weibchen, flacher, yariirt sehr in der Grösse, er- 
reicht jedoch nicht diejenige des Genannten. 

Köpf so lang und zwei Dritttheil mal so breit als das Halsschild, nach 
den Augen zu ein wenig (?) oder stärker (S) erweitert, glatt, glänzend, 
Eindrücke zwischen den Fühlern kurz und unbedeutend tief, die massig 
grossen jederseitigen borstentragenden zwei Punkte stehen in Augenlänge 
auseinander, der erste vorn über dem Beginn des Auges, der hintere in 
gerader Linie uijd-in der Breite seines Umfanges nach hinten gerichtet, 
sendet ein eingedrücktes Strichelchen nach dem hintern Augenwinkel, 
der schmale Rand über dem Auge ist in der Mitte kaum eingebogen. 

Augen klein, wenig vorstehend. 

Oberlippe schmal, ausgeschüitten, Vorderecken stumpf. 

Mandibeln gestreckt, Spitze ziemlich scharf gebogen, dann stumpf. 

Maxillartaster erstes Glied so lang als die beiden folgenden, 
drittes Glied kürzer als zweite ; die Glieder sowie die Lippentaster pech« 
braun, am Ende heller, sämmtlich schmal» ; 

Fühler schmächtig, bei grossen Exemplaren die Länge von 9 Mm. 
kaum erreichend, drittes Glied ein wenig kürzer als die beiden vorher- 
gehenden zusammengenommen, die folgenden Glieder regelmässig an ' 
Länge abnehmend, dicht mit kurzen gelblichen Härchen besetzt. 

Hals Schild fast quadratisch, die Basis wenig, der Vorderrand stark 
ausgerandet) Seiten nach vorn alhnälig sehr wenig erweitert und nach 
den stumpfen Vorderecken zu leicht zugerundet; Oberseite glänzend^ der 



QaereiAdruck dar Basis massig in den jederseitigeft Läangseindruet, wel- 
cher etwuß tiefer eingesenkt ist, übergebend, Mittellinie fein, scharf, vom 
und hinten abgekürzt; der sehr zarte jederseitige Band des Halssehildes 
scharf, kaum etwas aufgebogen. 

Flttgeldecken fast gleich breit, jedoch die Seiten regelmässig ab- 
gerundet, so dass die grösste Breite, welche wenig von der Basis unter- 
schiedein ist, dicht hinter der Mitte liegt, Achseln abgestumpft Aiit sehr 
kleinen nicht vorstehenden Zähnchen, Basis jederseits mäsehlg aa^iaranietet; 
Rand wie beim Halsschild; Oberdäche fast fläch, einen Tbeil einer breiten 
Wölbung bildend, welche nur im hinteren Fünftel etwas abfälliger wird; 
Punktreiheh sehr iart eingestochen, Zwischenräume beider GiescMechter 
vöUstäitdig flach, matt, seidenglänzend. 

Beine dünn, lang, Schenkel, besonders die vordereii, 0ine laoge 
Ellipse^ bildend. Schienen gerade, die vorderen kürieir als die hinteren, 
etwas nach vorn verdickt; Tarsen röthlieh, halb so breit als die 3<^hi6- 
nen, gestreckt, zart, das erste Glied länger als die beiden folgendoh zu- 
sammengenommen, wovon nur, wie bei den Pseudotaphoxene^ immer, das 
erste Glied der Vordertarsen des S eine Ausnähme bildet, und welches 
nur so lang als die beiden folgenden Glieder ist, da6 dritte und vierte 
Gfi^d dieser Tafse sind sich an Länge gleich, letzteres etwas schMäler, 
da$ fSiifte GliM so läng älis das erste, scihwa<^h. 

Klauen fast so lang fJs das dritte Glied der Hintertarsen. 

Unterseite pechbraun, Abdominalringe am finde gelblich durch- 
scheinend. Die Flügeldecken des ? sind breiter, nach hinten etwaö ge- 
rundeter, das lialssctild ist breiter als lang, nach vom etwag mehr gc- 
rjmdet und tritt der Ausschnitt des Vorderrandes schärfer hervor, der 
Köpf ist breiter, die Augen stehen hocii weniger hervor. 

, A»m, I. i)ie Flügeldecken des kleineren cJ., wovon ich oteh ' das kaajss gegeben 
babe, hat h^i veriialtnissmässig etwas geringerer Breite die Form, Welche beiih $ ange- 
geben <rÄM. / 

Anm. 2. Der P. ru/Htarsis zeichnet sich durch seine regelmässigen t^ortheiij glän- 
zend schwarzes fialkichlM, maite Mügeldebken, sowie zarten, röthlicheil Tarbea vor- 
theilhaft ^u^j die Yordertarsem d^s <J sii;i,d erweitert, ohne das Ebenmaass dieses Thie- 
fes zii beeinträchtigen, das P macht in Folge seiner kürzeren, daher gedrungeDeren 
Gestalt, M V^eitem nicht deü äng^nöhm^n Eindruck Mrie dÄs & 

P. thoracicus. Apterus^ niger, subob&vatus; &yc)rac€ nitida irans^ 
vef^Oy mAgtmchraSö, Icder^nxs arUice subrotundätisy ünguUs an^kis ohtuse- 
firodmHs ß&stiäs reoHs, basi irtmcato, titrinque pafum impresso^ Unea 
media m.disco subtlh; elytris laferibm stiipcmxikUs, postice in pa/tte ter- 
tio elongah^r&MnchHs, pisi/rum nUidis striato-puncMis ; äbdamine, antennis 
tfurmgme pid^. 

Jjong.: JA Mm., lat.: Si Mm., thorac. lon^.: 3jt Mm., elfftr. ht: 



ß^hadrus tlunwieUs GM. BuOet. de VAc, de St, Peter^img. t643. 
p. 37. Diagnose; — BuOet. de Mose. 1859 p. 322. Descr. 

TofhödeemAS tharaüeus Gebi..^ Motsch. Cdeopt. VerhaUn. R Cot. p. 46^ 

Hdb.: In ccmpos Kirgis, or. (Motsch.!)^ Semel ad lacum Mobil 
cuptttSf GM. 

Type von Gebier unter Nr. 25 in v. Motsehulsky's Sammlung. ?. 

Etwa ton der Gestalt des PterosüchuSs italicus Chaud., doch schmä- 
ler, glatt und glänzend; sein verbreiteter » paralleler Habitus macht au| 
den ersten Anblick nicht den Eindruck eines Sphodrinen. 

Kopf massig lang, vor dem hinteren Dritttheil schräg nach den Augen 
zu erweitert, glatt, glänzend mit sehr schwachen divergirenden Runzeln, 
welche über den Augen ein wenig eingedrückter sind, Eindrücke zwischen 
den Fühlern sehr seicht, Augenrand zwar scharf, doch wenig hervor- 
tretend, erster borstentragender Augenpunkt über dem ersten Drittel des 
Auges, zweiter etwas nach innen dicht hinter dem Auge. 

A*ugen nach vom etwas verlängert; hervortretend. 

Oberlippe schmäl, abgestutzt, Ecken wenig abgerundet, Basis kaum 
erweitert. 

Maxillartaster zweites und drittes Glied an Länge ziemlich gleich, 
erstes wenig länger, röthlich. 

Lippentaster zweites Glied am Grunde schwach, gebogen, drittes 
Glied wenig kürzer, röthlidh. 

Handibeln kurz, breit mit scharf gebogenen Haken. 

Fühler kurz, drittes Glied so lang als das erste und zweite zu«* 
sammengenommbn, kürzer als die beiden folgenden zuBattimengeiiomtieii, 
die dichte, gelbliche Pubescenz beginnt vor der Mitte des vierten Gliedes ; 
pechbraun, an den Enden der Glieder heller. 

Hals Schild etwas verbreitert quadratisch, leicht gewölbt, gläazefid, 
nadi vom sanft gerundet erweitert; Vordereeken vorstehend, so dasB sie 
gleichschenkelig abgeschnitten ein Dreieck bilden würden, ^art äbge^ 
stumpft, Hiüterecken rechti?inkelig; Mittellinie s(Awach, vorn und hmten 
abgekürzt, Längseindrücke an der Basis leicht eingesenkt, sich jederseits 
in der Mitte linear, doch sehr seicht fortsetzend; Seitenrätider schwach 
erhoben, abgestumpft; Basis gerade, durch eine dicht am Bande derselben 
hinlaufende zarte Linie abgesetzt 

Flügeldeken an der Basis etwas breiter als das Halsschild, an 
den Schultern erweitert, bis hinter die Mitte fast gleich breit, von da ab 
länglich abgerundet; etwas matter als das Halsschüd mit sieben äusserst 
fein eingeritzten Streifen, welche ebenso punktulirt sind, der achte Strei- 
fen mit den gewöhnlichen grösseren Punkten, der Baum von diesann zum 
Bande nicht breiter als einer der erwähnten Zwischenräume, in die- 
sem Baume verläuft der neunte Streifen; die ersten drei verbundenen 
StrMfenpaare vom siebenten eingefasst, welcher bis an die Spitze geht 
und daselbst drei tiefe Punkte trägt; Band scharf, niedrig. 
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Beine gedrungen, schwarz, nur die Tarsen pechbraun, die Glieder 
derselben regelmässig. Mittelschienen nur am Grunde ein wenig gebogen, 
fas gerade, diese und die Hinterschienen mit einer Linie gelblicher Be- 
filzuhg, die, nicht verbreitert, ein Dritttheil nach hinten beginnt. Dorn- 
bewaffnung verhältnissmässig lang. 

Tarsen oben glatt, Vordertarsen erstes Glied so lang als die beiden 
folgenden, zweites und drittes' an Länge gleich; Mittel- und Hintertarsen 
vei'hältnissmässig unter sich an Länge abnehmend. 

Klauen mittelmässig, so lang als das dritte Tarsenglied. 

(Obs. Äcmgeneribus differt forma thoracis et magnitudine. Gebt l, c.) 

Anm. 1. Ich gestehe, Rieses Thier seiner Zeit leider nicht genügend auf die Gat- 
tung geprüft zw habfn, oder eutsinue mich nicht, ob es ein Weibchen war welches die- 
ses nicht zuUess. 

Speeies mihi invisa: 

. . .P,? Sphodrus gracilipes Maramt^^ Bullet, de VÄcad. de Ä Pe- 
tersburg 1862. IV. p.. 202. 

Piceo-^niger; subcoeruleo-micam, prothorace subqtmdrato, piano, laterir 
bus valde reflexis, coleopteris oblmigis, prothorads basi multo latioribus, 
profunde punctato-siriatis. ?. 18^ Man. 

In der Gestalt den grösseren blauen Pristongcken sich nähernd, viel 
schwächlicher und schlanker als Sp. Tilesii Germ, gebaut, von den mir 
bekaonten, mit glatten Klauen versehenen Sphoärus-kriiin dem letzteren 
noch am nächsten stehend. Der Kopf ist hinter den Augen fast ohne 
Sj^ur einer Einschnürung, die Augen merklich flacher als bei Sph. Tilesi\ 
das flacfie Halsschild länger, an den Seiten mehr gleich breit und der 
gaJizen Länge nach stark aufgebogen. Die Flüg^e^ldecken sind länger, 
flacher, an dea Schultern im Vergleich zum Halsschilde viel breiter und 
tiefer gestreift. Die Beine sind viel, schlanker als bei Sph. Tüesii, das 
3aBaJglie4 der Mittel- Wd Hinterfüsse und an letzteren auch das zweite 
Fiissglied au^en mit. einer deutlichen Furche. 

Sdenga (Badde.) 



Gen. CryptotricUus. 

Aptert^Sy nigro-coeruleus. 

Caput subdongato. 

Mentum dente medio exciso. 

Palpi airticulo uUimo subcylindrico. 

Troehanteria po^ica obtusa. > 

Torsi supra pilos% suhtus nudij antid maris artimlis tribu^idäatati. 

Unguiculi serrati. 
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*C. alpinus. Apterus, obscure cyaneüsvel ct^neo-viah^^etiä-kitih 
dmsculus; capite punctulato; thorace subcordato, pastiee utrinque ob^^dlete 
impresso et profunde punctaio, dnguKs parum prominuUs; elytris övaUbus, 
laMaribus, mbtiUter siriatis, striis suhtilissme putwkUis; afUentds pedibus- 
que nigro'piceis; tibiis intermecUis rectis; wnguicuUs ante basin serratis. 

Long.: 20 Mm,, tat: 8 Mm,, thorac. long.: 4{ Mm,, lat: #| Jfw., 
elytr. long.: 12 Mm, 

Pristonychus alpinus Dejeah Spec. HL p. 56. No. 13. -^ Icon, LL 
p. 288. pl 108. Fig 6. 
„ cJialybaeus Küst.^ Käfer Europ. V. 21. 

var. 1. thorace breviter s^cordato postice utrinque impresso et spar- 
sim punetato; elytris striatis, striis subtile punctatis. 

Pristmychus chalybaeus Dejean ßpec. LIL p. 57. No. 14. ~ Leon. LL. 
p. 289. Fl. 109. Ftg 1. 

Long.: 22 Mm.^ lat.: 8 Mm., thorac. long.: 4} Mm., lat.: 5{ Mm. 

Hab.: GaU. mer. et Ltalia. 

Eine dir grössten Arten dieser Gattung und leicht an den breiten 
Flügeldecken zu erkennen. 

Kopf nach den Augen zu wenig erweitert, glänzend, fein zerstreut, 
puntulirt, zart quergewellt, die Eindrücke zwischen den Fühlern kurz 
und nicht tief; Augenrand kurz, nach vorn leicht verdickt, borsten* 
tragende Augenpunkte über dem Auge stehend, über dem hintere oi^eren 
Augenwinkel leicht eingedrückt. 

Augen gewölbt, etwas vorstehend. 

Oberlippe wenig ausgerandet^ Seiten gerade, halb 'so lang als 
breit. 

Taster und Fühler kurz , schwarzbraun , letztere den Hiaierrand 
des Halsschüdes um etwa drei Glieder überragend, mit vom vierten 
Gliede an dichter, gelblicher, kurzer Behaarung, die auf dicht pu^nktirtem 
Grunde steht. 

Hals Schild etwas breiter als lang, Vorder- und Hinterr^n^ fast 
gerade, Seiten bis kurz vor der Basis gleichmässig gerundet. Hinterecken 
leicht aufgebogen, ziemlich rechteckig, jedoch ein wenig nach aussen ge- 
richtet, Vorderecken wenig vorspringend, schmal, abgestumpft; Oberseite 
zart quergewellt, mit durchgehender Mittellinie, hinter der Mitte ein, die- 
selbe kreuzender Quereindruck, jederseitige Basallängseiudrücke flach, 
Basis gjTob punktirt, die Punkte ziehen sich öfters neben dem Seiten- 
rande nach vorn fort und stehen besonders dicht in den Hinterwinkeln. 

Flügeldecken an der Basi^ breiter als das Halsschild; breif;, hin- 
ten schwach ausgerandet; sehr flach gewölbt, fein gestreift, Streifen 
sehr fein punktirt, Zwischenräume flach; der Rand nach vorn zu 
schwach aufgebogen; schwarzblau, manchmal mit einem Stich ins 
Violette, matt; Beine schwarzbräun, oft etwaS' violett, kräftig; Mittel- 
schienen gerade; Tarsen oben schwach behaart, unten glatt, mft 
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Attspabpe der (|rei ersten Yordertarsen der l^ Klauen solimg^ uls das 
dritte Glied, bia zur Mitte scharf gezähnelt 

Das gapze Thier schwärzlich blau oder schw|u:zlich violett. 

Ab'91. L Des iV. dudj/batui Ihi, ist nacli meiner üeh^izeugang^ iiiu* eine Varie- 
tät d0i J', alpmWi weleli^ sieh durch tiefere Streifen und deutlichere Pttoktirung der- 
selbe auf den Flügeldecken, sowie etwas tiefere Eindrücke auf dem Halfiscliilde und 
^össere Breite daher bedeutendere Kundung der Seiten desselben auszeichnet. 

' ^ A^n* % l^d schiknsten und grössten Exemplare des P. aipmw kommen in der 
Lombardei vor (Bischoff-Bkingers Sammlung!) und 'sind tief gestreift mit etwas erhobe- 
nen Zwischenräumen der Flügeldecken; die Farbe ist dunkel indigoblau. Die Süd-fran- 
zösischen Thiere dieser Art haben meist flachere Zwischenräume der Flügeldecken und 
sind dunkler (von Dra^uignaul Coli, Beiche); Exem^are Ton Mx zeichnen sieh durch 
schön hellblau-matte Flügeldecken mit dunkler Käht und grOnliohem Rande aus. 

Anm. 3. K4t$t»r hatte skher den iV. aipmu» D^. vor sich und hielt sieh bei der 
Bestimmung lediglich an die Farbenangabe Dejean's, welcher Charakter bei den blauen 
i^pAocirifien nntergeonbeter Natur ist 

Anm. 4. Vom eigentlichen Pr. iUpmua kenne ich nur g^ Yon der Var. eha^aeus 
i^fMT i^ r^ jedenfalls, weil ich früher die Geschlechtsverschiedq^eit nicht ^^ beachtete. 

. ^ G« StnroUJU J&jpteruSy mituSf q^aneoviolaceus, nitidus; eapUe an- 
tm puncMak); thorace qmdrato suAoordatOy mpressionibus öbsoleäs^ m- 
jfuüß 4U^iQi8 prominulis obtusia, postkis rectis; dytris ovalibfis, laUorümSy 
«M&ejf^K^^ IßteribM margme su^efleoois^ subtüUUer siriat(^aundtulati8, inter- 
stUüs fere planis; antennis jfedibusqtic nigrchpieeis ; üUis iwtermeäm rectis, 
tarsis piceis; unguicuÜs serratis. 

Long.: 18—19 Mm., lat.: 7.i — 8 Mm., thorae. long.; 4—4^ Mm. 
lat.: 4|— 4i Mm., elytr. long.: 10—10\ Mm. 

SphoOrm ja/niMms Stmm, Faun. V. 153 T. 128. Fig. \ 

PHstonychus janthinus Bej. Spec. HI. p. 54. No. 12. -^ Icon. IL 
p. 286. pl 108. Fig. 5. 

Hab.: Europa mer. or. (Austria m., Comitatus Tyrolensis, Croa^ 
Mca Oe.) 

^vQr.??l. Praecedefüe angustiore; thorace elongatö, laterihus postice 
parum emairgincßtis, antice leviter a/ngu$fati$\ elytris interstitiis planis. 

Long.: 18 Mm., üat; 6i Mm., thorae. long.: 4| Jf^., lai: 4 Mm.; 
ßJ^ff, lonß.: 10 Mm. '\. . 

C. graeeas Schaut ' 

Sab.: Graecia. 

var. 2. Forma tgpica tota rubro-cyaneo-micantia. {jmmatwa?) 

Sphoärus purpuratus Meg. Dahl. Coleopt & Lepidopt. p. 7. 

Bern (dpiniiis sehr ähnlich, jedoch kleiner, die Basis des Halsschildes 
gtett, der Vorderrand ausgeschnitten; von janthims Dft. durch Breite, 
Oc§8C|e, vorspringende Yorderwinkel des Halsschildes und die Rundung 
if^ S^tw d^ßselben verschieden. 



Kopf hinter äen Augen eingescImSrt, nacli dedsdlben lis^h erwei- 
tert, verhältnissm&ssig kurz, vorn fein punktirt, die Eindrucke daselbst 
nicht tief und mehr oder weniger fein gerunzelt; Augenra^ Ipirz, wenig 
geBcbwungen, hinten ein vertiefteB Strichelchen nach unten 8e«4wd, die 
borstentragenden Augenpunkte stehen über dem Auge, der fainteDe iiadi 
vor den leicht leicht eingedrückten Hinterwinkeln ; dieser ist wepiger tief 
als der vordere, vor welchem sich eine kleine längliche Grube beikidet, 
gebildet durch zwei Längsrunzeln. 

Augen sehr vorstehend. 

Oberlippe, Taster und Fühler dunkel pechbraun, letztere den 
Hinterrand des Halsschildes etwa um drei Glieder überragend, drittes Glied 
kürzer als die beiden vorhergehenden oder folgenden zusammengenommen, 
die ersten Glieder meist schwärzlich. 

Halssehild etwas breiter als lang, Hintenrand &8t gerade, leiten 
bis kurz vor der' Basis gleichmässig gerundet, Hifilerecken muht Mtf- 
gebogen, rechteckig, Vorderecken durch den leicht ausgeschnittenen Vor- 
derrand vorstehend, an der Spitze abgestumpft; Mittellinie mässjig ein* 
gedrückt, Basallängseindrücke kurz, breit, oicht tief und im Gnmda 
manchmal mit angedeuteter schwacher Punktur. 

Flügeldecken fast elliptisch, an der Basis breiter, dicht faintärder 
Mitte fast doppelt so breit als das Haisschild, sehr fläch gewölbt, sehr 
fein gestreift, in den Streifen sehr lein punktulirt, die Zwischenräume 
fast flach; matt, schwarzblau bis veilchenblau; der Rand nach vom 
schmal aufgebogen ) der diesem zunächst stehende Zwischenraum hinten 
breiter als daselbst der vorhergehende; die Naht ist meist dunkel und 
nach hinten etwas erhöht, v 

Beine wie bei C, alpintcs. 

Das ganze Thier schwärzlichblau oder schwärzlichviolett; alte Exem- 
plare, oder solche, die lange Zeit iin Freien gelebt haben, nehmen, be- 
sonders am Halsschilde, grünlichen Beflex.an. 

Die Varietät graecus m. macht mir den Eindruck, als pb 9S eine ent- 
gpbieden, gute Art sei, sie hat ganz die Fprm eines Jdeinen C. äalmatimsy 
besonders auch in Bezug aufs Halssehild, auch würde ich sie 2U let;;te- 
rem gezogen haben, wenn ihr nicht das charakteristischste l^e^ldnal die- 
üßv Art) die grobe Punktur des Kopfes, abging. Ich habe mT ßin E^em- 
plar^ habeauch andere nicht gesehen, mögen, daher andere Besitzer dieseiji 
Thjierea sich über die Artberechtigung aussprechen. 

Anm'. 1. 0. imeihys^inusy jtmihmui und e^ertOiw «ifid vi^fiftoh revweciiieli Wordfliy 
w^ü isktfaichmidt bei BeschreilHing neiaen janMnu9 glaubte, 4ie Stimn^uilßit Art, -Wüik^f^f^ 
damals noch nicht pitblichrt war, vor sich zu haben — möglieh auch, .^0 wSfftinii selbiB^ 
die Alpenform des jß/i^ihimu D/t. (fneine rar. 1) mit seinem JaniMnut yeni^gte. Tor» 
stehende Beschreibung des Sturmii ist nach einer Type von Sturm , welche mir mit 
DtQeimB janthinui der Beschreibung nach identisch zu sein scheint, gefertigt. 
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A,n«i. 2. Die Varie^t ffirfnratM grOadet Bich anf walvsclieinlich nur nnaus- 
geliM^bte Stücke und ist erkenntlich durch schön röthlich violette Farbe der gesammten 
Körpertbeile mit Ausschluss des dunkleren Kopfes. Es ist nicht unwahrscheinlich, dass 
ähnlich gef&rbtfe*C. janfAmw* Dft, vorkommen, oder der Sammlutig^name Me^erlei auf 
Bolthem begehen ist. Da C. purpatatm nicht besdirieben ward, so fibertrage ich eben 
IUmh Naaiini «of var. 2, ich habe einige angeblich verbargte Stücke in den H&nden 
«ehiibt : . 

ii(iuii. 8. I}9r O. Smmiii tritt in elegantester Ausstattung betreffs der Farb^rein- 
heit in Croatieti aul 

* C. janthinus. ÄpteruSy elmgato-ovalis^ cyaneo-viölaceus^ nitidus; 
capite punctulato; thorace subcordato, basi utrinque linea impressa^ angulis 
anticis purum prominulis, posticis acutis; elytris oblongo-obovatis, stridtis, 
striis plus minusve pufictulatiSy suhopads, interstitiis deplanatis; antennis 
pedibusque piceis; tibiis intermediis redis; unguicuUs serratis. 

' „Sieben Linien lang. Das Halsschild lang, seine Seiten gegen hinten 
sanft verengt und ausgeschweift, die Hinterwinkel auswärts stehend/' 

Duftschmidt. 
Läng.: 7"", lat: J3i'": — Long.: 15\ Mm., lat: öi Mm., thor. 
longj: 3\ Mm,, lat: 3\ Mm., elytr. long.: 9^ Mm. 

Carabus janthinus Duftsehm., Faun. Austr. IL p. 177. 
Ptiskmjfdms ixmetkysUnus Dqj. Spec. HL p. 54. No. 11. — Iconlll. 
p. 285. pl 108. Fig. 4. 
. Schaum, Ins. Dmtschl L 1, p. 385. 7. (!) 
HabiV Au^ifria mer., Hunga/ria^ ItaMa. 

.*var. 1. thomce cmgulis posüds rectiSf vix prominuüs, elytris 
ovaiibus. 

Long.: 17\ Mm., lat: 6 Mm., thorac. long.: 5f Mm., lat: 5| MnUy 
elytr. long.: 9\ Mm. 

PHstonychus janthinus Redtenb., Faun. Austr. ed. It. p. 31. (!) 

* var. 2. thorace guadrato-suhcordato, angulis posticis rectis vix pro- 
minulis; elytris obovatis. in disco deplanatis. 

Long.: 17 Mm., lat: 6 Mm., thor. long.: 3^ Mm. lat: 5| Mm., 
elytr. long.: 10 Mm. - 

Pristonychus coeruleus Dej. Spec. IIL p. 53. No. 10. — • Leon. II. 
p. 285. pl. 108. Fig. 3. 

Habi: Pedemontium; Galt m. 

Durch die .schmälere Gestalt und dadurch, dass die grösste Breite 
des Halsschildes mehr nach vom liegt, von G. Sturmii verschieden. 

Kopf wie bei Sturmii, ausser: Augenrand wenig geschwungen, nach 
vom leistenartig erhoben und etwas verdickt, die borstentragenden Augen- 
punkte stehen tlber dem Auge, der hintere in einer queren strichartig 
vertieften Linie, vor dem vorderen ist keine längliche Grube. 
. „.Jklundtheile und letzte Fühlerglieder pechbraun, erste pechschwarz, 
letztere das Halsschild hinten um etwa zwei FlügelgUeder überragend. 
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Hals Schild so lang als breit, vorn ausgerandet, hinten fast gerade, 
die Seiten vorn gerundet, nach der Basis zu eingezogen und gew^hnlieh 
durch den Ausschnitt daselbst eine scharfe, nach auswärts gerichtete Ecke 
bildend, Vorderecken etwas vorspringend, breit; MittelKnie scharf. Basal* 
längseindrücke massig, gewöhnlich durch eine gerade, kurze oder ge- 
krümmte Punktreihe gebildet. 

Flügeldecken länglich verkehrt eiförmig, an der Basis breiter als 
das Halsschild, viel schmäler als bei (7. Siurmii, hinter der Mitte wenig 
erweitert; gestreift, bei genauer Besichtigung die Streifen weitläuftig und 
sehr schwach punktirt, die Zwischenräume flach, etwas matt. 

B^ine wie bei C. aljmus, nur verhäKnissmässig schwächei? 

Anm. 1. Die Varietät 1. kommt bei Gastein vor und ward dort von Dr. OWaud 
gefunden; JRedtenhacher beschrieb nach diesen Exemplaren, welche jetzt 4orch Ankaof 
der Gira^d'Bchejk Sammlung in meinem Besitze sind, ich glaube, es ist hieriier d|i»Citat: 
Schaumy In$. Deutschi, I. U p. 38S No. 6 zu ziehen. Es nähert sich diese Varietät dem 
C. Siwmii nv habituell am meisten, erreicht jedoch nicht die Breite desselbea, wie schon 
aus den angegebenen Massen ersichtlich ist, das Halsschild hat die grösste Breite nach 
vom, die Flttgeldecken aber sind nur sehr leicht gestreift. 

Anm. 2. Die Varietät 2. zeichnet sich dadurch aus, dass sie bei gleichem Hals- 
schilde wie vor, 1, hinten erweiterte, oben abgeflaehtere FKigeldeeken bat, und zwar 
ersteres in bedeutenderem Masse als der eigentliche ianlAmtM Dfi. DuvAl die Güte des 
Herrn Prof. Dr. Schaum habe ich s. Z. Exemplare seioea P. unmtiiifstirms {zz jantkinu» 
Dfi. non Sturm) verglichen und besitze selbst ganz gleiche Stücke aus Ungarn und Ita- 
lien, sie sind nach hinten bei weitem nicht so erweitert, besonders aber nach vorn nicht 
so verengt als w«r. 2., welche letztere ich, in Uebereinstimmuug mit M. L. Fairmaire 
für P. coerukus De}, halte. Es ist dies Thier selten in den Sammlungen anzutreffen, 
und sind mir ausser in meiner Sammlung nur noch die in v. ffeyden^s und BeichtU 
Sammlung zu Gesicht gekommen. 

Anm. 3. Italienische Exemplare des janthinus D/t. haben, sowie viele öetexreichi- 
sche, die tieferen Streifen, wie sie Dejean bei seinem Pr» amethystinus angiebt, das Hals- 
Bchild ist jedoch ein wenig kürzer. Die Farbe ist beller; dergleichen Stücke versendete 
Vüla als Pr. eomplanatue. Der C. janihini^ Bfu ist mir ausser von den bereits er- 
wähnten Gegenden, noch bekannt von: Eäiothea« Tyrol, Monte ßosa, Lomhar^ej, Wallis. 

* C. dalmatinus. A]^ierus^ cyaneo-violaceus ; capite punctato-rugu- 
loso; thorace elotigato, lateribus antice suba^igustatis , postice utrinque pa- 
rum sini4cUis, hasi truncata, punctata, angulis posticis redis, aaUis; ely- 
iris ovalibuSy svbconveods , profunde striatis, striis punctatis, interstUiis 
parum convexiusculis , antennis pedibusque nigro-piceis; tibiis intermediis 
rectis; ungßimli^ (mte hasm pectmatis. 

Long^.: 21 --M Mm., kU.: ^k — 7i Mm., thorac hng..: 4i— 5 Mm., 
1(0*: 44— *t Mm., ehftr. Img.: Il-^IJ^ Mm. 

jPnstonychus dalmaiifmß De^. Spec^ IIL p. 52. No. 9. — Icon. IL 
p. 283. No. 8. pl 108. Fig. 2. r- Küster, Käfer Europ. V. 20. 

Htiib.i Ddlmatia (Narentfi, Lessina). 

Die längste Art dieser Abtkeiluog, leicht kenntlich duir«h Grösse^ 
panktirten und leicht rpüseUgen Kopf, ^obeiobar langes Halssehitd. 
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Kopf länglich, flach, die gewöhnlichen Eindrücke tief; besonders in 
der Mitte runzelig und stärker punktirt als die vorhergehenden Arten ; 
der vordere Augenrand erhöht , davor . nach innen eine längliche Grube, 
borstentragender hinterer Augenpunkt etwas hinter das Auge gerückt. 

Augßn gewölbt, vorstehend. 

Fühler kurz, dick, so lang als Kopf und Halsschild zusammen- 
genommen, das dritte Glied wie bei C. aJpinus. 

Hals Schild scheinbar länger als breit, vorn und hinten gerade, die 
Seiten wenig gerundet, vor der Basis schwach ausgeschnitten, so dass 
die Hinterecken etwas spitzer als rechtwinkelig sind; Mittellinie scharf, 
Basallänfseindrücke seicht, grob punktirt, die Punktur verbreitet sich 
oft über die ganze Basis und nach den Seiten zu, die ganze Oberseite 
sehr zart quergewellt. 

Flügeldecken an der Basis breiter als das Halsschild, länglich 
rund, hinter der Mitte kaum erweitert, hinten jederseits sehr schwach 
ausgerandet; mattglänzend, im Verhältniss zu den übrigen Arten stark 
gestreift, Streifen fein punktirt, Zwischenräume sehr flach gewölbt, die 
gewöhnlichen groben Punkte der neunten Reihe stehen meist auf dem 
vorhergehenden Zwischenraum. 

Unterseite violettglänzend, die Coxen braunroth. 

Beine wie bei C, alpinus. 



Gen. Sphodrus. 

Älatics. , 

Mentam deute media exdso. 

Caput subelongatum. 

Palpi articulo ultimo subcylindrico. ' 

Trochemteres maris postid äcuminati. 

Tarsi glahri, antid maris a/rticulis tribus dilatatis. 

Unguiculi simplices. 

Anm. 1. Ob Clairviüe diese Gattung wie vorstehend aulgefasst hat, weiss ich 
nicht, da mir Ent. Iielv, IL nicht zugänglich ist und keines der benutzten Werke darüber 
genauen Aufschhiss gab. 

a) Tarsen beiderseits haarlos. 

^ S. leucophthalmus. Älatus, nigra -piceussupra niger, subniti- 
dus ; tharace fere cardata, angtäis antids parum praminulis öbtusis posUcis 
rectis, hasi ütrinque hngitudinalüer impressa, linea media in disco subtile; 
elytris fhorace InUarihus^ ahlongis postmedium parum dilatatis ^ subtiliter 
punctatO'Striatis, 

Long.: 20- 31 Mm,, lat.\ 7\—ll\Mm., thorac, long.: 4^—6^ Mm., 
lat: 4i—7i Mm., elptr. long.: 12\--19 Mm. 

t Trochantnribus pos/Ucis langissimis acuminatis. 
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Synonyma mde Schatm, Ins. Deuisch^cmds Z]^38^; ^«PB^v ^^il^^fi^^^^ 
leueophthalmus L. grossus Stev. Cat, Matsch. Col. FefÄ^ Mlfi^ß^H^S^i^O) 
Hab.: JBWopa, Jfrica bor., 4siia occ. . v 

Ein so allgemein bekanntes und oft bescfariebenes^ Tbi^^ dass es 
überflüssig wäre, dasselbe nochmals zu* besehreiben, tluilal^ ess iViXf^lk vor- 
stehend Gesagtes genügend charakterisirt ist. 

An in. 1. Der 8ph. JeucophthalmM ist ein über ga&2 fioropa, Nordafrik» imd. 
einen Theil Yon Westasien yerbreitetes Thier; ich htUbe ihn aasser aus versdiiecl^eh 
Theilen Deutschlands anch yonderLombardei(i9torX;), Algier (Conttier), Türkei (Jf«eftiMZ)^ 
Schweiz, Giiedienland» Gypem, Sicilien, Petersbnrg, Georgien in Sfldrussland, ferner 
selbst gefunden in Pootes und Gegama in Nordspanien. 

Anm. 2. Das grösste Exemplar, welches ich sah, befindet sich in der v. Heyärni- 
sehen Sammlung, es ist 40 Mm. lang. > . "" 

Anm. 3. Exemplare von Sicilien, mit flachen Zwischenrätunenj bezeiehnet v. ifo^ . 
schulaky mit 8ph, ticului (!) ; ein unausgeförbtes Exemplar vpn Gteoigie9 in Südm^sloi^^ 
mit leicht erhobenen (wohl durch den Mangel gehöriger Ausbildung) k^umi, qi^rg^rnfir 
zelten Zwischenräumen der Flügeldecken und ein wenig mehi: herzförmige& Halsschild a^s 
gewöhnlich, bezeichnet derselbe mit Sph. eordieollis. Abgesehen davon, dass der Käme 
cordicoJHs^ bereits vergeben ist, so dürfte auch auf das, mir durch die Gtüte des genann- 
ten Herrn vorliegende Exemplar keine Art zu begründen sein. 

Hierher gehört wahrscheinlich auch der mir in Natur unbekaonfie: 

„Si indUB, Chcmd., BtUl d. Mosern 1852 p. 67. 

Long,: 13 "\ 

U ressemble beaucoup au Leueophthalmus Linne (pkmus Fabridus), 
La taiUe est plus grande; les numdXbules plus droites^ plus avande^^ plus 
brusguement termmSes enerochet^ la Ute plus hrge entr>e les yettx gui soni^. 
plus saiUants, ce qui la fait paraUre ritrede vers la base; le coTrSdeLplus 
large^ plus arrondi sur les cotes; oeux d plus disHnetement dewMis.ps^.i 
les omghs posteiieurs; le bord lateral plt^ large et pl/us r^leve; les qlyfres 
plus rürk^^ vers Icl base, plus elargies posterieurenpenf, pi^s• arrffndißß. 
sur les eotes; ph^ bonfbees en dessus; rebord IßtSral plfAS la/rjf/^ et p}u$ , 
relevS; siries pltfs vmrgu4eß. PaMeß, antenfies et pa^es mdqai^tai]^ plupi^ 
greles et p^ts ^llonges; jambe^ imtermediakes un pß^, ßrgu^» l^s. CffU(T 
leur sont les mSmes que dans Us individus du Leuc(^hlihfi^^^ 
da'ßs VAsie mineme, H a Ste decot^vert pair le Capifaine Boys dans les 
regions stihalpines de THimalaya,* et cette deeouvenie dar^ tlkde cPwne 
espege aussi voisim de ceUe d^Eurqpe, ne Ißisse pas gm äHte^ förtAn/tkeB' 
sar^ pour la gSographie entomologique.^ 

C,IPy a-t^ plus un plus?") (Chauäoir^ 



Gen. Spho4roidp8. 

Mpntupp ß£^ mdiq exdso, 
Caput elongato, 



Palpi arUeulo ultimo ^hcylinärko. 

Ji'ochcmterüi pö$tica acuminata^ 

Torsi antid maris articulis tribus äXlatatis^ supra ioH, siihtus e^um 
' ' primi posieriofes ofticuU ptibescenSi, : 
' UngukuU demtieaiati vel §kim. 

Note. . Während, wie bereits ixti Eingänge erwähnt ist, wir in ÄeckmSJtM ^onspi- 
eutM dea Vorläufer der Gattung /SpAo<2ruff erblicken, hajben wir in Sphodraides die Wieder- 
holung von Aeekmitesj jedoch in echter, vollkommener Ausbildung. Sphodroides -tritt 
uns als höchst entwickeltster FrUumyehus entg^en, der Habitus ist der eines Prutony- 
lAmy die Flügel sind vorhanden, die Pubescenz der Hintertarsen auf der Unterseite er- 
streckt sich bis auf das zweite Glied. 

S. punotatostriatus. Älatus, niger, nüidm, of^longus; thorace svb- 
qmdbtoiOy subcardatOy postice utrinque vdlde impresso, angulis postids fere 
recUs, cbiusaHs^ antids praminulis; elytris öblongis^ sübconveMS, profunde 
striätO'punctatiSj inierstiHis valde conveocis; palpiSy antenms pedibusque 
rufo-piceis, tibiis mtermediis rectis, posticis mmrvis; S trochanteribus postids 
subincurvis^ spinosis; unguiculis subtile dentatis. 

Z Long.: 16 Mm,, lat: 5| Mm, thorac, long.: 5| Mm,, lat.: 4 Mm,j 
eljftr. long.: P| Mm. 

Pristonychus punäatostriatus Fairm,, Armales d. l. Soc. ent. d. France 
1858 p. 780. (Type!). 

Hab.: Algerien 

Hat die Statur des Laem eomplcmcUus, ißt jedoch viel grösser, gleicht 
bis auf das breitere, gerundetere Halsschild und die .hochgewölbten 
Zwtscheliräame der Flügeldecken dem Pr. rectdcoUis^ von beiden jedoch 
durch, generelle Unterschiede abweichend. . ^ , 

'Kopf von über der Basis an, nach den Augeii zu rundlich, aber 
wenig erweitert, diese leicht convex, nicht vorstehend, Augenrand fast 
gerade, schmal, wenig vorstehend, dahinter linear leieht eingedrückt; 
borstentragende Augenpunkte in Augenlänge von einander entfernt, der 
hintere ist etwas nach innen gerichtet; glatt, glänzend, Eindrücke zwischen 
den Fffhlern schwäch. 

Oberlippe ein halb Mal breiter als.lang, wenig ausgerandet, röthlich. 

Maxill.artaster rötblich pechbraun, erstes QUed .etwas gebogen 
und leicht verbreitert, zweites Glied iast so lang als d^s erste, am Grunde 
schmal, drittes Glied kürzer als das vorhergehende, über der Mitte nach 
aussen leicht verdickt, am Ende abgestutzt. 

Lippentaster letzte Glieder ähnlich denen der Maidllartaster, vor- 
letztes Glied länger als das fölgendle. 

Fühler röthlich, pechbraun, 7 Mm. lang, die letzten Glieder heiler, 
drittes Glied so lang als das erste und zweite zusamqiengenommen, ein 
viertel Mal länger als das folgende. 
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Halsscliild etwas breiter als l^ng, Seiten bis hinter die Mitte leicht 
gerundet, dann gerade, Vorderrand in der Mitte gerade, seitlich .etwas 
nach vorn gezogen, Vorderecken wenig vorspringend, nicht breit, abge- 
stumpft^ Basis gerade, an den Seiten ein wenig aufgebogen. Hinterecken 
ziemlich rechtwin^celig, leicht abgestumpft ; Mittellinie schwach eingedrückt, ' 
Basallängseindrücke ziemlich tief, neben diesen schwach punktirt 

Flügeldecken matt glänzend, länglich, nach hinten kaum gerundet 
erweitert, Rand sehr schmal geleistet, daher nicht auffallend, vor den 
Spitzen sehr wenig ausgeschnitten; Oberfläche leicht gewölbt, sehr tief 
gestreift, Streifen glänzend und etwas weitläuftig, deutlich punktirt, 
Zwischenräume sehr convex, Randzwischenraum flach, leicht gerunzelt. 

Beine schwach, röthlich pechbraun, Schenkel pechbraun. Mittel- 
schienen gerade, Hinterschienen leicht gekrünunt, beim i die Vorder- 
tarsen herzförmig erweitert, unten squamulirt und behaart, erstes Glied 
der Mitteltarsen unten und erste Glieder der Hintertarsen unten, wie 
die Oberseite, dicht, fein behaart. Klauen nicht ganz so lang als das 
dritte Glied der Hinterfüsse, vor der Mitte fein gezähnelt. 

Anm. 1. Herr Leon Fairmetire hatte die Güte, mir das ünicum, wonach er be- 
schrieb, zur Benutzung zu übersenden. 

* S. picioomis. Älßtus^ elongato-ohavatuSj niger, stAtus piceus, mfe- 
dMs; tharace cordato^ antice basique truncato, angulis posUds subrectis, antids 
obtuse prominuUs^ rotundatis, basi spa/rsim punctulata utrinque longitu-k 
dinaliier purum impressa, in disco linea media distincta; elytris ehngato- 
obovatis^ deplanaUSj subtile punctata -striatis, sutura ad basvn leviter vn^ 
pressa, opacis; pedibus hngissimis, antennis articulis uUimis, femoribus 
tarsisque rufo-piceis. 

S t^is posticis incwrvis, intus ochraceo püosis, trochanteribus emar- 
gincUis, apice acuminatis. 

Lang.: 16 Mm.^ lat.: 5^ Mm,y tharac. long,: 4 Mm,, lat: 4 Jfm., 
ad hasin 3 Mm., elytr. long.: 9{ Mm, 

Sphodrus picicomis Dej. Spec. Suppl. p. 715. No, 6. — Icon. II. p. 32^. 
pl. 114. Fig. 2, 

Sphodrus melitensis Favrm. Annal. d. l. Soc. Ent. d. Fr. 1855 p. 308. 

(Type!). 

Hab.: Egyptia; Alexandria. Malta (Beiche Coli!) 

Dem Laemosthenes cordicollis Chaud. ähnlich, doch kleiner, durch 
das Halsschild und generelle Unterschiede sofort zu erkennen. 

Kopf glänzend, vor der Basis nicht unbedeutend eingeschnürt, nach 
den etwas vorstehenden Augen erweitert, glänzend, Augenrand beim Be- 
ginn des Auges tief eingedrückt, borstentragende Augenpunkte in Augen- 
länge von einander entfernt, in gerader Linie nach hinten stehend, vor 
dem ersten hinter dem Augenrand etwas eingepresst, Eindrücke zwischen 
den Fühlern massig tief. 

4* 



Oberlippe leicht ausgeraifdet, Basis etwafe erweitert. 

Mandibelft kurz, nicht breit, aussen gleichmässig gerundet. 

Taster schlank, die ersten Glieder sehr wenig gebogen, leicht 
Verdickt. 

Fühler schlank, drittes Glied so lang als das erste und zweite zu- 
sammengenonunen, kürzer als die beiden folgenden zjusammengenommen; 
an der Basis pechschwarz, von über der Basis des vierten Gliedes an 
pübescentirt und heller, in^s Röthliche. 

Hals Schild breit herzförmig, Seitenränder zart schmal aufgebogen, 
Basis gerade, jederseits ein wenige in die Höhe laufend, wodurch mit den 
hinten ausgebuchteten Seiten ein etwas erweiterter rechter Winkel ent- 
steht; Oberseite glänzend, schwarz, Basis leicht zerstreut punktirt, Mittel- 
linie vorn und hinten sehr abgekürzt. 

Flügeldecken breiter als das Halsschild, an den Schultern etwas 

biß hinter die Mitte sehr wenig erweitert, dann länglich abgerundet; 

Oberseite flach , matt, zart gestreift , die Streifen dicht punktulirt, 

Zwischenräume flach; Schulterecken deutlich. 
i . 

Beine schlank. Schienen dünn. Mittelschienen gerade, Hinterschieoei] 
des Z im zweiten Dritttheil der Länge gebogen, nach innen und unten 
dicht mit gelblichen Härchen besetzt, die Unterseite der ersten Tieu^en- 
glieder dichter behaart als die übrigen. 
» Klauen kurz, so lang als das vierte Gliedt 

S. Deneveui. Ähtus, ohlmigus, niger, suUus capite thoraeegue ni- 
tidiusculus^ capite thoraeegue angustiore, hie suhcordocto, antice parum emar- 
ginato postice truncato, angulis posticis rectis^ linea media distincta, im- 
pressionibus hasaUbus ohsoletis et punctülatis; ehftris thorace duph latio- 
ribus^ fere parallelis, in disco deplanatis^ sübtilissime stfiaic-puiy^aHSj 
subopacis. 

? Long.: 18 Mm,^ tat: 7 Mm,, thorac, long,: 3i Mm. lat: 4 Mm., 
ad basin 3 Mm., elytr. long.: 11 Mm. 

Sphodrus Deneveui Fairm. Annal. d. l Soc. Ent. d. Fr. 18S8. p. 779. 

(Type!) 

Hab.: Algeria, leg. Dom. Lallemand. 

Einem verkleinert gedachten Bphodrus leucophthalmus bis auf die 
etwas schmälere, vorn wenig gerundetere Form des Halsschildes und die 
breiteren Flügel täuschend ähnlich; wie dieser geflügelt. 

Kopf mit den kurzen aber spitzen Mandibeln so lang als d^s Hals- 
schild, an den vorstehenden Augen etwas schmäler als die Ba(sis dessd- 
ben, hinter diesen ziemlich bedeutend, nach vor der Basis zu, eingezi^en; 
glatt, zwischen den Fühlern äusserst fein divergirend eingeritzt, Augen- 
rand schmal, fast gerade, in Folge dessen hinten über dem Auge stehend, 
j^orstentragende Augenpunkte in knapper Augenlänge von dnänder enrt- 
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ferQt, vom hinteren geht ein sehr schwache Eindruck nach dem Ende 
des Augenrandes. 

Die Taster fehlen an der Type. 

Mittelzahn des Kinnes in der Mitte tief eingedrückt, am Ende 
wenig ausgerandet, so das8 ,, oberflächlich betrachtet, er wie tief ausge- 
schnitten aussieht. 

Fühler dünn, nur bis hinter die Basis des Halsschildes reichend» 
drittes Glied leicht gebogen, so lang als das erste und zweite zusammen- 
genommen, die nicht sehr dichte Pubescenz beginnt über der Basis des 
vierten Gliedes. 

Hals Chi Id etwas breiter als lang, von vor der Mitte an gleich- 
• massig gerundet, dahinter mit geraden Seiten, Basis abgestutzt. Hinter- 
ecken rechtwinkelig, Vorderrand leicht ausgerandet, wodurch die Vorder- 
ecken etwas vorspringen, diese sind abgestumpft; Mittellinie scharf, beider- 
seits abgekürzt, jederseitige Basaleindrücke massig tief und dicht punktirt. 

Flügeldecken an den Schultern fast doppelt so breit als das Hals- 
schild, Seiten bis hinter die Mitte fast gleich breit, dann länglich abgerundet. 

Beine dünn, verhältnissmässig kurz, die vorderen Tarsen obei dicht, 
unten nur am ersten Glied dicht behaart (die hinteren fehlen), schwarz- 
braun. 

In Leon Fairmaire's Sammlung. 

Anm. 1. Ich bedauere, dass die mir gütigst geliehene Type ein P ist und yer- 
muthe, dass das zur Zeit wohl noch unbekannte d spitze hintere Trochanter hat. Sollte 
dem nicht so sein, so würde dies nur beweisen, dass meine Auffassung der Gattungen 
eine naturgemässe ist, weil dann 8ph. Denev^ui zur nächsten Gattung zu stellen wäre 
und in derselben den 8ph, ieueopJuhalmua habituell zu vertreten hätte. 



Gen. Laemosthenes. 

AMtis. ^ 

Mentum dente medio emarginato. 

Caput ehngato. 

Paljpi artioulo uUmo subcylmdrico, 

Trochanteria postica öbtusa. f 

Toirsi anMci maris articuUs tribus dilatatis^ supra toti^ subtus eofwn 

prvm posteriores aaiiculi pilosi. 
Ungmculi simplices. 

* L. CordiooUis. Alatus, oblongus, piceo-niger; capite elongato, lato; 
thorace cor dato; elftris thorace latioribus, lateribus fere paraUelis^ indisco 
deplcmatiSy suhtilissime striato-punctatis, subopßcis. 

Long.: 17—18 Mm,, lat: 6\—6{ Mm., thor. long.: 4—4^ Mm., lat.: 
d\ Mm., ad basm: 3—3i Mm., elytr. lang.: 10^ — 10^ Mm. 
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Sphodrüs cordicoUis Chaud. Bidlet df. Mose. 1854, L pag. 143. 
(Type!) 
„ nigritus Reix^he^ Ännal. d. l. Soc, Ent, d. Fr. 1855 p. 599 

No. 3t pl 122. Fig: 9, (Type!) 
,j nigratus Reiche, l c. 1858, p, 58, 

Hab.: Instd, or. mar, medit; Syria, Beyruth, 

Kopf zwar verlängert, doch in der Breite der des: Halsschildes an- 
gemessen , nach den Augen zu verbreitert , glänzend , nach vom etwas 
matt, Eindrücke zwischen den Fühlern seicht, äusserst zart divergirend 
gerunzelt, Augenrand scharf, schmal, vor dem Auge ziemlich tief einge- 
drückt, borstentragende Augenpunkte in Augenlänge von einander ent- 
fernt, gross, in gerader Linie nach hinten gerichtet, vom hinteren nach 
demselben Augenwinkel leicht linear eingedrückt. 

Augen etwas vorstehend. 

Oberlippe ausgerandet, Seiten gerade. 

Mandibeln nicht breit, kurz, gebogene Spitze ziemlich hervor- 
tretend. 

Maxillartaster lang, erstes Glied leicht gebogen und stärker als 
die anäern, letztes Glied das kürzeste, dieses breit abgestutzt. 

Lippentaster lang, letztes Glied wenig kürzer, als das vorher- 
gehende leicht gebogene, breit abgestutzt. 

Fühler drittes Glied so lang als die ersten beiden, kürzer als die 
beiden folgenden zusammengenommen, wie die Tarsenenden röthlich pech- 
schwarz, letztes Glied gelblich. 

Halsschild breiter als lang, bis vor die Basis stark bogig gerundet, 
dann gerade. Hinterecken rechtwinkelig, etwas aufgebogen, Basis fast 
etwas vorgezogen, doch noch abgestutzt zu nennen, Vorderrand gerade. 
Vorderecken wenig vorspringend, klein, Seiten und Basalrand schmal ge- 
leistet, Mittellinie meist vorn etwas abgekürzt, scharf, jederseitig^r Basal- 
eindruck schwach, schief besehen leicht punktirt; fettglänzend. 

Flügeldecken breit walzig, an den Schultern eingezogen, im letz- 
ten Viertel länglich abgerundet, vor der Mitte quer und breit, aber wenig 
flach gedrückt, matt, sehr zart gestreift, Streifen dicht punktulirt, die ge- 
wöhnlichen grossen Punkte auf dem achten Streifen besonders nach hinten 
dichter und auffallend. 

Beine, besonders die hinteren, schmächtig. Mittelschienen gerade, 
hintere, besonders beim S unten nach der Spitze zu, gelblich behaart. 

Tarsen oben dicht und die ersten Glieder unten dicht behaart, die 
übrigen unten nur spärlich mit Härchen besetzt. 

* L. complanatus. Alatus^ piceo-niger; thorace subquadrato, sub- 
cardato^ postice utrinque impresso, anguUs posticis rectis; elytris nigra- 
(^anescentib^s, ohlongis, planiusctdis, striatis, striis obsolete-punctatis; an- 
tenniSy are, pedibusque rufo-piceis; unguictdis denticulatis. 
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Ixmg.: 131— JA Mm., hi.: i^S^ M^, (her. Ung.: 3 Mm., lai.: 
3i—3i Mm,, elytr. lang.: 7\—8\ Mm. 

Pristonychus complanatus Dej. Spec. IIL p. 58. No. 16. — leon. II. 
p. 390. No. 15, t 109. Fig. 3. — Küster, Käfer Europ. V. JS2. 

Pristongchus chilensis Gory^ Annal d. l Soc^ Ent.^ d. Fr. 1833. 
p. ^32. . . • , 

„ rußarsis Curtis^ Dräns. Lim. Soc. Lmd. KYIII. 169. 

9. (1839). 

alatus Wollast, Ins. Mad. 27. (1854). -^ WoUasi, 
Cot. of the Col. Ins. of Mad. p. 11. No. 22. 

Hab.: Europa mer. occ. (Gallia, Hispania, ttalia, Sidlia) Africahör. 
(terra JBerberorum^ Egyptia); Insula Madeira et Teneriffa; America 
(Chile, Insulae Magellanicae). 

Eia weit verbreitetes Thier, welches sich durch Kleinheit, durch aus- 
gebildete Flügel und kurzes schwach herzförmiges Haisschild auszeichnet 

Kopf vor der Basis eingeschnürt, nach den Augen zu rasch erwei- 
tert, diese vorstehend, Augenrand schmal, wenig geschwungen, borsten- 
tragende Augenpunkte nahe über den Augen leidlich eingedrückt; glatt, 
glänzend, Eindrücke zwischen den Fühlern linear, nicht tief. 

Mundtheile röthlich pechbraun, Oberlippe zimnlidi tief aus- 
gerandet. 

Fühler kurz, das dritte Glied kürzer als die beiden ersten zusam- 
mengenommen. 

Hals Schild etwas kürzer als breit, glänzend, der Vorderrand seidit 
ausgerandet, Vorderecken abgerundet, wenig vorstehend, Seiten sehr 
schmal gerandet, leicht gerundet, hinten * etwas ^gezogfin, die Hinttir- 
ecken rechtwinkelig, leicht abgestumpft; Mittellinie .etwas abgekürzt, 
Basallängseindrücke breit und tief, etm.s piinktirt. 

Flügeldecken schwarzblan oder schwarzgrün, an den Seiten, meist 
violett oder auch grünlich schimmernd, breiter lals das Halsscblld, Seiten 
fast gleich breit, nach hinten sehr wenigw^eitert; gestreift, Streifen fein 
punktirt, Zwischenräume sehr flach gewölbt. 

Unterseite pecbji^rapn, Fühler und Tarsen röthlich p^chbraun.. 

Mittelscbienen gerade, die Tubeiscenz der Tarsen scbwACti, die 
Klauen so lang als das dritte Glied, deutlich gezähnelt. ' ' \. j 

Aam. 1. Ich habe mir iSpAodr^n . direct ans MadeÜA pnd Chile,. ^ommeni lassen, 
besitze auch Fo2^a«^on'8che Typ^n soines iV. ototu« , aus b^freimdeter Hand,, und kann ye^ 
sichern, dass obige Citate richtijg sind. Die Beschreibung , Cnrtis's paßst auf grosse l. 
compltmatus, er erhielt üin ans Chile. 

Anm. 2. Es liegen mir über 120 Exemplare, au^ Nord- und. Südspanien, Algier 
(Oran), Sicilien, Corsica, Sardinien, Madeira, Porto Santo, Dalmatien, Chile, Peru und 
den Mi^ellansinsehi (Feuerland) vor und, obgleich die Grösse verschieden ist, so sind 
die geringen Differenzen der Form des Halsschildes, die bald mehr in's Bläalkte, bald 
in's Grünliche oder selbst röthlich spielende Sn^ey/ik- mefar «Mier 4»inAer « dmliiicAe 
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l^yiftibr iierl^agWeike&ttip^ilB^ «ndlieh die Abw^idiunfBa in derFoilBi d«8 BaiSBcbildes 
so gering und in jeden der erwähnten Localft&ten vertteten, ditss ich sie ntar fot indiTi- 

^d|ieU hsjten kmi, auch picht im Stande wäre, eine Besehreibung zu geben, -welche die 
eine Form von den andern streng scheiden könnte. (Mit un j[>eu plus^ %m peu moiru liesse 
sich viell^c&t noch 'etwas ausi^chten.) 

An in. 8. In der Beschireibüng des Pr, cömplaiKtHis hat der Autor die Punktur der 
Hinteorecken des Halsschildes nicht erwähnt, erst Kiater gedenkt derselben, nennt das Thier 
^ber üngbdalelt, #110 fatoeh ist Dibse ^nktur ist, je weiter «vom Aequator entfernt 
das Thier gelebt hat, desto weniger deutlich, je näher dem Aequator es vorkani, desto 
bestimYjij^er hervortreteiid — ohne jedoch Ausnahmen Ton der Regel auszuschliessen. 

Anm. 4. Nicht Waierhtm$tf sondern Curtis hat den rußtarsU l, c. beschrieben 
und ist .Sowohl Laeordmre^ Oenera d, CöL i. p, 341, als Schaum, Ins. DeutsehL L 
p, 381,zn corrigiren. 

Anm. 5. Ausser Pr, ehngatus ist wohl Icein Sphodrine unter, verschiedeneren ^^a• 
men versendet wotden, als der Laemoethenea complaruuufy trotzdem seih Habitus -der coih 

Hitätttttete Ist -^ ^bMe Verbreitung trug daara bei, jedies Land sollte, etwas Anderes^ Uefeni' 
i^tßfnUr und Jßdcker yetsäddten Algier'sche Exemplare für Fr. maurkanieus, Baudi spa- 
nische unter gleichem Namen, DaJd sardinische mit der Bezeichnung „anffusticoüis" (er 
hielt t)älmat1er, die oft rötfhliit^Waüen Reflex zeigen, för complanattts) ; Tmhnwr ver- 

' sthSckte' ihn ^kls\IV. hM^om und in vielen Siammltüigenfiändnordairikanische'Xä^moa^J&aKf 
btcH^/o^HM nb; ;;tef^iii^y cMMetM, piget (MoUeh./^ etc. bezeichnet. 

* L. 'V0]l:lljStUfi. ßtubtus piceuSy supra oj^amo-violacem; cap^ik pro- 
funde ruguloso-ptmdato ; thorace brevite? subcordato, transversim undttlato- 
ruguiosQy^ostiee nfyinq^ OhsoMe impresso, pmwtato, (mgtdis obtusis; ely- 
tris obhngiSf planiuscuKs^ profunde stricUis, strns ptmctaÜSj erenulatis^ 
'MeiPsiiHis ^e(hwe±iß; tUHis int^rme^^ reetis; unguioiüis Uviter serraMs. 

Mhff.: l&-^i7 3fyH., Ut: 5—5\ Mm., thorac. long.; SSi Mm., 
-M : !^i-i4i »Jfi»., ^l^. : S^^-IO Mm. 

S^dffus i^nustus Ohirv. Ent. hOvet. IL 
Laemostmus coeridisus Bon. Obaerv. ent. pari. I, 
Filiä&iiptilius t^eHttöÄi* Ihj. ^c. III. p. 60. No. 18. — Jcow. IL 
^p. ^3. Jüfo. i7 i. m. Fig. & — Küster, Käf^r Emop. XII. 37. 

'PHstonfßiiüs et&natus BdÜÜb.^ Ill et desör. Gokopt. n. Syr. p. 11 
(981i (/) 

^JB(i&.: Italia, O'aUia, Chrdediay Boss, m., Insuh Gyprus. 
biirch iseine Tarbe üttd dfen fetark piinktirten Köpf sofort zu er- 
kennen. 

'Kopf kurz, ^übet ^r SasiÄ eingeschnürt, nach den Augen z« rasch 
et^dtert, diese stark'hetvbttretencl, Angenrand kurz, wenig geschwungen, 
hinterer bbrstentragender Augenpunkt etwas hinter das Auge gerückt und 
durch seichten Quereindruck nach vorn mit dem hintern Augenwinkel 
verbunden; dicht gerunzelt, dazwischen pünktlrt, Eindrücke zwischen den 
Fühlern sehr seicht. 
V Oberlippe s^Acht ausgerandet, wie die übrigen Mundtheile, sanunt 
^en ^torzm Mandibehi, pechbnraki. 



Fflhler kurz, drittes Glied knapp so lan^^ als die ersten beiden zu- 
sammengenommen, die ersten Glieder pecbbraun, die übrigen durch die 
gelbliche Pubescenz heller erscheinend. , 

Hals Schild etwas breiter als lang, Seiten nach vom wenig «gerun- 
det, Vorderrand ausgerandet. Vorderecken wenig vorstehend , breit, ab- 
gestumpft; Basis Aach ausgerandet, Hinterecken stumpfwinkel^, die 
äusserste Ecke öfters als Knötchen vorstehend; Oberseite flach, Mittel- 
linie scharf, nicht tief, dicht quergew^llt, Basallängseindrücke flach, ge- 
bogen, über der Basis zerstreut, grob punktirt; blauviolett. 

Flügeldecken breiter als das Halsschild, läoglich, fast gleich breit, 
tiefgestreift, Streifen etwas glänzend und gekerbt punktirt, Zwischen- 
räume bedeutend erhöht, oft der Länge nach mit einem Kiele versehen; 
violettblau, oft schwarzblau, mehr oder weniger matt. 

Unterseite und Beine* pechbraun. Mittelschienen gerade, Tarseü- 
pubescenz nicht sehr dicht, doch ziemlich lang, Klauen leicht gesägt. 

Anm. 1. D^ean l. c. nennt dieses Thier angeflügelt, da nun die Exemplare mit 
gekielten Zwischenräumen nicht sehr häufig sind und Bedtenhacker wohl s. Z. keine sol- 
chen Tor sich hatte, schuf >er den Fr. o'enatua und sagt, /. c. ,yPrktonyeho venusto sh 
müiSf 8ed major, altUusy mtersütiis carirmtis etc. diatinetiu''* — ich habe Exemplare von 
oben erwähnten Orten vor mir (Bose.m. z=: Abkhtme, QoU.. MotschJ), finde aber keinen 
ungeflt^gelten heraus , es hat sich also Dejean l dt. geirrt und der iV. orena^ ist, wie 
schon a. a. 0. erwähnt, als Art einzuziehen. Die Type des l. crtfnatuM sah ich in 
Wi<m Im 'K. E. Hof-Nat-Cabinet. 

L. atroos^aneiis* Subtus pieeus, supra oyan^us^ cäpäse stMitisstme 
ruguhso^punctato ; tharaee hrevUer suhcorixita^ postice uMnqtie obsolete 
impresso, pumlutatOy angtdis obtusis; elytris oMonffis, piamusoulk, stmüs, 
striis punätUatiSj interstUüs vix eonvexmseuiis; tibiis intemiediis nktis; 
uif^uimHs hvüer serratis. 

Long.: 14--15\ Mm., lat.: 5 -5^ Mm., thorae. long.: 3 Mm., ferf.; 
5|f— 5i Mm., $Ufir. long.: 8{—9 Mm. 

Sphoärus atrocyaneus Fmrm. Ännal. d. l. Soe. ent. d. Fr, 1859. 
p. 24. {Type!) 

Hab.: Siälia. 

Es gleicht dieses Thier dem L. venustus so sehr, dass es genügt, 
die Unterschiede hervorzuheben. 

Der Kopf ist nur sehr gering gerunzelt, die Punktur dazwischen ist 
sehr fein, die Hinterecken des Halsschildes sind weniger sl^unpipf, die 
Oberseite desselben ist kalim undulirt, Zwischenräume der Flügeldecken 
viel weniger gewölbt, Streifen und Punktur in denselben seichter. 

.Annul. Ich habe ein Exemplar voto Autor, sowie andere aus Sicilien. So leicht 
sich der L, atrocyanem vom L. venusius unterscheidet, so sehr bin ich der Meinung, 
•dass es nur Varietät von letzterem ist. Die Angabe in der Beschreibung 1. c. „cap«» 
impwnmaioy** und „^ tite rCtst pas ponctuie" sind nicht richtig. Mein wevther Oollege 
mag sein Thier nur genau ansehen und er wird.' die: P^M)jk^er£^^ 



Gen. AntispliodraB« . 

Äpterus. 

Mentum dente emarginato. 

Captd elongato, 

Pdlpi articulo ultimo suhcylindrico. 

Trochanteria postica dbtusa. 
, Torsi antid maris articulis (ribus dilatatiSy supra toti suUus quatuor 
eorum primi posteriores articuli pilosL 
- ' ÜnguicuU simpliees vel dentati 

(Spedes testaceae vel piceo-fermgineae^ subhyalinae.) 

Anm. 1. Es scheint mir naturgemäss, für die gelben Sjtkodren eine eigene Gat- 
tung zu errichten, da diese ebensowenig der Gattung Sphodrus als den übrigen von mir 
angenommenen oder aufgestellten Gattungen coordinirt werden können. 

Note 1. Das Auftreten von zwei Eigenschaften in einer Gattung 
fArUisphodrus Schreibersii : Klauen oben behaart, ÄntUphodrus Ohüianii: Klauen oben 
nicht behaart), welche Eigenschaften in früheren oder späteren Gattungen 
derselben Familie einzeln auftreten, zeigt dif höhere Organisation 
derselben an. 

1. Klauen glatt, Füsse oben dicht kurz behaart, 
t Kopf über dem Augenrande mit zwei borstentragenden Augen- 
punkten, drittes Fühlerglied so lang als das erste und zweite zusammen- 
genommen. 

* A. Sdbiinidtii^ ÄpteruSy subangustattis, ferrugineus; thorace" ehn- 
gatOj basi iruncato, utrinque Imea impresso^ atigulis subreäis; eh/tris elUp- 
tidsy dephnatiSy punctata -striatis, punäis stibtiMssimiSy interstitiis con- 
veüduscuMs; üMis intermediis gräciUbus rectis. 

Sphodrus Schmidt^ Schauf, Mevue et Mag. de Zool. d. Quer. Menev. 
1861. p. 14. — SteUin. ent. Zeitung 1861. p. 287. — Miller, Verh. d. 
K. K. aoolog. bot. Vereins in Wien 1854. p. 24 ex parte. 

Sphodrus Schreibersii Sehaum, Ins, Deutschi. J. 1. p. 382. 

* A. Schreibersii. Äpterus, subangustatuSy dilute ferrugineus, stib- 
peUuddus; thorace elongato, basi truncato, utrinque linea impresso , linea 
intermedia ante basin aibhreviata, angulis acutis) elytris ellipticis, suicon- 
vexis, punctatostriatis, punctis suhtilissimis , interstitiis subplanis; tibiis 
intermediis gracilibus, rectis. 

Sphoßrus Schreibersii Küst. Käf. Eur. JT. 24. — Schauf. Bev. et 
Mag, d. Guer. Menev: 1861 p. 13, — SteUin, Entom. Zeitg, 1861 p. 249. 

Sphodrus Schmidtii^ Mill. l. c. 

Die Larve des A, Schreibersii Kst, ward von Schiner, Verh. d. K. K. 
zool bot. Vereins in Wien 1853 p. 153 als die des A. Schmidtii Mll. 
wie folgt beschrieben: 

Beine weiss, Kopf Tothbraun, hornartig. . 
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Prothorax von derselben Farbe und Beschaffenheit, doppelt so 
gross als der etwas lichtere, beinahe beinweisse Meso- und Metathorax. 

Kopf Schild in der Mitte herzförmig eingedrückt, an den Enden dör 
beiden erhabeneren verschmälert zulaufenden Seiten stehen die viergliede- 
rigen Fühler, deren erstes Glied am längsten, das zweite und dritte gleich 
gross, das vierte aber sehr dünn und klein ist und an der äusseren 
Fläche des dritten wie eine Borste aufsitzt. 

Oberlippe wenig gerandet, die starken Mandibeln mit einem deut- 
lichen Zahne auf der Mitte. Maxülen ziemlich gerade, die äifsseren 
Kiefertaster drei-, die inneren zweigliederig. 

Die Unterlippe ziemlich gross trapezförmig, mit zweigliederigen 
Tastern. Die Unterseite des Kopfes in der Gegend des Schlundes mit 
einem tiefen £indruc;}ce. 

Augen sehr klein. Die neun Hinterleibsringe gleich gross, seitlich 
mit wenigen Borsten besetzt, der letzte, stark nach abwärts gebogene 
und verschmälerte Ring trägt an der obern Seite zwei lange gabelförmige, 
nach auswärts gerichtete Organe, die durch Einschnürungen wie ge- 
ringelt erscheinen; die Coxen sehr deutlich; die Schenkel und Schienen 
mit Borsten besetzt, Klauen sehr klein. 

Länge 5 Mm. Aus der Adelsberger Grofte. 

Anm. 1. Die Zahl der äusseren Eiefertasterglieder ist jedenfalls analog der der 
folgenden, vier nicht drei. Die Lanre des A,8ehmidtii, welche ich vor mir habe, weicht 
von der ol>en beschriebenen in folgenden Punkten ab: sie ist gelblichweiss, Kopf init 
Mundtheilen und Halsschild hell rostbraun, vor der Mitte jederseits querlinear einge- 
drückt Kopf in der Mitte breit gekielt, jederseits des Kieles kurz tief eingedrückt, 
jederseits von der Fühlerbasis nach der hintern Mitte zu läuft ein schwacher, gerader 
Streifen. Das dritte Fühlerglied ist wenig länger als das zweite, schief abgeschnitten 
(oder mit andern Worten Tor der Mitte nach aussen stark eckig' erweitert). Die äusse- 
ren Kiefertaster vier gliederig. Augen oderStemmata finde ich mit bester Lupe nicht, 
an deren Stelle nur einen bogig nach hinten verlaufenden Eindruck. Die Anhänge („Or- 
gane") des letzten Hinterleibsringes sind ungegliedert, unten glatt, oben mit mehreren 
Erhöhungen, welche Borsten tragen. Ausser an Kopf und Halsschild, welche nur einige 
Borsten tragen, oben und unten reichlich damit besetzt Länge mit Anhängen 10 Mm. 
Aus der Sovenza doUna. 

Anm. 2. Es bieten die Larven vorstehender zwei Arten Unterschiede, die mir erst 
jetzt bekannt geworden sind, vorausgesetzt, dass die Beschreibung der Larve des Ä. 
Schreibersü durch Schiner richtig ist Dass Herr Schmer bereits 1853 auf die Ver- 
schiedenheit der Sjphodren in den Höhlen des Karstgebirges aufmerksam mächte, finde 
ich Verh. d. z. b. Vereines. 1. c. p. 154. 

* A. disaimilis« Äpterus^ suhangv^tatus^ testaceus, subpellucidus; 
thorace elongato, hasi subsmuato, utrinque linea impressa, angulis actäis; 
elytris eUiptids, dephnatis, pundatostriatis punctis sat profundis; tibiis 
ifi^ikrmediis gradlibus rectis, 

Sphodrus dissmilis Schauf. Herne et Magas. d. Guer. MenSv. 1861 
i>. U. — Stett. entom. Zeitg. 1861 p. 251. 



las 

Die vorstehenden drei Arten Jntispboäre» wss den Grotten des 
Karstgebirges sind ausführlich in der Stettiner entcHnolog. Zeitaag L c. 
von mir beschrieben. 

An'm» 1. Gegeoäber den Auslassungen des Herrn Prof: Dr. iScibauf» a. a. O. mache 
ich iiuf d, Sitzungsber. der Isis zu Dresden, 1863 p. 114 aufmerksam. 

Anm. 2. Das, Ins. DtuuM, /. 1. p, S83, erwähnte Exemplar in Dr. GtratuPs 
Sammlung von „Ä Schreibersti** i^t jetzt mein Eigenthum, und halte ich es für eine 
Zwergform von A. Sckmidtii mit monströser Bildung. Die 1. c. angegebene geringere 
3ebaaruDg der Fussgheder beruht auf Täuschung, sie ist dieselbe wie bei A. Sehmidtii^ 
di^ 1. c angegebene Länge dTer Klauen ist so unbestimmt („ein Yievtel der Länge 
des Fussgliedes" — welches?), dass sie gesucht erscheint, um die Schauan'Bchen An- 
sichten eben besser zu vertreten. 

Anm. 3, Prof. Dr. Schaum nahm kleine Formen des A. Schreihersiij bei denen die 
Hintereek«! des Halsschildes spitzer vorstehen als bei grossen Exemplaren ftir A. 
dissimüis, 

Anm. 4. Die vorstehenden drei Arten können dem Darwinismus Vorschub leisteji 
und bleibt es den Jüngern dieser Lehre unbenommen, den bequemeren Weg, alle drei 
unter einen Namen in die Sammlung zu stecken, zu betreten, wer jedoch gern griindlich 
bestimmt, wird ohne viele M(\he die Arten scheiden. 

Anm. 5. Bei A. dürnnUis sind diß stark punktirten Streifen, der Flügeldecken be- 
sonders zu beachten , wie auch in den Diagnosen hervorgehoben ist. Diesen Umstand 
überging Prof^ Dr. 8ehaum wohlweisslich , um sich an Charaktere halten zu kömieii, 
welche die möglichst reichsten Differenzen bieten. 

tt Kopf über dem Augenrande mit zwei borstentragenden Augen- 
pm&ten, drittes Füblerglied kürzer als das erste und zweite zmammen- 
fenommen. 

* A. Fairmairei. Äpterus, angustatus, ferruginms; tlwrace elon- 
gatOi subcordatQ, basi siimato^ ui^inque li/nea impressa, anguUs postids 
subreoHs; dytris elmgato-dbovatis^ sMüiter striatis; tiMis iniermeäiis va- 

Sphodrus Fairmawei Schauf. JRevue et Mag. d. Zool 1861 p. 15. — 
Stettin, entom. Zeitg. 1861. p. 256. 

Die Larve des A. Favrmawei Schauf. habe ich seiner Zeit in «inem 
Exemplare gefunden; es möge hier die Beschreibung folgen: 

Die Unterseite der Hinterleibsringe, sowie deren Seiten oben bläss- 
gelblich, die Kanten und alle übrigen Theile des Körpers hell oder gelb- 
lich kastanienbraun. 

Kopf breiter als das Halsschild, nach voru erweitert, die schwachen 
Eindrücke beschreiben oben einen Halb-, jederseits nach aussen einen 
Viertelkreis, aussenlem verläuft von über der Basis der Fühler nach der 
hintern Mitte zu ein nach aussen bogig erweiterter Strich. Die Fühler 
stehen auf kurzen Knötchen, dahinter in einer Vertiefung liegen die durch 
einen schwarzen Punkt angedeuteten Augen, umgeben von sechs, je vom 
und hiat^n drei, kleinen Nebenaugen (Stammata). Das erste Glied der 
Fühler erreicht fast die Länge der beiden folgenden zustunmengenommen. 



welcbe an Länge gleich sind. Das dritte Glied hat die Form, wie ich 
sie bei der Larve des A. Schmidtn beschrieb, das vierte (letzte) Olied 
ist halb so lang alä das dritte, dünn. 

Die schlanken M&ndibeln am Grunde stark gebogen, vor der Mitte 
mit einem langen Zahn. Die ä^usseren Kiefertaster vier-, die innren 
zweigliederig. 

Die Unterlippe so breit m lang, vom zweimal gebuchtet, mit 
zeigliederigen Tastern, deren erstes Glied sehr dick ist. Unterseite des 
Kopfes mit sieben LUngseindrücken, davon drei jederseitä, einer in der. 
Mitte, welcher sich vom stark verbreitert. 

Halsschild so lang als Mittel- und Hinterbrust zosammengenomment 
fast viereckig, vom ausgerandet. Ecken abgerandet, Quer^drack vor 
der Mitte jederseits und Längslinie in der Mitte deutlich; wie der 
Kopf matt. 

Die Hinterleibsringe nehmen nach hinten wenig an Lange zu, die 
beiden ungegliederten Anhänge am letzten verschmälerten Hinterleibsring 
tragen ringsum Erhöhungen, die nach hinten gerichtet und je mit einer 
Borste versehen sind. Der Körper ist spärlich mit Borsten besetzt, Füsse 
kuirz, kräftig, Klauen lang. 

Länge mit Anhängen 19 Mm. Aus der Provinz Burgos in Spanien. 

* A. PeleiUI« Alterns y 3ubanffustatus, Mute ferrugineus, ^uibpeUu- 
cidus; thorace elongato, ha$i sinuato, uMnque linea impressa^ angulü ocm«* 
iis; elytris öbovatis, canvexiuscülis , suibtäüer striatis; tibiis nit0rm$diis 
rectis. 

Sphochrus Peleus Schauf. , Bevtte et Magas. d. Zool. 1861 pp 14, — 
Stettin, entom. Zeitg. 1861 p. 253. 

' * vor, 1. A. obscuratus. Apterus. subangu^tatus, pke(hfernyimus etc. 
8ph. obscuratus Schauf,^ Revue I. c. Stettiner ent Ztg. 1861 p. 355. 

Anm. 1. Schaum hat, um die Art Feleua einziehen zu wollen, die Worte der Diag- 
nosen ,jangulia suhrectU^* und „angtUis actuis*^ angegriffen, indem er sagt, ich hätte die 
Hinterecken des Fairmairei vorstehend, die des Pdeua als nicht vorstehend beschrieben, 
dasa ic]i aber letztere „i^Mz'S veil sie nuh hinten voratelhend, also immerhin aetui, die 
des Fßirmakei „seharf, etwas vorgezogen^^ in der speeiellen Besehreibiing, 8tett Sal^ 
Zeitg. 1. c, genannt habe, weshalb ich ,j8uhrecH" für nicht ffdsch enu^hte, ver$ckw<ej(j[t 
er wiedemm, ebenso die Form der Flügeldecken, nur um seinen Ansichten Geltung zu 
verschaflSen — wozu diese Polemik und absichtliche Entstelhing d^ Wahrheit! 

* A. Ledereri. Apterus, picea ferrugineus, parallelus, depUmaius; 
capite sübguadraia-rotundato^ basi profunde constriäOj thorace hngituäine 
latiorey lateribus postice angustatis antice subrotundatisif basi fere trunecUOj 
transversim subtile impresso, änguUs redis antieis lemter pramimiKs ob- 
tims; e^ftris paraüelis, planis, opads, kviter striaHs, ititersiitns visß CQth 
veiciuscuUs* 



■ ^ " 

. Long.: 16 Mm., ht: 4\ Mm.^ thor. long: 3 Mm,y lat,: 5f Mm.^ 
ad basin ^f Mm,, dtftr. long: 8 Mm, 

Hab,: JSispania; Bonda leg. Dom, Lederer. 

Ein eigentbfimlicbes, dem A, Fawmairei ähnliches, doch durch den 
arg eihgeschnürten Hals, den eckigen Kopf, das vorn erweiterte Hals- 
schild, sowie breit abgerundete Spitzeu^der Flügeldecken, hinter welchen 
der letzte Ring, des Hintersten hervorgukt, — ganz respectables, unbe- 
schriebenes Thier. 

Kopf an der Basis sehr stark eingesfchnürt, vor dieser fast vier- 
eckig, Hinterwinkel abgerundet, so breit als das Halsschild an der Basis ; 
glatt, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz und schwach, ebenso der 
Augenrand. über den Augen, hinter diesen scharf, doch nicht tief einge- 
drückt und nach der Mitte zu abgeflacht, die borstentragenden Augen- 
punkte durch die Abflachung erreichend. 

Augen gewölbt. 

Oberlippe wenig breiter als lang, sehr schwach ausgerandet. 
' Mandibeln kurz, schmal, wenig gebogen. 

Maxillartaster kurz, drittes Glied so lang als das vorhergehende, 
an der Basis verschmälerte, wenig verdickt, breit abgestutzt, das erste 
etwas gebogen und nach vorn stärker als die andern. 

Lippentaster die beiden letzten Glieder an Länge gleich, das 
letzte vor der Spitze etwas stärker als das vorhergehende. 
F ühlev mQÄ, Fairmairei 

Hals Schild vorn etwa um ein Dritltheil breiter als hinten, Seiten 
im vorderen Dritttheil schwach gerundet, dahinter geradlinig eingezogen, 
doch so, dass sich dicht vor der kaum ausgeschnittenen Basis der rechte Win- 
köl der Hinterecken bildet. Vorderecken, wenig vorspringend, nach Aussen 
abgerundet, Seiten mit erhobener Leiste; Mittellinie schwach, durchaus 
gehend, jederseitige schwache Basaleindrücke durch den noch schwäche- 
ren Quereindruck verbunden. 

Flügeldecken parallel, flach, im letzten Viertel und die Spitzen 
einzeln und bedeutend abgerundet; matt, seicht gestreift, Zwischenräume, 
besonders von der Seite gesehen, etwas erhöht. 

Beine wie bei ^. Fairmairei, an den Hintertarsen die Unterseite 
der drei letzten Glieder glatt. 

Anm. 1. Die Streifen der Flügeldecken bei schiefer Beleuchtung mit einzelnen 
schwächen Punkten. 

Anm. 2. Ein Exemplar fand Herr JtUius Zederer bei Ronda in Spanien an einer 
Mauer, es befindet siißh jetzt in meiner Sammluiig. 

Anm. 3. Dem dirlichen Finder in Freundschaft und Hochachtung gewidmet. 



ttt Ko]rf fiter den Augenmnde mit drei borstentragenden Augen- 
punkten, drittes Fühlerglied so lang als das erste und zweite zusammen- 
genommen. 

* A. aeacus. Äpterus, suhangustatus, jnceuSj pedibus thoraceque' 
rufescentibtis^ capite majori elongato; thorace dongcUo-subcqrdato, hasi late* 
emärginato utrinque impresso, laterihus purum exdsis reflexisque, angulis 
posticis acutiusculis antids vatde prominuUs; elytris öbovato-ovalUmSj con- 
vexiusculis^ leviter striatis, striis vix punctulatis, interstitiis fereplanis; 
pedibus elongcUiSy tibiis indermediis rectis. 

Long.: 16—20 Mm., tat.: 5\—6^ Mm., thorac. long.: 4—4i Mm., 
lat: 4{-—4i Mm., ad basin 3—3^ Mm., elytr. long.: 9—11 Mm. 

Sphodrus aeacus MiU., Wiener entom. Monatsschrift 1861 p. 265. 
„ modestus Schauf., Verhandl. d. K. K. zool. bot. Ver. 1862 
p. 18 (immatura!) 

vor? modestus; elytris ovalüms, subobovatis, striaiis, striis punäu- 
latis, interstitiis parum convexiusculis. 

Sphodrus modestus Schauf., Verhandl d. K. K. eool. bot. Ver. 1863 
V. 1219. 

Long.: 14—16\ Mm., lat.: 4i—5i Mm. 

Hab.: Daimatia; Narenta^ leg. Dom. Erber. 

Zeichnet sich vor allen andern CoUegen durch Grösse, dunkle Fär- 
bung, lange Fühler und convexe Flügeldecken aus, die borstentragenden . 
Augenpunkte entscheiden gleichfalls sofort. 

Kopf gross, dick und gestreckt, fast gleich breit, Eindrücke zwischen 
den Fühlern vom grubig, dazwischen leicht gerunzelt, der Augenrand 
nach vom verbreitert, dahinter bis hinter's Auge eingedrückt, borsten- 
tragende Augenpunkte unregelmässig stehend, gewöhnlich vorn einer, in 
knapper Augenlänge dahinter ein zweiter und von da nach innen quer- 
über ein dritter; oft aber verschwinden davon ein oder der andere, oder 
es gesellt sich dicht zum vordersten ein vierter; vom hinteren Augen- 
wii]Jk;el nach dem nächsten borstentragenden Punkte ist ein schwacher 
Eindruck. 

Augen schwach vorstehend. 

Oberlippe leicht ausgerandet, Seiten gerade. 

Mandibeln etwas gestreckt, wenig gebogen. 

liflaxillartaster zwar gestreckt, %doch im Yerhältniss zu andern 
Sphodrinen nicht lang, letztes Glied kaum so lang als das vorhergehende, 
übef der Mitte etwas stärker als dasselbe am Ende, an der Spitze ab- 
gerundet abgestutzt. 

Lippentaster erstes Glied gestreckt, zweites drei Viertel so lang,, 
bis vor die Spitze leicht angeschwollen. 

Fühler schlank, an grossen Exemplaren gegen lli Mm. lang, rStii'- ' 
lieh pecbbraun, drittes schwach gebogenes Glied so lang als das erste 



\wA zweite z^B9mwims^wmm», die Qbrigfio siad fiieht aebr dicht ptibes- 

CCBÜrt. 

Halsschild viel länger als breit, Seiten schmal aufgebogen, vom 
kaum gerundet, nach hinten etwas eingezogen und sehr wenig iiusge- 
schnitteii, Basis ziemlich tief ausgerandet, Vorderrand abgestutzt, Hinter- 
ecken etwas zugespitzt Yorderecken sehr vorgezogen, die abgestumpfte 
Spitze gerade nach, vorn gerichtet; Oberseite flach, Mittellinie scharf, 
Basaleindiücke jederseits linear etwas nach innen, gerichtet, massig tief; 
röthlich pechbraun, Ränder dunkler, bis schwärzlich, die heller^ Farbe 
(nach 150 Exemplaren geurtheilt) vorherrschend. 

Flügeldeck e^i pechbraun, etwas matt, lang verkehrt eiförmig*) 
in der Mitte nach hinten erhöht, sehr schwach aufgebogen gerandet, 
seicht gestreift, Streifen sehr fein punktirt, Zwischenräume flach. 

Tarsen oben mit kurzen gelblichen Härchen dicht besetzt, unten 
sind an den Hinterfltssen die letzten Glieder i^nnen faät glatt 

Klauen länger als das dritte Glied der Hintert^rse. 

Anm. 1. Lebt 'm dea Grc^ten von Nar^ntii in DalQU^tieA, meist 40r-50 KbUler 
vom Tageslicht entfernt und unter der Erde. 

Anm. 2. Variirt in der Grösse^ 4och n^t Vedeute^d; uQ^usgätärbi^ Stdoke Imbeo 
die Farbe des A, Fairmmrei, bei etwas ausgefärbten Stücken beginnt die bräuidiche 
Färbung an den Seiten der Flügeldecken. 

Anm. 3. Ich habe aus drei verschiedenen Grotten Dalmatiens eine kleinere Form 
vor mir, welche sich durcfh tiefer gestreifte Flügeldecken und leicht erhobene Zwisciien- 
räume derselben» sowie im Ganzen durch etwas sebmälere Gestalt auszeichnei, es ^ dies 
ol^^e varf mpßeiti^ß m., -— alß Art ziehe ich ihn ein, ol^gleioh der üntdedo^s, Herr 
Mrher, damit nicht einverstanden ist, weil, wie er mir schrieb, das Thier viel tjßf/^ in 
der Erde lebe und nie mit den andern zusammen gefunden werde, als Varie^t bleibt 
das Thier sehr beaclitenswerth. 

* A. Erberii. Äpterus, angustatus, dilute piceo-ferrtigineus ; thorace 
elongato,^ hasin viersus vix subangustato , sinuato^ paxum emqrginatam, 
postice uMnqtie imprßsso, lateribus parum refleais^ anguUs profrnint^Us 
postids subacuminatis ; elytris longius ellipücis, subtile pundaiostrißtis vios 
convexiusculis] pedibus elongatisj tibiis intermediiß rectis. 



*) Ich verstehe dies so: EinBi hat das schmalere Ende nicht vom, sondern hinten; 
wttin also die grösste Breite einer Eiform hinten liegt, so muss es hdssen: verkiehrt- 
eifSiiv^ig («^^opi^H«). lüFie «})er das i&ndglied der Taster da* Av^mm i^M^ ßchrnm, Ina. 
. De^cf^. i. 1 1|. S70 y-ffOe^önoig. gelaunt iKerden ka,np, i^; uubegreif^0h. Iif^ ^i^d 
mit Hülfe aller möglichen Phantasie in einer der gestrecktesten Form?A d^i* l^en. Ejler 
von Carlo eormoroßr^ od^T py^pnaeus, irgend einer OnJibri-Art, von Cypaelus escv^rUus 
odef Fiarüa penduUnue nie die Form eines Taster -Endgliedes von Amara sicdi detiken 
kömien und soU etwa von jedem Entomophihn veiiimgt werden, %r müsse Oolog sein, um 
mit,;]R$lfe dfir Kaootnlsß ewigar Hnod^ EierfQirme& hemussgad^fteln, waa .wohl «nter 
^il^flt^i; g^eijpit sei?! 



Long.: 16-'18 Mm,, lat: 5—Si Mm,, th&r. long.: 4 JMm., lat: 
3^ Mm., ad basin 3 JKw., elytr. lang, : 10 Mm. 

Sphodrus JErberii Schauf. Verhandl. d. K. K. ssool. bot. Oes. 1863 
]). 1219. 

Hab.: Dalmatia. 

Viel schmächtiger und flacher als Ä. Aeacus, der var. modestus nicht 
unähnlich, jedoch länger, die Flügeldecken nach hinten nur in den sei« 
tensten Fällen leidit verbreitert, der Kopf bedeutend schmäler, das Hals* 
Schild vorn weniger erweitert und nach hinten nfcht ausgeschnitten, 
daher die Hinterecken weniger spitz. ^ 

Kopf gestreckt, gross,, nach vor der Basis zu etwas eingezogen, Ein- 
drücke zwischen den Fühlern etwas länger als bei A, Aeacus und daher 
nach hinten tiefer, leicht divergirend gerunzfeit, der Augenrand wie bei 
A. Aeacus y doch der Eindruck hinter demselben ist nicht vorhanden, 
borstentragende Punkte wie bei A. Aeacus. 

Augen, Oberlippe, Taster und Fühler wie bei letzterwähntem 
Thiere, nur das erste Fühlerglied etwas schwächer, Mandibeln kuri, 
wenig gebogen. 

Halsschild viel länger als breit, Seiten schmal aufgebogen, Vorn 
kaum gerundet, nach hinten wenig eingezogen, vor den Hinterecken fest 
gerade, diese durch die leicht ausgerandete Basis etwas zugespitzt. Vor- 
derecken vorspringend, halb so lang als bei A. Aeacus, breiter, in Folge 
der geringeren Rundung des vorderen Theiles des Halsschildes mit der 
abgerundeten Spitze mehr nach aussen gerückt, Oberseite wie bei A. 
Aeacus.. 

Flügeldecken röthlich pechbraun, etwas matt, lang elliptisch, viel 
flacher als bei A. Aeacus, sehr schwach aufgebogen gerandet, seicht pun]c- 
tirt gestreift, Zwischenräume kaum erhöht, doch nie ganz flach, wie die 
meisten und typisthen Exemplare des A. Aeacus. 

Tarsen wie bei A. Aeacus ^ ebenso behaart, nur die MitteUarsen 
unten dichter mit gelblichen Härchen besetzt. 

Klauen sehr weqig kürzer als bei A. Aeacus. 

A n m. 1 . Ich habe oben gesagt, Balssdilld aaeh hinteff nicht ai:»geschtiittbn, 1» Folge 
dessen ist es natürlich, dass die 'Basis schmäler als beim A. Aeaom sein mnss, wie cltiB 
Maass ergiebt, da bei letzterem die vorspringenden Hinterwinkel mit gemessep "wurdei^. 

Anm. 2. Der Vergleich von zusammen 250 Exemplaren A,Äeßcu8 ui^ Ä..Ji!tiffrU 
constatirte mir die Artberechtung auf das Unzweifelhafteste. 

Anm. 8. Während bei kleinen Stücken des A. Aeacus und der Varietät? modes- 
tut sich die Tendeüz ausspricht, die Hintereeken des Halsschildes 'nach Aussen zu rich- 
ten, tritt bei A. Eherii an kleinen Exemplaren die Tendenz 'auf , die Seilen des«Ha^- 
sehiJdes yop der Mitte nach der Basda zu verengen. 

Anm. 4. Meine erste Beschreibung 1. c. war in Betreif der Vorderecken des Hais* 
Schildes nicht ganz genau. 
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' Anm. 5. Das Thier lebt in einer mir nicht n&her bezeichneten Höhle Dalmatiens, 
wie Ä. Aeaau, und erwarb ich, angeblich die sämmtlichen, von Herrn JErber, nach wel- 
chen ich das Thier genannt tiabe. 

* A. Redtenbacherii. Apterus, obovatus^ rufo-ferrugineus ; ihoracc 
elongato, müe hasin angustato, haec late emarginata transversim impressa, 
lateribus parum posticeque reflexo angulis posticis suhdcuminati^ a^iHcis 
promifiuUs; eliftris dbovatis, postmedium dilatatis, subtile pundgiostriatiSy 
interstitiis fere planis; pedibus elongatis^ tibiis intermediis rectis. 

Long.: 13 -—14 Jfw., lat: 4| Mm,, thorac. long.: 3^ — 3^ Mm., 
ht: JSi—3 Mm.^ ad basin J2i—J2\ Mm., elytr. long.: 7^—8 Mm. 

Sphoärus graälipes Schauf. olim. (Verh. d. K. K. bot Ges. 1862 
p.l8.) 

Hab.: Dahnatia, leg. Born. Erber. 

Weicht von den vorhergehenden Arten durch die Form des. Hals- 
schildes und die hinten erweiterten Flügeldecken, Kleinheit und röth- 
liche Farbe ab, verhält sich wie kleine Exemplare des A. Peleus m. zu 
Fairmairei m. 

Kopf gestreckt, zwar gross, doch durch die Form des Thieres über- 
haupt, weniger auffallend, nach der Basis zu wenig verengt, glatt, Eiu- 
drücke zwischen den Fühlern massig tief, kurz; Augenrand, bis vor den 
hintern Theil der wenig vorspringenden Augen, deutlich, vom hinteren 
Augenwinkel nach den borstentragenden Augenpunkten leicht eingedrückt 
und nach vorn verflacht, letztere wie bei Ä. Äeacus. 

, Oberlippe schwach ausgerandet, Mandibeln kurz, an der Spitze 
wenig gebogen. 

Taster etwas gedrängter, als bei oben erwähntem Thiere, doch 
gleichgebildet. 

Fühler d{ Mm. lang, im übrigen wie bei A. Aeacus. 

Hals Schild viel länger als breit, Seiten schmal (nach hinten hoch) 
aufgebogen, nach vor der Basis fast geradlinig und wenig verengt, von 
da nach hinten ein wenig nach aussen gebogen und geradlinig verlaufend^ 
an den Vorderecken jederseits äusserst schwach geruiidet eingezogen. 
Vorderecken halb so weit vorspringend als verhältnissmässig bei A. 
Aeacus^ die abgerundete Spitze etwas nach der äusseren Seite gerichtet, 
durch die ausgeschnittene Basis die Hinterecken etwas zugespitzt; Quer- 
eindruck an der Basis in ein Viertel Länge des Halsschildes tief, die 
beiden Längseindrücke verbindend, Mittellinie scharf, durchausgehend. 

Flügeldecken fast glänzend, nicht dunkler als das ganze Thier, 
so wenig erhöht als die des A. Erberü, an der Basis wenig breiter als 
das Halsschild, von da gleichmässig bis hinter die Mitte erweitert, dann 
abgerundet, zart punktirt gestreift, die Zwischenräume. fast flach; sehr 
schwach aufgebogen gefandet. 
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Beine and Tarsen im Verhältni$s und in der Behaarung me bei 
A. Aeacus, 

Klauen sehr schlank, so lang als das dritte Glied der Hinter- 
tarsen. 

Anm. 1. Es befiude^ sich Ton diesem Höhlenbewohner Dalmatieus zwei Exem- 
plare in meiner und nach brieflicher Mittheilung eines in der E. K. Sammlung in Wien. 

Anm. 2. Meine beiden Exemplare zeigen vor den Spitzen der Hinterwinkel des 
Halssphildes eine ganz kleine Bucht, wodurch unter der Lupe die eigentliche Spitze ge- 
streckter erscheint, während die Hinterwinkel, mit blosen Augen besehen, ton recht- 
winkelig nicht allzusehr abweichen. 

Anm. 8. Ich habe mir die Freiheit genommen, diesen interessanten und seltenen 
Käfer nach Herrn Dr. Bedtenhacher^ Director des K. K. Hof-Naturalien-Cabinets zu nen- 
nen, nnd möge derselbe darin eine geringe Danksagung erblicken für die gütige Bereit- 
willigkeit, mit welcher mir dieser allseitig hochgeachtete Herr bei meinem Verweilen in 
Wien die Schätze des Kaiserlichen Museums benutzen liess und mich durch Austausch 
gegenseitiger Oblatas in dankenswerthester Weise unterstützte. 

* A. oavicola. Apterus, submigustatus, piceus; thorace elongäto, 
basi subemarginato, postice utrinque impresso^ arigulis rectis; elytris elon- 
gatis ^ obovatiSy punctatostriatis ^ punctis sultilissimis; tibiis intermedtis 
redis^ validioribus. 

Sphodrus eavicola Schaum , Ins; Deutschi. L 1. p. SS2. >-*- Sehauf, 
Revue et Magas. d. Zool d. G, M. 1861 p, 13. — Stettin, entomcl Zei- 
tung 1861 p. M5. . . 

Auch in der Stettiner ent. Zeitung 1. c. von mir speciell beschrieben. 

Anm. 1. Nachdem ich in den^n^t^pi^odren vonDalmatien eine ganze Gruppe kenneu 
gelernt habe, welche jederseits drei borstentragende Augenpunkte haben, so muss ich 
natürlich von der früher ausgegangenen Ansicht, als hätten alle Antispfiodren nur zwei 
constante borstentragende Augenpunkte, abgehen, und erledigt sich d<idurch das in Bezug 
darauf an angeführten Stellen darüber Ausgesprochene. 

Anm. 2. Dass der dritte borstentragende Augenpunkt b6i A. eavicola nicht immer 
vorhanden ist, habe ich bereits an a. 0. erwähnt. 

* A. Fseudapostolus. Apterus^ piceo-ferrugineus; thorace elongato 
cor dato, basi truncato, utrinque linea impressa, anguUs suhreetis fere acu- 
tis; elytris obovatis, striatis; tibiis intermediis gradlibus rectis. 

Long.: 14{ Mm., tat: 5 Mm, thorac. long.: 3^ Mm., lat: 3 Mm. 
elytr. long.: 8\ Mm. 

Sphodrus Ghiliani Schaum, Ins. Beutschi. I: 1. p. 383 (description 
non animal). 

Dem A. Ghilianii non dilatatusm. so täuschend ähnlich, dass man dies^ 
nach der folgenden Beschreibung bestimmen kann ; er ist nur etwas kleiner 
und — die Füsse sind jederseits nicht gefurcht. 

Oberlippe in der Mitte schwach aufgebogen und etwas ausgeiändot, 
Ecken nicht scharf; zweimal so breit als lang. 
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Taster cfie letzten und Maxillartaster die beiden letzten Glieder an 
Länge fast gleich, gelblichroth mit heller Spitze. 

Fühler drittes Glied so lang als die ersten beiden zusammenge- 
nommen, leicht gekrümmt.' 

Hals Schild länger als breit, vor der Mitte schwach erweitert, nach 
vorn flach gerundet, hintere Seiten jederöeits sehr schwach ausgeschweift, 
SO dass die Hinterecken kaum vorstehen und fast gerade Winkel bilden ; 
Basis gerade abgeschnitten, Seitenrand sehr schmal, aber scharf geleistet, 
vVorderecken nach vorn gerichtet, abgestumpft; oben in der Mitte ist das 
Halsschild schwach gewölbt, beiderseits nach vorn etwas niedergebogen, 
Mittellinie durchgehend; Basallängseindrücke und Quereindruck daselbst 
viel tiefer als bei A. Ghilianii. 

Flügeldecken an der Basis wenig breiter als das Halsschild, nacl 
hinten schwach erweitert und wenig gewölbt, fast matt, der Seitenrand, 
wie bei Ä. Ghilianii, etwas aufgebogen, doch in geringerem Grade, daher 
ist der ßandzwischenraum etwas breiter als bei dieser Art; tiefer ge- 
streift als Ä. Ghilianii und Streifen 1 und 2, 3 und 4, 5 und 6 verbun- 
den, Zwischenräume flach. 

Unterseite, Schenkel, Tarsen und Coxen, bis auf die etwas dunk/ere 
Brust, gelblichroth, Tarsen wie bei A. Schreibersii , Klauen §o lang als 
das vierte Glied, spitz, glatt. 

Anm. 1. Das Vaterland dieses Thieres ist mir unbekannt; es trug die Bezeichnung 
„Ä/m.** und wurde mir in Wien abgegeben; ich vermuthe, es ist aus Italien. 

2) Klauen glatt, Füsse oben unbehaart, fein gestreift und jederseits 
tief gefurcht. 

* A. ObiliäniL Apterus, piteo ferrugimus; Üwrace elongato-cof' 
dato, hast truncatOj utrinque linea impressa, angülis suhrectis; elytris oho- 
vatis, striatis; tibüs intermediis gracüibus, rectis* 

Long.: 16 Mm., lat: 5\ Mm,, ihor. long.: 81 Mm.,'lat.: 3\ Mm., elyir. 
long.: 9 Mm. 

Sphodrus Ghiliani Schaum, Ins. Deuischl. I. 1. p. 383 (animalf non 
descripi.) 

Sphodrus glgptonierus Chaud.^ Steit. ent, Ztg. 1859 p. 127. \ 

Hdb.: Alp. mer. 

* vor? 1. A. dilatatUS. thorace cor dato, elytris spiholovatis. 
Sphodrus Ghilianii Sclmuf., Revue et Magas. de Zool. d. G. M. 1661 

p. 13. — Stett. ent. Ztg. 1861 p. 24ä. 

Hab.: Alp. mer. (Pedemont.) - 

Anm. 1. Ich habe schon Sitzgsber. d. Isis zu Presden 1863 p. 114 erwähnt, dass 
das von mir als S. Qhilianii beschriebene Thier von den Exemplaren des S. Ghilianii, 
welche mir der Autor gütigst übersandte, durch breite Flügeldecken, die nach vom 
weniger verengt sind, besonders aber durch herzförmiges breites Hstlsschild abweicht — 
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ich habe nach uud nach etwa dreisslg A. Ghilimii Schaum in den JBänden gehabt, aber 
den düatatua nicht darunter gefunden; da er aber sonst nicht abweicht, so v^riveise ich 
im üebrigen auf meine Beschreibung in Stett. ent. Ztg. 1.^ c. 

Anm. 2. Stett. ent. Ztg. 1861 p. 242 sind die Worte zu Aufang der Beschreibuncr: 
„Dieses durch unbehaarte und tiefgefurchte Fühler ausgezeichnete Thier" in : „dicises 
durch unbehaarte und tiefgefurchte Fasse" etc. umzuändern. 

3) Klauea gezäbnelt, Füsse oben dicht kurz behaart. 

* A. elogans. Äpterus, angustaius, picea ferrugineus; capite thora- 

^ceque elongatoj hujus lateribus antice vix rotundatis angulis posticis rectis 

fere aciUis, hasi truncato utrinque impresso; elytris elongato-dblongis in 

disco planis^ piceo ferriigineis, striatis, striis obsolete punctulatis; pedibus 

longioribus; tif)iis intermediis rectis, unguiculis in medio si4btiU dentatis. 

Long, : 11 Mm., tat : 3\—3\ Mm., thor. long, : J2i Mm,, lat, : J2i Mfn.^ 
elytr. long,: 6\ Mm, 

Pristongchus elegans I)ej. Spec. HL p, 59. 17. — ^ Leon. LL. p, 29L 
pl, 109, Fig, 4. — Comolli, Coleopt, novis p. 10, 

Sphodrus elegäns Dej. Schaum, (!) Lnsect. Deutschlands L, 1. p, 384, 

Hab,: Carniolia, 

var. 1. Küsterii. Statura latiora, thoraee elongato^oordato^ angulis 
anticis obtusis. 

Long.: 12 Mm., lat: i Mm, 

Pristonychus elegans Küst. V. 23^ — ( Pristony chus macrqpus Chaud? 
Bullet, d, Mose. 1861 p, 10.) 

Hab:: Turda (dix Küst.) LkilmcUia (FrivaldskyJ) 

Kopf gestreckt, hinten leicht eingeschnürt, nach den Aug^ zu etwas 
erweitert, P3in4rücke zwischen den Fühlern sehr tief, kurz und leicht 
runzelig, erster borstentragender Punkt ein Drittheil hinter dem Beginn 
des Auges, zweiter ein Drittheil Augenlänge hinter dem Auge, fast in 
gleicher Linie mit dem ersten nach hinten, von dem zweiten borstentra- 
genden Augenpunkte nach dem hinteren Augenwinkel eine mehr oder 
weniger schwach eingedrückte Linie; Augenrand über dem Auge wenig, 
vor diesem deutlich erhaben, zweimal leicht geschwungen. 

Augen rundlich, etwas nach hinten gezogen, nicht vorstehend. 

Oberlippe leicht ausgerandet. / 

Maxiila rtaster gestreckt, erstes Glied zwei Drittheil so. lang als 
die beiden folgenden zusammengenommen, drittes etwas länger als das 
zweite. 

Lippentaster zweites Glied wenig länger als das dritte. 

Fühler erstes Glied verbreitert, drittes Glied so lang als das erste 
und zweite und kürzer als die beiden folgenden zusammengenommen. 

Hals Schild viel länger als ]]feit (t) oder wenig länger als breit ($), 
Vorderrapd un(^ Basis fast gerade abgestutzt, Seiten drei Viertel der 
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Länge schwach gerundet, letztes Viertel nach hinten gerade, Hinterecken 
rechtwinkelig, Vorderecken vorgezogen, die Spitze leicht abgestumpft, der 
etwas erhabene Rand daselbst nach innen etwas verbreitert, Mittellinie 
deutlich, vorn und hinten abgekürzt, Basallängseindrücke kurz, leidlich 
tief, Basalquereindruck beim J breit. 

Flügeldecken dunkler als die Unterseite, matt seidenglänzend, 
Seiten fast gleichbreit, kaum erweitert, die Basis breiter als das Hals- 
schild, bis hinter die Mitte etwas flach, nach hinten abgerundet, gestreift, 
Streifen sehr fein punktirt, Rand leicht erhöht, nächster Zwischenraum 
nach hinten verbFcitert. 

Beine verhältnissmässig lang. Schienen und Tarsen zart, Vorder- 
tarsen beim l das vierte Glied kaum breiter als das fünfte am Ende, 
Tarsenglieder unter sich an Länge abnehmend, erstes verhältnissmässig 
etwas gestreckt. 

Klauen gross, länger als das vierte Glied der Hintertarse, in der 
Mitte mit drei bis vier scharfen Zähnchen. 

Vorderbrust nach hinten mit einer schmalen, abgestumpften Ver- 
längerung. 

Anm. 1. Daß Exemplar io Dr. C A, Dohm'a Sümmlung zeichnet sich durch Breite, 
herzförmiges Halsschild und hellere Färbung aus, die Vorderecken sind nach KüsterU 
Angaben beschaffen; die eingedrückte Linie neben dem inneren Augenrand, wckhc 
Küster angiebt, finde ich nicht, doch der Quereindruck der Vorderbrust ist jederseils 
nach' hinten schräg abfallend , am Ende stumpf ohne Verlängerung; Klauen sehr kurz, 
kürzer als das vierte Glied der Hintertarse, breit, die Unterseite durch äusserst feine 
Runzeln matt. Es ist dies die obenbezeichnete Varietät kiUUrii m. 

Es w&rde jetzt folgen der mir in Natur unbekannte 

A. macropus. IPristonychus mactapus Chaud. Buttet. d. Mose, 

1861 p. 10.) — 14 Mm. 

Cette esp, est confondue dans la coli. JDejean avec VeleganSf dofü 

ü differe ^ . '■ ■ 

1, par sa couleur obscure, 

2, par 2a forme du cor seiet et des elytres. 

^ Elle est entierement Sun brun obscur presque noir\ avec les tarses, 
les antennes etle labre legerement rougeatres et les palpes ferrugineux; 
les angles anterieurs du corsele% ne sont ni moms avances m moins aigus 
que dans V.elegans, mais la partie posterieure des cotes est sen- 
siblement moins sinuee, de sorte que les angles posterieurs, quoigue 
droits, ne ressortent nullement en dehors; le dessus est assez convexe; les 
lords laterßux ne sont deprimes que pres des angles anterieurs, qui sont 
releves comme dans VElegans et pres des angles posterieurs, mais sur la 
plus grand partie de leur longeur le rebord est etroit, les fossettes basales 
sont courtes et plus imprimees; les elytres sont plus allongees plus con- 
vexes, surtout vers les cotes et Vextr9hiüe, avec les abords de la suture 
apiatis jusqu'au dd la du milieul elles sont stri^es de la'mime maxiere i 



Ja partie anterieure des ccies s'arrtmdit beaucoup moins derriere les Sptm- 
les qui offrent ä Vextretnite de Vo^rlet basal une forte saälie dmitiforme. 
Les poUtes sont aussi fartes que dans VekganSy mais plus aUongSes de 
Sorte qtCelles ont Fair ffetre disproportiofinSes ä la grandeur de Vinsecte. 
II habite les morUagnes de la Lombardk et avait eti envoye ä Dejean 
par Vüla. Je ne connais qu'un male. 

Anm. 1. Ich habe ein Exemplar elegana DeJ.y 9, aus der Lumbardei (Bischoff- 
Ehinger's Sammlong) vor mir, welches 11* Mm. lang ist, ein zweites {Prot Vr. Schftum'i 
Sammlung) yon Kärnthen, welches 11 Mm. misst, ein drittes ? (oben Anm. 1 erwähntes 
aus Dr C. J. Dohni'a Sammlung) von 12 Mm. Diese Maasse entsprechen Dejean's An- 
gaben, 5 — öy und, bei den kleinen Ungenauigkeiten, die Baron v. Chaudoir sich bei 
Angaben von Vaterländern (Sphodrus» glyptomerus-Kät-ntken /), ja selbst bei Bestimmungen 
(confr, PrUtonychus pinicola^ Anm. 5) zu Schulden kommen Hess ^- die durchaus 
nicht alhsuhoch anzuschlagen sind — , vermuthe ich in der Angabe des Längenmaaases 
seines macroptM einen Irrthum. 

Anm. 2. Der A. macropus soll sich also nach v, Chaudoir durch dunkle Farbe, 
die Form des Halsschildes und der Flügeldecken unterscheiden; vergleicht man diese 
Angaben mit Künter's Beschreibung von Ä. elegana, so wäre vielleicht gegen meine oben 
ausgesprochene Vermuthung anzunehmen, dass die Grössenangabe von mareopw richtig 
und der macropu$ Cfiaud =z elegans Küti. = Kwtieri m. sei. Küster giebt jedoch als 
Vaterland die Ttirkei an, Chaudoir die Lombardei; ich kdhne bis jetzt jedoch keine tür- 
kischen £xemplare, so stimmt aber auch die Farbenangabe beider Autoren nicht, m- 
zwischen lässt die Vaterlandsangabe Dalmatieu« von woher Küsteri stammt, die Möglich- 
keit nahe liegen, dass Ä, elegant auch in der Türkei vorkommt und macropue doch ver- 
schieden ist. 



Gen. Pristonychus. 

Äpterus, (nigro^ceus vel niger, elytris coeruleis vel nigris,) 

Caput elongakm. 

Mentum dente medio exciso vel emarginato, 

Palpi articülo uUimo stibcyKndrico. 

Trociumteres obtusi. 

Tarsi antid maris articulis tribus dilatatis, supra singuli, subtus qua- 

tüor primi posteriores articuli pilosi. 
Unguiculi simpUces vel dentati. 

A. Unechte Pristonychen: Klauen glatt. 
1. Flügeldecken abgeflacht, schwarz oder schwarzbraun, matt. 

*P. pinicola. Apterus^ sübdepressus^ niger; thorace elongato^ an- 
tice parum roiundato, postice subangusiato , planiusado, laterSms Xeviter 
deflexis, carinatis, impressionibus st4btilibu8y basi subsinuata, angulis posti- 
ds rectis; elytris elongato-obovatis , postice parum sinuatis^ öpoci«, striatis 
striis tenuiter et distincte punctatis, intersUtiis vix convexitisculis,.margim 
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refkxo posHce diicUah; ore, antmnis tarsisque obscure ferrugineis, pedi- 
hus jpicüs, 

t iibiis inteimediis incurvis in ? fere rectis. 

LoHff.: JW~I8 Mm., iat.: 6 Mm., thorac. long.: 5J — 4 Mm., lat.: 
<-<4 Mm., a^f. long.: 9{—ll\ Mm. 

Pristony chus pinicola GtaMs, Memoria^ de la Acad^ de Madrid 
T. 1. pari. 2 p. 111. Lam. 8. Fig. 1. 
„ carinatus Chmd. SteUin. ent. Zeitg. 1859 p. 128. 

Hab.: sub corticibus pinormi defecforum in montibus Guadarrama 
SRsp. (GraeUs). 

Dem P. mauritanims am nächsten verwandt, flacher, der aufgebogene 
Seiteurand der Flügeldecken viel breiter und sehr ins Auge fallend, etwa 
wie bei P.^parvioeps, Halsschild kürzer und breiter, von P. parviceps 
durch stärkeren Kopf und glatte Klauen etc. woM unterschieden, gewohn- 
lich auch grösser. 

Kopf kurz, hinten gleichbreit, nach den Augen zu leicht erweitert, 
glatt, glänzend» Eindrücke zwischen den Fühlern seicht, die jederseitigen 
borstentragenden Augenpunkte schwach, der hintere durch, nach dem 
Ai^enwinkel zu laufende 'und schwächer werdende Vertiefung mit diesem 
verbunden. 

Augen leicht vorstehend. 

Oberlippe tief und gerandet. 

Mandibeln mit kurzen, wenig gebogenen Haken.* 

Maxillartaster drittes Glied so lang als das zweite, dieses am 
Grunde schwach, nach vom altamlig stärker, jjenes über die Mitte nach 
aussen ein wenig verdickt, stark abgestutzt. 

Fühler und oft die ganzen Beine röthlichbraun , drittes Glied fast 
kürzer als die beiden vorhergehenden zusammengenommen. 

Halsschild glänzend, scheinbar länger als breit, nach vorn wenig 
rundlich erweitert, nach den vorgezogenen abgestumpften Vorderecken 
ZU) rundticb eingezogen, Vorderrand an den Seiten leicht ausgeschweift, 
Basis, je nach dem Individuum, von fast gerade bis zu ausgerandet, Seiten 
leicht gerandet, Oberfläche fast flach, Mittellinie scharf, an den Enden 
verkürzt, Basaleindrücke bis über die Mitte nach vorn reichend, seicht. 

Flügeldecken flach, matt,' fast gleichbreit^ nach hinten jedoch durch 
den sich daselbst stark verbreiternden hochaufgeworfenen Seitenrand etwas 
verbreitert, am Ende leicht ausgeschnitten; Basalausrandung jedcrseits 
bogig, nach den Schultern sich heraufziehend^ Basis glatt, jcderseits etwas 
eingedrückt; scharf gestreift, Streifen punktirt, der sechste Streifen (den 
kurzen Suturalstreifen mitgerechnet) an der Basis etwas tiefer eingedrückt, 
als (fie andern, der siebente und achte daselbst sich etwas genähert, 
Zlriscbenräume flach bis sehr schwach kantig erhoben. 



Beine massig stark, Tarsen glänzend, oben nicht sehr dicht und 
kurz behaart, ? vordere Tarsen erstes Glied so lang als die beiden fol- 
geuderji zusammengenommen, diese unter sich gleich lang, länger als breit, 
viertes Glied so lang als das dritte, tiefer als dieses am Ende ausge- 
schnitten, Hintertarsen besonders nach innen am Grunde leicht gefurcht 
(cfr. die Beschreibung des carinatus Chaud.!)^ erstes Glied kürzer. als 
die drei folgenden zusammengenommen, zweites und fünftes Glied an 
Länge gleich. 

Kls^uen wenig länger als das vierte Glied der Hintertarsen. 

Unterseite schwarz, glänzend, oft bräunlich. 

Anm. 1. In Beiche's Sammlung in Paris befindet sich ein Exemplar des jßinicola 
unter dem Namen parallelus i?., welches von Ghüiani angeblich in Andalusien gefunden 
ward; es zeichnet sich durch gleichbreite Flügeldecken, Grösse und etwas breiteres Hals- 
schild aus (das grössere Maass Ist von diesem Stücke abgenommen); gleiche EKemplare 
mit allen Zwischenstufen erhielt ich vom Guadarrama-Gebirge dii^ect, sowie von Ildefonso. 

Anm. 2. Die Angabe OraelW«, 2 Cm., bemüht wohl auf Irrthum, denn unter den 
etwa fünfzig Exemplaren, die ich vergleichen konnte, befand sich Hiebt ein so grosses 
Thier, auch ist der, die Länge des pinicola angebende Strich neben der Figur in dcii 
Memorias nur 18 Mm. lang. 

Anm. 3. Die vom Autor 1. c. in der Diagnose angegebene: ,]interstiiii8 prirnoj terie 
jnmciatum nolcUo^* ist nicht immer vorhanden tfiid bald sind nach hinten in die verschie- 
denen Zwischenräume, bald nach der Kath zu mehr oder weniger pnnktartige Eindrücke 
angedeutet, welche aber nie so deutlich ausgeprägt sind, als bei P. a/^ernan^ beschrieben 
ist. Je grösser die Exemplare, desto glätter ist die Oberfläche. 

Anm 4. v, Chaudoir nahm seinen ^^carinatus^^ als Requisition auf der Reise aus 
E. VogeVs Sammlung iü Dresden, und obgleich ihm derselbe als „Type aus Graells's 
Hand" bezeichnet wai*d, beschrieb er ihn doch (I.e.) mit dem Vorgeben: „ich kenne den 
pinieola nicht** , aU „carinofi«'' ; dadurch wird auch klar — betrachten wir den „zu 
Ehren gekommenen'* (Berlin, Ent. Ztg.!) carinatus mit jmrviceps vereint (Schaum, Cat. 
Gpl. ^urpp. p. 7, Marseul, Cat. Gol. eur. med., p. 34) — warum C%atu^oir glatte Tarsen 
und Spanien als Vaterland angiebt. 

Anm. 5. Es ist ein wohl zu entschuldigender Missgriff, d. s. Z. Schaum den 
catHnatus nach einer falschen Bestimmung Chaudoir's (!) (er bestimmte carinulatiis m. für 
carinatus Chaud.) mit dem s. Z. noch sehr wenig bekannten parviceps vereinigte. Mag 
diese Notiz dazu beitragen, um mit mehr Vorsicht bei Vereinigungen von scheinbar 
gleichen Thieren. zu Werke zu gehen. 

Anm. 6. Die Bemerkm^ Leon Fairmairs zu P. parineep$f Annaleji d. 1. Söc, 
1857 p. ^270: J'apprends h rintt&nt que cette etpece vUnt d^etre dicriie pa^ M, de Chau- 
doir dans VBntom, Zeii, de Stettin, saus le nom, je crois (!) de P. carinatus — entfernt 
mein Citat von pinicola nicht, hätte Fairmaire die Stettiner Zeitung s. Z. gelmbt und die^ 
Beschreibungen verglichen, so müsste ihm die Verscliiedenheit sofort au^c^allen seini 
ohne dass er-den eigentlichen Vorgang, wie oben berichtet, gekannt hätte. 

Anm. 7. «. Chaudoir konnte den pinicola nicht ganz vei'schweigen und sagt: „Viel- 
leicht mit pinicola verwandt'*, vergleicht ihn aber mit den variablen hepathicusi Warum 
nicht lieber gleich mit P, elo^gatus^ 
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Note. 1. cJ des pinicola zeichüen sich durch gekrümmte Mittehchienett aus, welche 
beim 9 fast gerade sind, jedoch an Krümmung zunehmen, je ausgebildeter 
das Thier ist. 

Note 2. Die Seschreibunghat bei Streitigkeiten über die Syuonymie 
eines Thieres zu entscheiden; die dem Untergange viel leichter aoisge- 
setzte Type ist nur als Medium zur Vereinbarung der Meinungen her- 
beizuziehen, wenn eine solche nicht erzielt ward.*) 

* P. mauritianicus. Apterus, subdepressus^ piceo-niger; thorace 
elongatOj äHtice parum rotundato, postice vix sintmto, impressianibus suh- 
tilibus, basi truncato, angulis rectis; elytris elongatis postmedium parum 
düatatiSj opads, striaüs^ striis tenuiter et distincte punctatis, interstittis 
mx convexmsculis , margine leviter reflexo; ore, anknnis, tarsis ahdomi- 
neque ferugineis; tibiis intermediis fere rectis. 

Long.: 16—17 Mm,, lat: 6—6\Mm., thor. long.: 4 Mm,, lat.: S^—d 
Mm., elytr. long.: 9| — 10 Mm, 

var. 1. Subtus pedibusque ferragineis. ^ 

Pristonychus mauritanicus Dej, Spec. fol. 49. — (Type! sec. Solier 
Coli, Reiche). — Fairm. Annal. d, l, 8oc. Ent. d. Fr, 1858 p, 780. 

Hab,: Barbaria, Tatfger (Salier sec. Dejean, Fairmaire!) 

Kopf kurz, bis vor die Basis gleichbreit, nach den Augen zu er- 
weitert, glatt, Eindrücke zwischen den Fühlern seicht, daneben leicht längs- 
gefaltet, die borstentragenden Augenpunkte in Augenlänge von- einander 
entfernt und der hinterste weit hinters Auge gerückt, von ihm zum Hin- 
terwinkel des Auges ein linearer Eindruck, Augenrand scharf, schwach 
gebuchtet. / 

Augen leicht vorstehend. 

Oberlippe massig tief ausgerandet, vorstehend, verhältnissmässig 
lang. 

Mandibeln nicht zur Hälfte hervorragend, daher schmal, kurz, rasch 
gebogen und spitz. 

Maxillartaster und Fühler wie bei P. pinicola. 



*) In einem an mich gerichteten Brief wird gesagt: Ich habe Chaudoir^s Beschrei- 
bung des Sph. carinatua nachgesehen; die Klauen nennt er glatt, weil sie bei massiger 
Vergrösserung so erscheinen; erst mit der Cylinderloupe erkennt man die sehr schwachen 
Kerbzähne an der Basis. Falsch ist die Angabe daher nicht, aber nicht genau, das 
„u. s, w." hinter „Klauen glatt, oben behaart" soll gewiss nicht heissen „aussen tief 
gefurcht" wie bei glyptomerus, ist vielleicht nur ein Redactionsversehen. — Ich bitte 
den geehrten Herrn, welcher anonym bleiben soU, zuvörderst um Verzeihung, dass ich 
das Briefgeheimniss verletze, — ich thue es aber deshalb, um etwaigen öffentlichen Aus- 
sprüchen in dieser Richtung entgegenzutreten, denn was glatt ist, kann nie gekerbt 
sein, und deshalb war eben das Thier, was hier zur Untersuchung vorlag, nicht der 
ccmnatua Chaud,; soll aber der andere Passus als Redactionsversehen gelten, sb ist es 
am Kiu-zesten, wir erklären gleich die ganze entomologische Literatur des neunzehnten 
Jahrhunderts für ein Redactionsversehen. 



Halsschild glänzend, länger als breit, von vpr der Mitte die Seiten 
gleichmässig, aber äusserst schwach gerundet, nach hinten ebenso aus- 
geschnitten, Vorderecken ein wenig vorgezogen, nicht breit, abgerundet, 
Hinterecken schwach und breit aufgebogen, fast rechtwinkelig, Basis gerade, 
beiderseitige Basaleindrücke nicht tief, aber bis über die Mitte deutlich, 
öfters fein punktirt, Mittellinie scharf, an den Enden verkürzt. 

Flügeldecken flach, matt, etwas ^ aber sehr schwach, ins Violett 
spielend, fast gleichbreit, nach hinten etwas verbreitert, am Ende leicht 
ausgeschnitten, fein gestreift, Streifen punctulirt, Basalrand und Basis wie 
bei pinicola, Zwischenräume äusserst flach kantig erhoben. 

Beine massig stark, Tarsen oben, sowie die ersten Glieder unten 
dicht kurz, die übrigen unten schwächer behaart: j das zweite vordere 
Tarsenglied länger als das dritte; das vierte kürzer als das dritte; Furchen 
an den vier Hintertarsen finde ich nur aussen. 

Klauen fast so lang als das dritte Glied. 

Hinterleib in der Mitte und am Ende blutroth, ebenso die Goxen, 
Tarsen und manchmal die ganzen Beine. 

Anm. 1. Defean^ Spc. l. c. giebt ,yelytri$ ohsctire eyanescentihut^^ an, ein Umstand, 
welcher, zumal er den mauritanictu mit eimmerius und tauricus verglich, herbeifQljrte, 
da88 in den Sammlungen liäufig complanatue dafür steckt, auch von südfranzösischen 
Handlern dafür verschickt ward. Ks gab Fairmaire in den Annalen 1. c. nach typischen 
Exemplaren eine nochmalige Beschreibung — sie liegt mir eben nicht vor, ich glaube 
mich aber recht zu besinnen, dass Fairmaire dabei einen Fehler insofern beging, als er 
die Flügeldecken nur gestreift angiebt. Es ist richtig, dass die Flügeldecken einen 
schwach matt violetten Ton haben, und da das Thier innen und an den Extremitäten blut- 
roth ist, so lässt sich, wenn die Flügeldecken (vielleicht bei frischen Exemplaren?) zart 
blau — cganescentibut ! — überzogen sind, diese Bezeichnung DejearCt erklären, er sagt 
aber femer: „cPun noir-obscur trh Ughem^nt hleuatre^^ welches sich mit oben Gesagtem 
wohl ausgleicht. 

*P. ausonius. Apterus, suhdepressus , nigro-pkeus; thorace elon- 
gato-sübcordato y lateribus Uviter carinatiSj hast truncato transversim pro- 
funde impresso y angulis posticis rectis anticis prominulis; elytris thorace 
latioräfus, elongaüs parum rotundato-dilatatiSy opads, striatis, striis vix 
conspicuis laxe punctulatis, interstüiis vix convexiusculis , margine leviter 
reflexo ;" subtus, antennis pedihusque ohscure ferrugineis; tHiis intermediis 
rectis% ^ 

l Long. : 15 Mm,, lat : o| Mm,, thorac. long. : 3^ Mm., lat : 3^ Mm., 
ad basin: 2{ Mm.y elytr. long,: 9 Mm. 

Hab.: Syria? (vide Anm. J.) 

Dem mauritanicus in Farbe und Flügeldeckenform sehr ähnlich, das 
Halsschild jedoch fast herzförmig, mit tiefem Quereindruck vor der Basis, 
vorn ebenfalls durch die Form des Halsschildes, kürzere, seitlich etwas 
gerundetere Flügeldecken und glatte Klauen verschieden. 



Kopf kurz, vor der Basis leicht eingeschnüft, dann rundlich er- 
weitert, glatt, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz , in eine rundliche 
GrUhe endigend, Augenrand scharf, fast gerade, unter dem ersten borsten- 
tragenden Augenpunkte leicht eingedrückt, der zweite letztere in gerader 
Lifiie nach hinten nicht mit den Augenwinkeln durch Eindruck ver- 
bunderi. 

Augen leicht vorstehend, 

Oberlippe schmal, tief ausgerandet. 

Mandibeln sehr kurz, wenig gebogen und nicht breit. 

Maxillartaster wie bei P. pinicola^ das letzte Glied jedoch am 
Ende schmäler, leicht abgestutzt. 

Fühler schwärzlieh blutroth, die Enden der Glieder heller, drittes 
Glied so lang als die ersten beiden und kürzer als die beiden folgenden 
zusammengenommen, leicht nach aussen gebogen, im Ganzen kurz. 

Halsschild an der Basis so breit als an den Vorderecken, diese 
vorspringend, Seiten derselben nach aussen ziemlich gerade (d. h. aber 
in schräger Richtung), nach innen rundlich, vorderer Theil des Hals- 
schildes gleichmässig gerundet, bis hinter die Mitte länglich gerundet ein- 
gezogen, dann sehr wenig ausgeschnitten, Basis gerade, Hinterecken fast 
rechtwinkelig; Oberseite durch die nur hinten etwas abgekürzte NaH 
den gerundeten Quereindruck vorn, den ein Viertel Länge des Halsschfldes 
einnehmenden tiefen Quereindruck an der Basis, welcher die beiden ge- 
bogenen Längseindrücke verbindet, gut markirt. 

Flügeldecken nicht so matt als die des P. mauritanicus, schwärz- 
licher, an der Basis breiter als das Halsschild; die Erweiterung liegt 
mehr vor der Mitte, wodurch sie ein fast elliptisches Ansehen bekommen, 
die Streifen nur mit einzelnen schwer sichtbaren Punkten besetzt. 

Beine wie bei mauritanicus, aber die vier hinteren Schienen beider- 
seits gefurcht, die Tarsenglieder unter sich verhältnissmässig abnehmend, 
oben und unten sehr fein behaart. 

Ich verdanke dieses ünicum der Grossmtithigkeit des Herrn Directors 
Dr, Redteribacher ; es trägt den Zettel ,,ausonitiS ZJ' {Zieglor?) 

Anm. 1. Ich glaube vor zytei Jahren in lieiche's Sammlung eiu Exemplar unter dem 
Namen ,fquadricoUis^^ mit der Vaterlandsaugabe „Beyruth** gesehen zu haben, bin aber 
nicht ganz sicher, da ich aus meinen Notizen ersehe, dass ich das Thier in Heiche's 
Sammlung fraglich zu mauritanicus gezogen habe. 

2. Flügeldecken nach hinten erhöht, schwarz, matt. 

P. acutangulus. Äpterus, niger, ehngato-obovatus; capite inter 
ßntennas profunde biimpresso; thoracß elongatQ-stihcordato, margine antice 
sinuato a^igulis aa^tis^ posticis rectis, basi truncato; .elytris subopads, obo- 
voitis^ postice valde convexis^ striatis, striis l(ißvü)us^ inter sHtiis vix con-- 



vexiuscuKs marginalUms duahus postice aeqnalihus^ margine anticodisHncto; 
antennis pedihisqtie mgro-piceis; tihiis intermediis reetis-; unguicuUs sini' 
plicihus, ' 

Lmg.: 15—16 Mm., laL: 5^—6 Mm., thorac. long.: 6*^} Jfm., lat: 
3^ Mm,, elylr, long.: 9 Mm. 

Sab,: Neapolis. (Coli. Beichef Lindner!) 

JPristonychus acutangulus Schauf., Sitzungsber. d. Isis zu Dresden 
1862 p. 67. 

Ui)terscheidet sich vom P. carinulatus m. durch leicht gewölbte Flü- 
geldecken, welche nach hinten rundlich erhöht und dann ziemlich ab- 
schüssig sind, ebendadurch auch von P. ohlongus, von beiden durch die 
vorgezogenen, stumpf zugespitzten Vorderecken des Halsschildes und 
glatte Klauen. 

Kopf fast gleichbreit, im letzten Dritttheil nach hinten leicht ein- 
geschnürt, dann gleichbreit verlaufend, unter der Lupe äusserst fein leder- 
artig, etwas glänzend; Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, doppelt so 
breit als, lang, sehr tief, dahinter, etwas nach innen gerichtet, noeh ein 
schwacher, linearer kurzer Eindruck; Augenrand kurz, nach hinten ge- 
drückt, vorn beim Beginn des Auges etwas eingesenkt, darüber der vor- 
dere borstentragende Augenpunkt, von welchem einige Schwielchen nach 
vom vjerlaufen; hinterer borstentragender Augenpunkt isolirt, die Mitte 
nach dem Augeniande sanft abfallend. 

Augen nicht hervorstehend. 

Oberlippe sanft ausgerandet, Vorderecken abgestumpft, Basis nicht 
erweitert, horafarben. 

V Maxillartaster röthlich, letztes Glied nach vorn schwach erweitert, 
am Ende verengt,, abgestutzt.' 

Lip))entaster röthlich, letztes Glied so lang als das vorhergehende, 
in der Mitte wenig verdickt. Vorn zugerundet, abgestutzt. 

Hai 8 Schild länger als breit, Seiten bis zum letzten Viertel wenig 
und gleichmässig gerundet, dann gerade, Basis gerade, durch die erhöhte 
Mitte von hinten gesehen etwas ausgerandet erscheinend, Seitenränder 
schmal geleistet, Hinterecken rechtwinkelig, Vorderecken vorspringend, 
durch den in der Mitte wenig, an den Seiten aber stark ausgeschnittenen 
Vorderränd sehr ins Auge fallend, dieselben sind nach aussen fast gerade, 
ai> der Spitze leicht abgerundet, glatt, glänzend, schwarz, MitteMinie 
Bchatf und ziemlich tief, an den äussersten Enden verschwindend, Längs- 
eindrücke an der Basis ziemlich tief, linear, etwas nach innen gerichtet, 
dann gerade, ehdÜch in einen schwachen, bis über die Mittle des Hals- 
schildes parallel den Seiten desselben laufenden. Seichten Eindruck 
endigend. 

Flügeldecken nach hinten etwas erweitert uiid nicht unbedeutend 
rundlich erhöht, Seiten Vorn wenig, hinten stark abgerundet, die jedoch 
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etwas vorgezogen, Zwischenräume fast flach, sehr wenig gewölbt erhoben, 
besonders die an den Seiten, welche etwas schmäler sind, Seitenrand 
etwas aufgebogen, besonders nach vorn, Randzwischenraum im letzten 
Dritttheil so breit als der vorhergehende, nach vorn wenig und dadurch 
verschmälert, dass der aufgebogene Seitenrand etwas mehr erhöht ist. 

Beine schwarzbraun. Mittelschienen gerade. Hinterschienen schlank. 

Tarsen oben gelblich pubescentirt, Hiutertarsen erstes Glied wenig 
länger als das dritte und vierte zusammengenommen. 

Klauen so lang als das vierte Glied der Hintertarse, glatt. 

Hintere Trochanter kurz, abgerundet, etwa ein Viertel so lang als 
die Hinterschenkel. 

3) Flügeldecken blau oder grünlich. 

*P. Reichenbachii. Apterus, niger v^l nigro-pkeits ; thorace cor- 
dato, postice utrinque impresso^ angulis rectis; elytris ovaläms, deplafiatis, 
atrocyandS' vel caerulescentibus, punctato-striatis interstitiis planis; antm- 
ms pedibus^pAe piceis; tibiis intermedüs incurvis; tarsis subpubescentibuSf 
unguiculis simplicibus. 

Long.: 14\ Mm,, lat: 5^ Mm., thorac. long,: 3\ Mm., lat.: 3\ Mm,, 
elytr. long.: 8\ Mm. 

Sphodrus Rdchefibachii Schauf., Revue et Magas, d. G. M. 1861 
p. 15. — Stett. entom. Ztg. 1861 p. 243. • 

In der Stettiner entom. Ztg. speciell beschrieben. Unterscheidet, sich 
von P. cyanescens durch sowohl flachere Flügeldecken, ^als gan2 flache 
Zwischenräume derselben, seichte Streifen an den Schultern, weniger ge- 
rundete Flügeldecken. 

An in. 1. Die, Stettin, ent. Ztg. 1861, p. 245* erwähnte Fonn aus Navarra gehört 
dem mir damals unbekannten P. haeticua an, von welchem sich P. JßeiehenbacIiU durch 
rehitiv kurze, breitere Flügeldecken, Grosse überhaupt und viel schlankere Beinen unter- 
scheidet. 

* P. cyanescens. Apterus, niger; thorace subcordato, postice tdrinque 
impresso angulisque obtusatis rectis; elytris obovato-ovalibus, vix convexis, 
atro-coeruleis, punctatostriatis , interstitiis subelevatis; antennis pedibusque 
piceis; tibiis intermedüs stibincurvis; tarsis subpubescentibus , unguiculis 
simplidJms. 

Long.: 14 — 15\ Mm., lat.: 5 — 5| Mm., thorac. long.: 3{ Mm., lat.: 
3i—3i Mm., elytr. long.: 8—9 Mm. 

Pristonychus cyanescens Fairm., Ännal. d. l. Soc. Ent. d. Fr. 1861 
p. 677. — iUd. Bullet, p. XXXI. (Type!) 

Hdb.: Gall. m. (Ariege! Pau! Lourdes). 

Steht dem P. Reichenbachii zunächst und unterscheidet sich sofort 
durch die gewölbten Zwiscbenrä^nne der Flügeldecken, welche an Bedeu- 
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tung verlieren würde»^ wenn P. Eeichenbachn in gleicher Grösse ähnliche 
Zwischenräume hätte, dies ist jedoch nicht der Fall; die Flügeldeckien 
sind nach hinten etwas erweitert, die Streifen tiefer, die Punktur der- 
selben daher minder auffallend (yi^strüs tenuissifne punctatö^^ Fairm. l c), 
das Halsschild weniger gerundet. 

Fühler das dritte und vierte Glied gewöhnlich schwärzlich, die 
übrigen pechbraun. 

Stirn zwischen den Fühlern jederseits kurz längseingedrückt, der 
I^indruck in der Mitte nach innen leicht erweitert. 

Hals Schild scheinbar länger als breit, gewölbt, Vorderrand seicht 
ausgeschnitten, Hinterrand gerade, Seiten nach vorn von über der Basis 
an wenig gerundet erweitert. Hinterecken rechtwinkelig an den Spitzen 
abgestumpft, Vorderecken wenig vorgezogen, schmäler als bei P. Beichen^ 
bachii, abgerundet; Basaleindrücke etwas tiefer als bei erwähntem Thiere. 

Flügeldecken an der Basis wenig breiter als das Halsschild, 
Schultern am Zähnchen deutlich eckig, daselbst wenig, hinter der Mitte 
etwas erweitert, ziemlich "flach, tief gestreift, Streifen punktirt, Zwischen- 
räume durch die besonders an der Basis, der Mitte und Naht vertieften 
Streifen flach gewölbt, mehr oder weniger schwarzblau. 

Tarsen an der Basis der Glieder oben fein strichartig punktirt, 
äusserst fein behaart, dazwischen mit einzelnen längeren Härchen hedeckt; 
Hintertarsen erstes Glied die Unterseite dichter als das folgende gelb 
behaart, drittes bis fünftes Glied unten fast haarfrei. 

Unterseite schwarz, der Hinterleib oft pechbraun. 

Alles Uebrige wie bei P. ReichenbacMi. 

Anm. 1. Ein Stück stammt von Pau, andere von den „Haute Pyr."; beide sind 
etwas grösser und haben heUere Flügeldecken, als die Type vom Autor, welche in einer 
Grotte bei Ari^ge gefangen ward. 

Anm. 2. Der Autor sagt 1. c: „&« intervoBea aont totu h fait planes'^ ^ wäre dies 
nun der Fall, so müsste der P. cyaneaceru ebensolche Zwischenräume wie P. Beiehen- 
hachii haben; nach der von M. Faitmaite erhaltenen Type aber sind sie, wie ich sie 
beschrieben habe; ebenso an den übrigen Exemplaren, welche ich besitze oder unter 
d^ Händen hatte. 

Anm. 3. Der Autor sagt 1. c: „ufiyrndtu hast tenvMnvM cnu vix jpertpieue peeii- 
na^«*% ,fle» eroeheU des tartes nß sorU dentelds que irh faibkment a la hase^ et cette, 
dentalwre est mime parfois preague indistincte" f er spricht also gleichzeitig von ge- 
kämmten und gezähnten Klauen, weshalb ich vermuthe, M. Fairmaire hat wirklich 
die Varietät mhtiequdlis des Pr, baeticu8 unter seinem iV. <^anesceM mitverstanden; 
iel^ erhielt den subäe^üHs auch unter dem Namen Fr, c^aneseeM von M. Javet, 

Anm. 8. Mein typisches Exemplar von Ari^ge verhält sich zu den Exemplaren, 
welche ich durch v. BönvotUoir u. A. von den „Hautes Pyr." und von „Pau" habe, b#i 
oberflächlicher Ansicht wie Fr. obtumß Chaud. zn P. obkkgua Dej., es würde aber 
nicht statthaft sein, hier noch eine Form, welche zwischen der Varietät »ubaequcUü und 
eyanescem steht, als Art abzutrennen, ich glaube vielmehr in ihr den Uebergang zu 
P. baeticus erblicken zu dürfen, überlasse jedoch die Entscheidung den Pariser En- 
tomologen, da mein Material hierzu mir nicht genügend dültkt. 
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*P. polyphQmtlS. ÄpteruSy elöfigatus, nigro-pkeus; thorace fere 
elonffoto, subcordato, impressioniims subtilibus^ margim piceo] elyiris ova- 
Ubus in disco planiuscuUs ^ subtile striatiSf striis sübtiliasime wl basin 
distinctius pundatis^ nigra -cyaneis, subopads; aiüennis pedibusque rufo- 
piceis vel piceis; tibiis hUermediis redis; unguiculis vix denticulatis. ^ 

Lmg.: 17 — 18 Mm., lat: 5^ — 6 Mm,, thorac. long.: 3^ — 4 Mm,, 
lat: 3^ Mm, ad basin 2i Mm., elytr. long.: 9\ — 10 Mm. 

Pristonychus polypJiemüs Bambur, Faune eniom. de VAndalousie jp. 77. 

Hdb.: Hisp. m. (Honda, leg. Dom. Lederer !y Cordova!; Gibraltar 
leg, Dom. Hamhur.) 

Gestreckter, schmäler und mit schmälerem Halsschilde als Pr. terri- 
cola oder baeticus^ das Halsschild zwar oben schwärzlich, doch auch, be- 
sonders an den liänderu, dunkclrothbraun durchscheinend, also wie bei 
baeticus, 

Kopf kürzer als das Halsschild und an den Aug^n schmäler als 
dieses an der Basis, vor der Basis massig eingeschnürt, dann rundlich 
erweitert, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, ziemlich tief, Augenrand 
geradlinig bis hinten über die Augen laufend und vor einer punktartigea 
Vertiefung endigend^ dahinter laicht eingedrückt, der hintere borsfen- 
trutgende Augenpunkt hinter und über dem Auge stehend, der vordere 
geradlinig in Augenlänge davon entfernt. 

Aoigcn wenig vorspringend. 

Oberlippe ausgeschnitten, Basis verbreitert. 

Mandibeln kurz, nicht breit, stumpf, massig gebogen. 

Maxillartaster wie bei P. Reichenbaehii, das letzte Glied erscheint 
mir ein wenig länger. Lippentaster wie bei letzterwähntem Thiere, 
Fühler etwas robuster. 

Halsschild kaum länger als breit, halbherzförmig. Vorder- und 
Hioterrand gerade, dieser an den Hinterecken leicht aufgebogen, letztere 
Rechtwinkelig, nicht abgestumpft. Vorderecken fast nicht vorstehend, nur 
durch den gerundet verengten, sehr wenig aufgebogenen Saum gebildet, 
Mittellinie scharf, beiderseits abgekürzt, Basalqnereindruck schwach, im 
letzten Dritttheil des Halsschildes sichtbar, Basaleindrücke tiefer, bis zur 
Mitte des Halsschildes sichtbar, glatt. 

. Flügeldecken gestreckter als die seiner Verwandten, an der Schul- 
ter wenig verbreitert, hinter der Mitte kaum erweitert, fein gestreift, ^ie 
Streifen äusserst fein punctulirt, die Zwischenräume flach nur nach der 
Basis zu, wo die Oberseite etwas niedergedrückt ist, äusserst schwach 
erhöht, diese leicht cyanblau angehaucht, der wenig geleistete Rand im 
letzten Viertel vom neunten Zwischenraum am meisten entfernt. 

Unterseite und Beine dunkelblutroth, die Brust und Beine oft 
bräunlich, letztere wie bei P. terricola. 
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Anm. 1. JPr, Polypkewuß ist mir nur noch in FerezArcßa's Sammlung vorgel^om- 
men, scheint daher ein seltenes Thier zu sein; um so mehr ist darauf zu achten, den- 
selben zu erbeuten, da vielleicht später constatirt werden könnte, ob es nur Varietät 
von P. haeticiu sei. Meine beiden Exemplare, von denen eines abnorme Streifen auf 
den Flügeldecken zeigt, sind sich übrigens habituell so ähnlich, dass man sie nicht 
trennen, ebensowenig zu P. baeticua ziehen kann. Die Klauen sind glatt und zeigen nur 
unter dem Mikroskope einige leichte Höckerchen, welche man weder gezahnt, noch weniger 
gesägt nennen dürfte, ebenso aber kann ich an meinen andalusischen P. baeticus eigent- 
liche Zähnchen nicht finden, nur an dem von CcbsteUeras und Bourgos, Wir haben als(* 
hier die vermittelnde Form zwischen den unechten und echten FristonycTien ^ und ich 
lasse, mit der Bitte, den Fr. polyphemus weiter zu beachten, den Fr. btieticus folgen. 

B. Unechte Pristonychen: Klauen gezähnelt. 

1) Streifen der Flügeldecken deutlich punktirt. \ 

!*• Vordersehenkel in der Mitte ohne Zahn. 

2*- Jederseits nur zwei borstentragende Augenpunkte. 

* Pr. baeticus. ÄpteruSy öbovatus fusco-piceus; thorace lato, sul* 
cordatOy margine piceOy impressionUms subtilibus; elytris ovalihus in discQ 
planiuscuUs ^ subtile sfriato-punctulatis^ antennis pedibusque rufo-piceis; 
tibiis intermediis fere rectis, unguicülis stibmuticis vel denticulatis. 

Long.: 15^—17 Mm.^ lat: 5^—6 Mm., thorac. long.: 5|— 5} Mm,, 
lat: 4 Mm., elyi/r. long.: 9^—9'^ Mm. 

Pristonychus baeticus Bambur, faune ent, de VAndal. p. 76 (pl, 4. 
Fig. 4d mihi inviso). 

Hab.: Hisp., Ändalusia! Äragonia (Castelseras! Saguena! Gibraltar, 
Cadis, Bamb., Algericas, Bosh.) 

* var. 1, Elytris striis alternis aproximatis^ nigro-coerulescentibus; 
femoribus fusco piceis, unguicülis fere mutids. 

Hdb.: Hisp. bor., Provinc. Navarra. 

* vwr. 2. Elytris striis alternis aproximatis, nigro-cyaneis; femoribus 
fusco piceis, unguicülis subtile dentatis. 

Pristonychus subaequalis (Bekhe Colt) > 

Hab.: Hisp. bor., Prov. Burgos; Gaü, m., Pyr. 

Kopf so lang als das Halsschild, an den Augen etwas schmäler als 
dieses, an der Basis vor dieser schwach eingeschnürt, nach den wenig vor- 
springenden Augen zu wenig erweitert, glänzend, Eindrücke zwischen den Füh- 
lern kurz, grubig, Augenrand vorn am Auge etwas eingedrückt, sich nur 
wenig hinter und über das Auge begebend, in einer schwachen punktartigen 
Vertiefung endigend, borstentragende Augenpunkte und Oberlippe wie bei 
P. polyphemus. 

Mandibeln kurz, schärfer gebogen als bei P. polyphemus und etwas 
spitzer. 

Taster wie bei P. Beichenbachii. 

Halsschild breiter als lang, halbherzformig, Basalquereindruck 
schwach, viel weiter nach der Basis gerückt als bei P. Pohjphmttis, 
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fiängseindrücke ein wenig tiefer und viel bogiger ^ den Seiten des Hals- 
sehildes fast parallel laufend und bis über die Mitte sichtbar, alles Qbrige 
wie bei P. polyphemus, 

Flügedecken breiter als die des JP. polypliemus, Streifen deutlicher 
und gröber punktirt, der Rand röthlich durchscheitiend. 

Klauen nicht oder äusserst fein gezähnelt. 

Alles übrige nicht von P, polyphemus abweichend. 

Anm. 1. Der P. polyphemus und haeticus sind dem P. Reich&iihacldi nahe ver- 
wandt und unterscheiden sich leicht durch die Grösse, i\\Q helle Fai'be jles I^eibes der 
Beine und des Halsschildes von unten, durch dickeren Kopf, einffeseuktere Augen, ro- 
bustere Fühler, convcxere Plügeldöcken und die Eindrücke zwischen den Fühlern sind 
tiefer. 

Anm. 2. Die Varietäten 1 und 2 haben mit den typischen Exemplaren von An- 
dalusien gleiche Grösse, gleiche Fonn des Halsschildes und der Flügeldecken und wei- 
chen nur, wie angegeben j ab. Die fasst doppelte freite der Zwischenräume 2, 4 uud 
oft auch 6 der Varietät 1 ist bemerkenswerth , bei Varietät 2, svhaequalis^ ist dieser 
Charakter nicht so gleichmässig und bestimmt an allen Exemplaren ausgeprägt, os siml 
dagegen die blauschwarze Farbe der Flügeldecken mit schwach grünlicher Naht und di«' 
deutlich fein gezähnten Klauen vorherrschend. 

Anm. 3. Ich habe etwa 36 — 40 Stücke untersucht und keinen Uebergang zu Pr. 
polyphemus gefunden, welcher in schmälerer Form überhaupt und daher Länge m 
Flügeldecken und des Halsschildes zu suchen wäre. 

* P, terricola. Äpterus, nigro-piceus, nitidus; thorace suhcoräaio, 

angulis postids rectis^ anticis purum prominulis, hasi truncata, tilrinquf 

%mpressa et punctata; elytris öbscure cyaneis, ovalihus^ suhtiliter p^tmctafo- 

striatis, striis 4 et 5 opice confhientihus ; anfennis pedibusqtie fusco-pic^AS : 

'tihiis intermediifi suhincurvis; unguiculis ante basin subtile dentatis. 

Long,: 16—17 Mm,, lat,: 6—6\; Mm., thorac, long,: 3} Mm,, lat: 
4—41 Mm., elytr, long,: 91— -10 Mm, 

Carahus terricola Hbst,, Ärch. 140, 51, tab, 29 Fig. 14, — Boss-i 
Mant, 1, 75, 176. — Illig,'Käf. Freussens 184. 59. — Oliv. Ent. III. 85. 
p. 57 710. 68. t, 11. Fig. 134. — Fang. Faun. Germ. XXX. 3. 

Carabus subcyaneus Illig. Magas. I, 57. — Schönh. Syn. Ins. 1 
p. ISS no. 78. 

Harpalus subcyaneus Gyll, Ins. Suec. II p. 91 no. 11, 

Sphodrus subcyaneus Sturm, Deutschi, Käfer V, p. 151 no. 2. 

Sphodrus terricola Fisch. Entom. A l Russ. IL 115 t. XXX VL 
Fig. 3. — Cuv. Begn, anim, Ins. p. 23. pl. 6. Fig. 9. 

Pristonychus terricola Dej. Spec. III, 45. no. 1.; leim. IL .275. no. 1, 
pl. 107, Fig. 1. — Srulle Eist, nat, d. ins, IV, 302. pl. 10. Fig. 5. — 
Boids. et Lacord. Faun. Ent, Par, 1, p. 202. no. 1. — Heer Faun. CoJ. 
Helvet. I. 1. p. 34. no. 1. 

Pristonychus subcyaneus Er. Käf. d. Matlc Brandenbg. I, p, 105, — 
Schiödte Banm, Eleut, 225. 1, — Küster Käf, Em. V, 17. — Bedtenb, 
Faun. Äustr, ed. IL ; 31. — Schaum, Ins, Beutschi, L 1. p, 386. 
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var, 1, . elytris substriatis, striis laevissimis, 
Cardbus inaequulis Pan^. Fmm. Germ. XXX 18. 
* var, 2, Statura minore, iihiis intermedns rectis. 
Pristonyohis lithuanicus Motsch. Coli. (d. Coleopt, Verh, Hussl. Cat. 
p. 4S.)! ^ 

Ilah.: Europa hör, et centr. 

Es unterscheidet sich dieses häufig in unsern Kellern vorkomraende 
Thier stets dadurch von seinen Verwandten, dass bei allen normalen 
Stücken der dritte und sechste, vierte und fünfte Streifen der Flügel- 
decken sich am Ende vereinigen; durch die rechtwinkeligen Hinterecken 
weicht er von der folgenden Art ausserdem stets ab. 

Der P. terricola ist so oft und vielfach so gut beschrieben worden, 
dass ich mich begnüge, nur das Wesentlichste wiederzugeben. 

Kopf länglich, glänzend, glatt, Eindrücke zwischen den Fühlerti 
kurz, nicht tief, boi^stentragende Augenpunkte und der Augenrand hinten 
tief eingedrückt. 

Hal^sichild kürzer als breit, vorn wenig, hinten nicht ausgerandet, 
Seiten vorn gerundet, hinten eingezogen. Hinterecken rechtwinkelig, Vor- 
derecken kaum abgerundet, vorspringend, jederseitige Längseindrücke der 
Basis seicht, mit einzelnen schwachen, aber grossen Punkten. 

Flügeldecken breiter als das Halsschild, hinter der Mitte wenig 
verbreitert, gestreift, Streifen fein punktirt, Zwischenräume fast flach. 

Unterseite, Füsse, Fühler und Mundtheile röthlich pechbraun, erstere 
und übrige Theile der Beine gewöhnlich dunkler. 

Anm. 1. Type von Sturm in v. Ileyden's Sammlung (!), daselbst Fr. chalyhaeus 
Ziegl (V) ist die gewöhnliche ausgebildete Stammform des Pr, svhcyaneus von schwarz- 
blauer Farbe, erstere von Nörnberg, letztere von Schlesien. Die Exemplare aus dem 
nördlichen Frankreich haben gewöhnlich vom ein etwas breiteres Ilalsschild als die hie- 
sigen, je südlicher in Frankreich die Art vorkommt, desto bestimmter tritt am Hals- 
schilde nach hinten eine wahrnehmbare, jedoch eben nur leichte Ausbuchtung jederseits 
auf, die Hinterecken bleiben jedoch genau rechtwinkelig. 

Anm. 2. v. MoUchuhky bezeichnet in seiner Sammlung spanische Exemplare, 
welche auf dem Diskos etw^as eingedrückte Streifen und daher daselbst leicht erhobene 
Zwischearäume haben mit Pr, heepericus, solche aus Lithauen — welche ich auch bei 
Dresden geiunden habe — die klein sind und gerade Mittelschienen haben mit Pr. lithua- 
nictcs, ich habe diese Form oben erwähnt; endlich beschreibt Pan«5cr L c. einen inaequa- . 
lisj das Thier soll sich durch glatte Streifen der Flügeldecken auszeichnen; ich habe 
keines dergleichen gesehen, bin aber überzeugt, dass, da auch Dejean ein solches Vor- 
kommen bestätigt, es nur eine Varietät vom Pr. terricola ist. 

Anm. 3. Die Farbe der Flügeldecken ist, ausgefärbt ein dunkles Blau mit oben 
grünlichem Schein, der Rand spielt schwach ins Violette. Die im zeitigen Frühjahr ge- 
fangenen Stücke sind klarer blau und haben nur etwas dunklere Nath , die Beine sind 
jedoch entschieden pechbraun;. ganz frische, unausgefärbte Thiere haben durchaus gelb- 
liche hyaline Farbe mit schwach blauröthlichem Schein, die Beine nieht ausgenommen 
Letztere, die Nath und Mitte der Flügeldecken färben sich zuerst aus. 

ß* 
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Anm. 4. Der Zweifel Dejean's fSpec II J, p. 46), Fiteher's terrieola (Entcmogpr.) 
sei wohl nicht der rechte, mag seinen Grund darin haben, dass Fi$cher unser Thier ge- 
äugelt nennt; er. sah jedenfalls die angedeuteten Flügel Air ausgebildete an. 

P. al^erinus. Apterus, nigro-piceus , nitidus; tJtorace subcordato, 
angulis proniiniäiSy hasi trimcata, utrinque impressa et ptinctulata; elytris 
nigrO'Cyaneis, cmveodusculis, latioribus, striis subtüiter punctatis; antennis 
pedihisqtie rufo-piceis; tibiis intermediis sulmicurvis; unguiculis ante basin 
distincte dentatis. 

Long. : 15—19 Mm., lat, : G—7 Mm,, tJior. long, : 5i— 4| Jtfm., elytr. 
long,: 9-^lOi Mm, 

Pristonychus algerimis Gory^ Annal. d, l, Soc. Entofn, d. Fr. 1833 
p. 232. 

Hob,: Europa mer,, Africa bor. 

var. 1, Thorace laiiore, antice rotuiidato-dilatato, elytris ovalibus, 

Pristonychus terrieola, var, Dej. Icon. IL p. 276, 

„ sardeus Küst^ Käfer Europas V. 18. — Dahl i. l - 

Er., Wagners Heise. 
„ sardous Luc. Explor. de VAlg* Entom. L p. 4S. 

„ grandicollis.St, Cat. (1843) p. 20. 

„ australis Fairm. Annal. d, l, Soc, Entom. de Fr. 1859. 

p. 23. 
var, 1^ violaceipennis, — Sturm Cat. l. c. * 

Sab,: Europa mer. 

var. 2. Curtus, thorace elytrisque convexis, hieribus dilatatis, 
Pristonychus curtulus Motsch. (!) 

„ barbarus Luc? Expl, de TAlg. 123. pl. 7. Fig. 2. 

Hab.: Africa bor., Bossia mer. 

Kopf verhältnissmässig klein, nach den Augen zu erweitert, uödeut- 
lieh quergerunzelt, nach vorn öfters zart punktirt, Eindrücke zwischen 
den Fühlern seicht, mit je vorn und hinten einem mehr oder v^eniger 
deutlichen Punkt; Augenrand kurz, vorn am Auge etwas niedergedrückt, 
die geradlinig hinter einander stehenden borstenti*agenden Augenpunkte 
in knapper Augenlänge von einander entfei'nt, tief eingedrückt. 

Augen wenig vorstehend. 

Oberlippe tief ausgerandet. Mandibeln und Taster kurz. 

Fühler den Hinterrand des Halsschildes wenig überragend, wie die 
Taster röthlich. 

Halsschild so lang als breit, Seiten gerundet, nach der Basis zu 
bis dicht vor dieser eingezogen. Hinterecken als Zähnchen vorspringend, 
Basis fast gerade, Vorderrand leicht ausgerandet, Vorderecken mehr vor- 
springend als bei Pr. terrieola^ abgerundet; Mittellinie tief, vorn ab- 
gekürzt; Basaleindrücke seicht, mit einigen oft undeutlichen Punkten am 
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Grunde ; eine meist deutlich ausgeprägte Ptinktreihe zieht sich den Seiten- 
rändern entlang. 

Flügeldecken schwarzblau bis schwärzlich, an der Basis breiter 
als däs. Halsschild, geruädet erweitert, hinten schwach ausgerandet, flach 
gewölbt, gestreift, Streifen fein punictirt, die Zwischenräume sehr flach 
gewölbt. 

Unterseite schwärzlich pechbräun, Beine röthlich pechbraun, 
Mittelschienen leicht gekrümmt, Tarsenpubescenz massig dicht. 

A n m. 1. In Folge des Ümstandes, dass Fuirmaire kein typisches Exemplar des iV. sardeus 
KsL hatte, Hess er sich, in Uebereinstimmung mit der Meinung Schaum^ s (K&fer Deutsch- 
lands I. 1. p. 386 Anm.), verleiten, den Fr. amurali» aufzustellen. Herr Fairmaire war 
so freundlich, mir seinen Pr. australis aus Südfrankreich und ein Exemplar bezeichnet 
mit „Fr. algirinus Gory-sturdous Er%^ aus Algier, zu senden; unter den mir vorliegenden 
acht und sechszig Exemplaren des Fr, aigerinm cum vor, befindet sich eine DaArsche 
Type des von Kmtßr beschriebenen F. sardetu, welche im Wesentlichen zunächst mit 
der Type des Fr. auairalU Fairtn. übereinstimmt. Ich 4fücke mich nicht mit voller Be- 
stimmtheit aus, weil individuelle Abweichungen immer noch herausgefunden werden 
können. Der Fr. algerinvs Gorg. aber variirt habituell fast ebenso als Ft. cimmeriua 
und vertritt denselben quasi im westlichen Südeuropa. 

Anm. 2. Fr. curiulus Mottch, (!J, dessen Type mit „Mte. Cattctuus'* bezeichnet 
ist, ist mir ein Exemplar von auffallend kurzer Form, mit gewölbtem Ualsschilde und 
Flügeldecken, deten Seiten auffallend rundlich erweitert sind; ich besitze ein gleiches 
Exemplar von Algier und vermuthe, die Angabe Cauccuus ist irrthümlich — aus Dal- 
matien habe ich den Fr. aigerinus oft erhalten, den curtvJus nicht; der Fs. barbarus 
Luc. L c. wird wohl auf diese Form zu beziehen sein. 

Anm. 3. Es liegen mir aus v, Haagen's und v. Heydea'u Sammlung Exemplare 
aus Rom vor, welche mit violacdpmnis St. bezeichnet sind. Sie unterscheiden sich von 
vor. 1. {sardetis Äst.) bei - matt violettschwarzen Flügeldecken durch sehr seicht einge- 
grabene Streifen auf denselben. , 

Anm. 4. Auf die ins Blaue oder Grünliche oder schwärzliche Fai;be der Flügel- 
decken ist hier nichts zu geben, es hängt dies lediglich von der Höhe des Vorkommens 
und gewiss auch vom Alter des Thieres ab. Die Grösse ist hier ebenfalls sehr variabel, 
das kleinste Exemplar besitzt Reiche^ es ist von Oran und misst 14 Mm., eines von 
20 Mm. Länge befindet sich in v. Motschulsky's Sammlung. 

Anm. 6. Die schmälsten Extjmplare des iV. (Ugerinua haben die Breite des Fr. 
ierricola und sind bei diesen die Flügeldecken an den Seiten wenig gerundet, sie bilden 
mit ihren Uebergängen zum eigentlichen Fr. aigerinus den Fr. sardeus Kst.f in den 
grösseren Formen den Fr. auatrcUU Fmi. Ich habe ihn von Sardinien, Piemont und Süd- 
frankreich; eine Form mit mehr erweiterten Flügeldecken habe ich aus Le^berelle, Rom 
und auch Sardinien, derartige mit grünlichem Scheine der Flügeldecken befinden sich in 
Reichet 8 Sammlung unter dem Namen ^Tneridioiialis^ ; diesem schliasst sich der in Spa- 
nien (I) und Algier (!) vorkommende echte Fr, aigerinus an, welcher übrigens ganz ge- 
naue Formenvertreter in Sardinien (I) und Sicilien (!) aufzuweisen hat. 

* P. cyanipennis. Äptems, elonyato-obovatus, xüamusculus, suhtus 
piceus; ihorace splendito-nigro subcordatOy basi in media subsirmata^ utrin- 
que longitudinaliter impresso et punctata niguloso, angulis öbtusis^ basi 
lateriimsque kviter marginatis; elytris stibopaco-violaceis, sutura düutiore, 
elongato dbovatis^ subtile striatis, striis partim punctatis, interstitiis planis ; 
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antenkis pedibusque piceis, tarsisque ferrugineis; tibiis intermediis rectiSy 
unguiculis gradlibus, subtilissime disti^de serratis. 

Long.: 14--16 Mm,, laL: 5—5^ Mm,, thor, long.: S-^S^ Mm.^ elt/tr. 
long,: 8 — 9 Mm, 

Pristonychus cyanipennis Dej. Spec, III, p, 67. — Icon. II. p, J2S9 
pi. 209. Fig. 2, — Faldm,, Faun, transcauc. HL p. 62. — GJiaiid. 
Enum, d. Gar ab, Gaue, 

Hab,: Boss, mer, (Gaucasus, Armenia!). 

Kopf massig gross, unter der Lupe beseh'en, besonders nach vorn, 
matt glänzend» Seiten bis über die Basis gerade, dann nach den Augen 
zu erweitert, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, oft rundlich, ziem- 
lich tief, dahinter noch ein seichter Eindruck ; Augenrand, besonders über 
den Augen, nicht sehr hervortretend, darüber in gerader Richtung nach 
hinten ein schwacher, linearer Eindruck, der häufig hinten am Ende 
punktartig vertieft ist und daselbst eine schwach angedeutete lineare Ver- 
tiefung nach dem hinteren borstentragenden Augenpunkt sendet. 
Augen sehr wenig vorstehend. 

Oberlippe kaum ausgeschnitten, Basis wenig verbreitert. 
Maxillartaster erstes Glied leicht gebogen, nach vorn verdickt, 
drittes Glied w^enig kürzer als das zweite, nicht so breit als das erste. 
Lippentaster drittes Glied zwei Drittth^il so läng als das zweite. 
Fühler drittes Glied kürzer als das erste und zweite zusanunen- 
genommen, die übrigen gelblich pubescentirt. - 

Halsschild so lang als breit, Seiten leicht gerundet, nach hinten 
. eingezogen, Basis in der Mitte leicht ausgeschnitten, jederseits nach 
aussen, jedoch sehr wenig, geschwungen. Hinterecken von fast recht- 
rechtwinkelig bis zu stumpfwinkelig, äusserste Ecke immer abgestumpft, 
Vorderecken wenig vorstehend, breit, Seiten und Basis sehr fein geran- 
det, Mittellinie scharf, massig tief, beiderseits abgekürzt; vorderer rund- 
licher Quereindruck bei kleinen Exemplaren tief, bei grösseren schwächer; 
Längseindrücke an der Basis kurz, massig tief, mit einzelnen grösseren 
Punkten besetzt, die Punktur verbreitet sich über die etwas gerunzelte Basis. 
Flügeldecken sehr flach, länglich verkehrt eiförmig, Seiten wenig 
. gerundet, beim ? hinten etwas mehr als beim 3 erweitert, fein gestreift, 
Streifen sehr fein punktirt, die Punktur oft schwer sichtbar; Zwischcn- 
"räume flach. Breiten derselben wie bei P,preüosus, Rand nicht aufgebo- 
gen, jedoch nach hinten etwas verbreitert, hinter der Rundung schnell 
Vieder verschmälert, wodurch fast ein Ausschnitt entsteht; matt bläu- 
lich, schief besehen hellviolett, welche Farbe die' Exemplare , welche auf 
Gebirgen gelebt haben, ganz annehmen und dann glänzender erscheinen, 
die in den Thälern des Caucasus lebenden sind gewöhnlich matter, dunk- 
ler bis schwarzblau. (Die Art der Tödtung kann allerdings auch von 
' Einfluss auf die empfindliche Farbe der Flügeldecken sein.) Die Nath 
heller oder auch dunkler blau. 
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Ftisse schlank, Mittclöchiencn gerade, Hiiiterschienen des ? hinter 
dem ersten Viertheil der Länge etwas nach auswärts gerichtet. 

, Klauen von der Länge des dritten Tarsengliedes am llinterfuss, 
vom Grunde bis vor die Mitte sehr fein, aber scharf gesägt. 

Ganze Unterseite, Mundtheile und Füsse röthlichbraun bis pechbraun, 
Tarsen und Taster stets heller. 

Anm. 1. In Schaum'' s, v. Bonvouloir*8, DohrrCs^ lieicfie'Sf JaveVs und meiner 
Sammlung. 

Anm. 2. Der 1\ cyanipeanis ist vielfach in den Samuilungen mit P. sericeue ver- 
wechselt und von Petersburg aus als Pr. janthinus versendet worden. 

Pr. Mannerheimii. Äptcms^ nUjro-pkeus^ splendidulm ; tJioraoe 
hreviter suhcorclato^ Unea media et hasi titrincßce parum mipressis, liaec 
utrinque punctata, angulis anticis distinctis, posttcis rectis, hasi siihtrun- 
cata in medio suhtiliter emarginata; elytris ooatis, subconvcxis ^ ohsciirc 
jmrpureo-ci/aneiSj siitura nigro-micante, punctato-striat/is, interstitiis suh- 
plqnis; antennis ferrtigineis; pedibus piceis; tibiis intcrmediis rectis ^ un- 
fjuiculis suhtiliter distincte serratis. 

Lang.: 15 Mm,, lat: 5{- 3fm., tkorac. long.: 3^ Mm., tat.: 4 Mm., 
clytr. long.: 9 Mm. 

Prist(yngchus Mannerheimii Kuli., Meletcmata I. p. 40. 57. th. 1. 
Fig. 7 (ex parte). — Schauf., Sitzungsber. der Isis zu Dresden 1862. p. 66. 

Pristonychus caiicasicus Ghaud., Enum. d. Carah. Cauc. p. 120. 

Ilab.: Caucasus (Manderstjerna , Coli. v. Hey den! Typus in Mus. 
Caes. Vien.!). 

. Steht dem P. pretiosus näher als dem F. cyanipennis, unterscheidet 
sich von letzterem durch glänzendere, besonders gewölbte Flügeldecken, 
kürzeres Halsschild, leicht gewölbte Zwischenräume der Flügeldecken; 
vom P. pretiosus durch rechtwinkelige Hinterecken des Halsschildes u. s. w. 

Kopf massig gross, nach den Augen zu erweitert, daselbst etwas 
breiter als die Entfernung zwischen den Vorderecken des Halsschildes, 
Eindrücice zwischen den Fühlern seicht, dahinter, sowie der ganze Kopf 
mit Spuren vonRunzehi; Angcurand fast gerade, vor dem ersten borsten- 
tragenden Augenpunkte noch ein punktförmiger Eindruck, -über dem Augen- 
rande längs eingedrückt, daselbst hinten etwas eingesenkt, diese Ein- 
renkung steht mit dem hinteren borstentragenden Augenpunkte in Ver- 
bindung. 

Augen nicht vorstehend, Oberlippe stark ausgerandet, nach hin- 
ten erweitert. 

Fühler am Grunde pechbraun, nach aussen heller, mit gelWicher 
Spitze des Endgliedes, Pubescenz dicht goldgelb, drittes Glied wenig 
länger als das erste. 

Halsschild vor der Mitte breiter als lang, Seiten zart geran- 
det, bis hinter die Mitte gerundet, dann verengt, Basis gerade, jeder- 
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seits zart gerandet, Hinterecken rechtwinkelig,, die äusserste Spitze ab- 
gestumpft, Vorderecken durch die leichte Ausrandung des Vorder- 
randes und Verbindung der Bundung der Seiten wenig hervorgezogen; 
Oberseite leicht gewölbt, fein querundulirt, die Längseindrticke der Basis 
nicht tief, sich noch viel seichter in den Rundungen der Seiten bis zur 
Mitte fortsetzend, Mittellinie schwach, vorn und hinten stark abgekürzt, 
vor dem Schildchen ein Fältchen nach vorn, den zarten Rand der Basis 
unterbrechend, diese jederseits mit grossen, oft sehr seichten, zerstreuten 
Punkten besetzt. . ' 

Flügeldecken etwas länglich eiförmig, nach hinten sehr wenig er- 
weitert, fein punktirt gestreift, Zwischenräume flach gewölbt, unter der 
Lupe leicht irreguläi' quer nadeliissig, iin übrigen wie bei P. pretiosus; 
dunkel violett, Nath grünlich, metallisch. 

Unterseite schwarzbraun, Hinterleib heller. 

Beiiie pechbraun. Mittelschienen gestreckt, erstes Glied der Hinter- 
tarsen etwas kürzer als die beiden folgenden zusammengenommen. Klauen 
so lang als das vieite hintere Tarsenglied, bis zur Mitte sehr fein, aber 
deutlich gesägt. 

Anm. 1. V, Chaudoir sagt 1. c. , dass ein Exemplar, welches et von Kolenad er- 
halten habe,, „ea^emement^'' dem P. cyanipennis gleiche, die Type KoUar's ini Kaiser!. 
Hof-Nat.-Cab. in Wien, welche ich s. Z. daselbst untersucht habe, passt aber vollständig 
auf den, hinter erwähnter Notiz von Herrn Baron v, Chaudoir und oben citirten, m'cht 
etwa klassisch beschriebenen Fr. caucasicus. Da nun aber Kolenati in der Beschreibung 
seines Pr, Mannerheimii die Flügeldecken erst „planimcitlis*^ , dann f^magis convexa" 
nennt, so ist die Vermuthung nicht ungerechtfertigt, der Autor habe bei der Beschreibung 
(Melet. 1, p. 40) verschiedene Thiere vor sich gehabt und auch später versendet; 
«. Chaudoir giebt darüber kerne Aufklärung, spricht sich nicht über die Beschreibung 
^<ies Autors aus imd creirte nur eine angeblich neue Art auf Grund einer „Type", die 
mit andern Typen ebensowenig als mit der Beschreibung im grösseren Theile in Ein- 
klang zu bringen ist. 

P. pretiosus. Äpterus, niger, splendidus; thorace cordato^ postke 
utrinque impresso, angulis anticis distinctis^ postids acutisj hasi truncata; 
elytris elliptids, subconvexis, purpureis, sutu/ra obsau/rioribus, striati$y striis 
subtilissime punctatis , interstitiis vix convexiusculis ; antennis pedibusque 
nigris, ore et tarsis piceis; tibiis intermediis subrectis; unguiculis subtile 
distincte serratis. , 

Lmgr. 16—17 Mm,, lat: 6 Mm.y thorac, long.: 3\ Mm,, lat: 
4 Mm. elyi/r. long,) 9\ Mm. 

Tristcmychus pretiosus Falderm,, Mem. d. Mose. X p. 41. 

Sab.: Caueasus. 

Von den verwandten Arten sofort durch schwarzen Kopf, Häls- 
schild, Fühler und Beine, das herzförmige mit nach aussen bedeutend 
vorspringenden, scharfen Hinterecken zu erkennen. 
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Kopf verfaältnissmässig gross, an den Aogen so breit als die £ntr 
fernang zwischen den Vorderecken des Halsschildes, hinter diesen fetwas 
verengt, dann parallel verlaufend, Eindrücke zwischen, den Fühlern deut- 
lich, diese und dahinter mit zartem divergirenden tludzeln; Augenränd 
bei Beginn des Auges leicht eingesenkt, über dem Auge weniger vor* 
stehend als vom, dicht über der Einsenküog steht der erst^ borsten- 
tragende Augenpunkt, von welchem einige schwache Schwielen liäch vorn 
verlaufen, der zweite borstentragende Augenpunkt steht ein Dritttheil 
Augenlänge hinter dem Auge, er sendet einen leichten Eindruck nach 
dem hintern Augenwinkel. 

Oberlippe wenig ansgerandet. 

Fühler schwarz, nur an den weniger dicht behaarten finden der 
(einzelnen Glieder pechbraun, drittes Glied kürzer als die beiden ersten 
zusammengenommen. 

Hals Schild breiter als lang, Seiten zart gelandet, gerundet, von 
hinter der Mitte an ausgebuchtet, Basis gerade, Hinterecken nach aussen 
scharf vortretend, Vorderrand wenig ausgebuchtet. Vorderecken vorge- 
zogen, dreieckig, abgestumpft; Mittellinie beiderseits abgekürzt, scharf, 
massig eingedrückt, ebenso die Basallängseindrücke, welche durch zwei 
zarte Quereindrücke verbunden werden. 

Flügeldecken mit grösster Breite in der Mitte, leicht gewölbt, 
zart gestreift, Streifen sehr fein weitläuftig punktirt, Zwischenräunie sehr 
wenig gewölbt; violett -purpurglänzend, der Nathstreif schwarzblau und 
viel schmäler als die übrigen, Rand sehr zart, zweiter bis achler Z-wischen- 
raum &8t gleich breit, der den letzteren nach dem Rand zu begränz^nde 
Streifen mit den gewöhnlichen Punkten besetzt, welche ziemlich tief sind, 
die Breite von da ab bis zum Rande ist gleidi der des NathiSWischen- 
raumes. ' 

Beine schwarz, Tarsen braun; Mittelschienen sehr wenig gebogen; 
Hintertarsen erstes Glied so lang als die beiden folgenden zusammen- 
genommen ; Klauen fast so lang als das zweite, hintere Tarsenglied, zart, 
bis zur Mitte sehr fein, aber scharf gesägt. 

Anm. 1. JDie beiden Quereindracke der Basis können individuell s<^in. 

A n m. 2. Der schwarzbUüe Nathstreif kann möglicherweise verschwinden, {v. Pswdo- 
jfrisionyckus chnmerius,) 

Anm. 3. Der Pr. preUosua ist selten, er kommt nach v. Ckaudoir^ En. d. Cor. 
Cauc, auf den Bergen von Abbas touman in der ftöbe von 7000— -SOGO' unter Steinen 
vor. Obige Beschreibung ist nach Exemplaren aus SehäunCs Und Seiche's Sammlolig 
gegeben. 

*P. capitatUB. Apterus, piceus, antennis pedibu^qüe sangtdneis; 
elytris coendeis vel virescetUibm ; thorace stibcordatOf bäsi pundtata et 
uiringue leviter impressay angulis postids reetis öbtu^ctHs; e^iHs läte avor 
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Ufms, postice vix dilataiiSy inaryinibus purum reflexis, pwwtatostriatis ; 
ühiis intermcdiisincurms; '^nguiculis ante bimn parutn denticulaiis. 

Long,: 14^17 Mm., lat: 5—6{ Mm., thor. long.: 6*J--4f Mm., 
lat.: S^~4i Mm, elytr. long.: 8{—10 Mm. 

Fristongchus capiiatus Chaud.y Bullet, de Mose. 1854 p. 144. 
„ rufipes Schauf. ol. 

Hah,: Diarbekir, leg. Kindermann. 

Spfort durch die pechbraune Farbe der Unterseite, des Halssühildes 
und der Beine zu erkennen, welche Farbe öfters in blutroth übergeht; 
dem Tr. hepaticus am nächsten verwandt, von ihm, ausser durch die 
Farbe, leicht durch die, hinter den Schultern breiteren, Flügeldecken zu 
unterscheiden. 

Kopf glatt, vor der Basis gleich breit, dann nach den Augen zu 
gerundet ereeitert, , Eindrücke zwischen den. Fühlern seicht und k«rz, 
Augenrand schmal, hinten etwas eingesenkt, di-e Einsenkuug nach dem dar- 
über und etwas dahinter stehenden hinteren boi'stentragenden Augenpunkt 
verlängert 

Augen stark gewölbt. 

Oberlippe massig tief ausgerandet, ein Dritttheü mal so breit 
als lang. 

Mandibcln kurz, Haken kurz, wenig gebogen. 

Maxillartaster erstes Glied gebogen, von vor der Mitte au leicht 
verdickt, drittes Glied kürzer als das zweite, in der Mitte leicht ange- 
schwollen, am Ende abgestumpft. 

Lippeutaster letztes Glied etwas länger als das der Maxillartaster, 
ebenso geformt. 

Fühler von halber Körperlänge, drittes Glied so lang als das erste 
und zweite zusammengenommen. 

Halsschild etwas breiter als lang, die Seiten vorn gerundet, hin- 
ten schwach eingeijogen, Basis gerade. Hinterecken rechtwinkelig , abge- 
stumpft, Vorderrand leicht ausgeschnitten. Vorderecken dadurch vor- 
stehend, abgerundet, Mittellinie schwach, nach vorn aber gekürzt, Basal- 
längseindi'ücke schwach, nach vorn, den Seiten gleichlaufend, bis über 
die Mitte verlängert; die ganze Basis zerstreut punktirt. 

Flügeldecken an der Basis breiter als das Halsschild, dicht da- 
hinter gerundet ei'weitert bis hinter der Mitte sehr wenig an Breite zu- 
nehmend, dann abgerundet, nach hinten leicht convex; punktirt gestreift, 
Zwischenräume flach bis sehr flach gewölbt, die Ränder an den Seiten 
schwach aufgebogen, Zwischenraum davor nach hinten verbreitert; bläu- 
lich oder grünlich mattglänzend. 

Mittelschienen geki-ümmt (je kleiner das Exemplar, desto gerader 
ist die Mittelschiene), erste-Tarsenglieder der Hinterfüsse unten dich- 
ter geblich behaart, als die Tarsen oben. 



159 ^ 

Klauen kurz, so lang als das vierte Glied der Hinterfüsse, bi$ zur 
Mitte gezähoelt. 

Anm. 1. Ich habe das Thier uuter dem Namen Pr. rufipes m. verscudet und be- 
stimmt, da mir die Beschreibung des Pr. capitalua Chaud. erst in neuerer Zeit bekannt 
Avard. Meine Exemplare stammen auch von Kindermcmriy wie die des Autors. 

Anm. 2. .In v. 3fotocÄuZ*Ä;y'« Sammlung fand ich kleine, fast in Nichts abweichende 
Fornien dieses Thieres mit iV. pkipe» beaeichnet, Vaterlaadsaagabe „Amasia". , 

* Pr. obtusus. Nigro piceuSy orCy antennis pedibusqtie dilute piceis ; 
thorace subquadraio,^ antice posticeque angttstatis, lateribus vix refleaois, 
atigulis anticis prmninuUsy posticis rectis, impressionibus suhtüibus ; elytris 
oblongis, postice convexmscuUs , subtile striatiSy striis vix visibilc punctu- 
latis, interstüiis planis , lateribus parum marginatis:y tibiis intermediis reo- 
iis; uiiguiculis serratis. 

Long,: 14 Mm., lat: 5| Mm,, tJiorac, long,: 3} Mm., laL: 3i Mm., 
ad hasin J2i Mm., elytr., long.: 8^ Mm* 

Pristonychus obtusus Chaud., Bullet, d. Mose. 1861 p. 11. 

Hab.: Alp. pedemont. (leg. Ghiliani.) 

Dem Pr. oilongus Dej. nicht unähnlich, die Seiten dos Halsschildes 
aber weniger gerundet und besonders daran sofoit zu erkennen, dass die- 
selben nicht geleistet, soüdern scharf aufgebogen sind; die feine Punktur 
der Streifen unterscheidet sich zwar auch vom Pr. oblongus, doch ist 
dieselbe schwer sichtbar. Mit Pr. hepathicus hat er Aehnlichkeit, ist 
jedoch schmäler etc. 

Kopf vor der Basis sehr wenig eingeschnürt, nach den leicht con- 
vexen Augen zu sehr wenig erweitert, Augenrand leicht zweimal ge-. 
Schwüngen, hinten in eine nach unten verlaufende, zart längsgefaltefe- 
Grube endigend; die borstentragenden, isolirten Augenpunkte stehen in 
Augenbreite von einander entfernt und sind etwas nach hinten gertickt, 
Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, darüber einige sehr aarte diver- 
girende Runzeln, Stirn etwas matt. 

Oberlippe tief ausgerandet, schmal. 

Mandibeln mit stark, gebogenen, fast spitzen Haken. 

"Kaster die letzten Glieder an Länge ziemlich gleich, stark abge- 
stutzt, röthlich. 

Fühler drittes Glied so lang als die beiden ersten zusammenge- 
nommen, rötlich, doch ein wenig dunkler als die Taster. 

Halsschild so lang als breit, doch durch die flach abgerundeten 
Seiten länger als breit erscheinend, diese vor der Basis gerade, Basis 
abgestutzt,' zart gerandet, Seiten sehr schmal scharf, nach hinten deut- 
licher aufgetragen, Vorderrand in der Mitte gerade. Vorderecken vor- 
stehend, schmal, abgestumpft; Mittellinie scharf, durchausgeheud, schwach 
eingedrückt, Basalquereindruck tief; die geschwungenen Basallängsein- 
drücke, welche etwas tiefer eingedi'ückt sind, verbindend. 
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Flügeldißckeo an der Basis breiter als das Halsschild, an den 
Schaltern erweitert, bis hinter die Mitte flach gerundet, daselbst kaum 
verbreitert, Rand schwach geleistet, Randzwischenraum hinter der Mitte 
noch nicht so breit als der nächststehende, doch breiter als bei Pr. 
oblongus; oben vorn etwas abgeflacht, nach hinten erhöht, fein gestreift, 
Streifen, nrit gnter Lupe besehen, sehr fein punktirt, Zwischenräume flach; 
braunschwarz, seidenglänzend, Naht etwas heller. 

Beine pechbräun, schlank, Tarsen etwas heller, schwach piibisscen- 
tirt, Klauen bis über die Mitte fein gesägt, fast so läng als das dritte 
Glied am Hittterfusse. 

Anm. 1. In Schaum'' s, Hampe'ß uiid meiner Sammlung. Mein Exemplar erliielt 
ich vom Herrn Pirof. Schaum; es war früher von v. Chaudoir als Monym bestimmt 
worden, den iV. ohiwua schied der Autor später aus. 

I?r. piceUB. Äpterus^ nigro-piceus, nitidus ; thorace std)Cordato, 
antice emargincUo, basi trüncatay punctata d utHnque impressa^ an- 
gtdis anticis obttms, postiäs redis; elytris subparaUelis y postice pdrum 
dilatatisy stricUis, striis punctatis^ interstitiis phmis, subnitidis; pedibus 
gracUibus; libüs intermediis rectis; unguiculis subtüe seddistinck dentatis. 

Long.: 18 Mm., lat.: 6^ Mm., thor. long.: 4 Mm., lat.: 4j Mm.^ 
ad hasin 3{ Mm., elytr. long.: lOi Mm. 

Pri^tongcims piceus Motsch, die Coleopt. VerJuHtn. BassUmds, Cot. 
p. 43. Anm. 2. 

Hab.: Alp. Armen. {Coli Motsckulskyi!) 

Dem Pr. eapitättis zunächst stehend, er ist jedoch länger, hat 
schmälere Flügeldecken, ist etwas flacher, die Zwischenräume sind ganz 
flaeh, <fie MittelschieneA gerade. 

Kopf etwas schmäler als die Basis des Hals^childes, schwarzbraun, 
glänzend, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, massig tief, dazwischen 
/ mit divergirenden Runzeln bedeckt, Rand über dem Atige nur vor diesem 
erhaben, über dem Auge eine kurze Linie eingedrückt, worüber die beiden 
bdrstentragenden Punkte, welche ein wenig weiter als Aügenbreite von 
einander entfernt sind, eingedrückt sind; der vordere dieser Punkte steht 
etwa ein Dritttheil Augenbreite über dem Äuge. 

Oberlippe pechbraun, massig tief ausgerandet. 

Mandibeln kurz, mit stümpfgebogenen Haken. 

Taster und Fühler fehlen an der Type.. 

Halsschild so lang als breit, nach vom massig gerundet, nach 
. hinten leicKt verengt, Basis gerade, Vorderrand in weitem Bogen ausge- 
randet, wodurch in Verbindung mit den vorn abgerundeten Seiten die 
abgestumpften Vorderecken fast dreieckig hervortreten ; Mittellinie scharf, 
vorn von einem halbmondförmigen schwachen Eindrucke durchschnitten, 



die Basallängseindrücke die Mitte ei:i:eiichead, der Q^jBa^tt^i^pui^ruck 
mäs3ig tief, weitläuftig leicht punkiirt; dunjcel pechbrauq, ^iäqzend. 

Flü.geldecken fast; parallel, nach hintea leiclit; efiveitert, im letzt;«q 
Viertheil ah!ger^^d^t, gestreift, die Streifen sehr schmal, t|ef und p9nktii:(t, 
Zwischej^r^Qie gao;^ flach ; ^«^(sh gewjölht, aei^^par^g schnKars gli^^scod. 

Beine lang, Mittel- uq^ Hint^sch^nbel sp}uin4<4itig, Miitelschienen 
fast gerade (nur eine an der Type vo^an den), hintpre Schienen, wie 4iß Tarsen^ 
dünn, letztere oben mit kurzen Härchen ziemlich dicht besetzt; Hintertarse 
erstes Glied 90 lang als die beiden folgenden zasammengenomnien, zweites 
bis viertes Glied unter sich an Länge verhältnissmässig abnehmend, 
Klauen bis zur Mitte fein,* aber deutlich gezähnelt. 

Unterseite rötl^licb braun. 

Annii. \. An der Type ist noch ttber der Mitte des Halssehildes jedenfalls ein 
leicbt^r, wolü nur zul&lliger Eindnid^. 

*'PVn llQpaticaiS. Apterm, pkeus, fiiiidit$sculu»f ehfkis serieeth 
opacis; thorace ehngato-subcordcUo, basi inmcata plus mim^ve punctata, 
angulis po$ti^ rectis, anticis pcmm pramimdis; elytris obomtis, cotfe^us* 
cutis, puncbdatO'-striatis^ interstUüs vix C(mQeaciuiSCulis.y margif^ part^pii 
refleoci^ postice dMatis; antemis pedilmsguß w^Chpicei^; tä»iSi ivfterimdm 
rediSj unguicülis st4itile sed distinde serrcUis, 

Long.: 13—16 MpL^ laL: 4i—6 Mm., thorac. long.: vix 4 Mm^ tat: 
3i Mm., elytr. long.: 9 Mm. 

Pristonychus hepathicus FaUnii.^ Mem. d. Mose. 183,5, X. p. 43. 
tob. IV. Fig. 4. — Chaud. JEnum. d. Carab. Gaue. 
„ eomeaous KolencUi, Met. ent. fase. 1 p. 40. T. 1. Fg. 6. 

„ armeniacus Osculati, in Erichson, Jahresber. 1844. — 

Col di P^sia p. 72. 

Hob.: Ilos$. mer,, (Oaticast^s/ Creorgick meK., Mom& Sajfäl, Chaud: 
Armenia). 

var. L S^atura minof;af lata, elyüds profmdfi striaiis, interstitiis cau* 
vexiusctUis. 

Pf;i$timychus quadroius Moteek.. CqII (CoU. Verkältn. Bsßl CaU 
p. 43,)/ 

V(ur. 2. Statura majora, latiora; elytris stäftilissime striaüs, inter-^ 
stitiis piams. 

Long.: 7^"' lat.: 2^'*' (Misch.) 

Pristonychus eonvexiusculus Motsck^ Col Verhaltn. Bussh Cot, p. 43, 
Arm. 3. (!) 

Er ist leicht durch seine seidenartig glänzenden, ins Bräunliche fid- 
lenden, hinten leicht erweiterten Flügeldecken ni^d das glänzende, oft 
noch heller als die Flügeldecken ins Bräunliche spielende Hals3child Z9 
erkennen. 
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Kopf, besonders in der Mitte, äusserst fein runzelig punktirt, an 
der Basis gleichbMt, dann nach den Augen zu etwas gerundet erweitert, 
Eindrücke zwischen den Fühlern sehr seicht, breit, Augenrand schinal, 
kurz, hinten durch eine schwache Vertiefung mit dem hinteren borsten- 
tragenden Augenpunkte verbunden, vorderer borstentragender Augenpunkt 
meist verloschen oder nur schwach eingedrückt. 

Augen gewölbt, nicht sehr hervortretend. 

Oberlippe, Mandibeln und Taster wie bei T^r, ce^tatus^ letz- 
tere am Ende abgestutzt und wie die Fühler rothbraun, diese das dritte 
Glied so lang als das 'erste und zweite zusammengenommen. 

Halsschild etwas länger ^Is breit, die Seiten Yorn wenig gerundet, 
hintere gerade, die Basis fast gerade, mehr oder weniger zerstreut punk- 
tirt, Hintcrecken rechtwinkelig, Vorderrand sehr wenig ausgerändet, 
Vorderecken wenig vorstehend, abgestumpft, die grössere Breite derselben 
nach innen ; Mittellinie schwach, beiderseits abgekürzt, Basallängseindrücke 
seicht, bis zur Mitte reichend. 

Flügeldecken an der Basis breiter als das Halsschild, hinter der 
Mitte 'erweitert, Seitenrand daselbst verbreitert, übrigens der Länge nach 
schwäch aufgebogen, vor der Spitze etwas ausgerändet; Oberseite leicTil 
gewölbt, auf der Mitte etwas abgeflacht, fein gestreift, Streifen dicht, zart 
punktirt,' matt seidenglänzend, braunschwarz, der Rand öfters mit röthlich- 
violettem schwachen Scheifi. 

■* ßeine dunkelpechbraun, Tarsen heller, Mit^telschienen gerade. 

Tarsen oben ziemlich dicht behaart und lederartig, länglich ge- 
runzelt; die Pubescenz der ersten hinteren Tarsenglieder unten dicht. 

Klauen kurz, so lang als das vierte hintere Fussglied, bis über die 
Mitte mit kleinen deutlichen sägeartigen Zähnchen besetzt. 

Anm. 1. Der JPr, hepathicus wechselt sehr in Grösse und Form des Halsschildes 
und nei^. sich bald mehr, bald weniger zur Form des halbherzförmigen, bleibt jedoch 
immer länger als br^it. 

Anm. 3. Pr, quadratia Motsch. (/), ein kleiner Pristonychus , halte ich nur für 
eine Form des variablen Fr. Iiepaüdcus; die Flügeldecken scheinen etwas kürzet, ge- 
wölbter (coni>exu8 Kolenati) und sind etwas tiefer gestreift ale gewöhnlich, daher die 
Zwischenräume erhöhter. 

Anm. 3. JPr, convexitisculua Motsch, (!) halte ich auch für hierher gehörig. Die 
Type ist ein sehr grosses, ausgebildetes Exemplar des P. hepathicus . (16 — 17 Miq.} mit 
ganz flächen Zwischenräumen der Flügeldecken. Wir haben in P. qucidratus und con- 
vexiusculus dife Extreme des in der Mitte stehenden P. hepathicus, doch siiid erstere als 
Arten nicht, als Varietäten kaum zu trennen, da fast jedes Exemplar des P. hepathicus 
eine etwas andere Gestalt hat. Falder'^xiann beschrieb n^h einem kleinen, \Koi^aH de» . 
Fr» conveinis ~ hepathicus Fldm. nach einem grösseren Exemplare. Das kleinste Stück 
sah ich in -ß^ic/tc's Sammlung. 
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Note. Je kleiner die Exemplare irgend einer Art der Sphodrinen ' 
auftreten, desto gewölbter sind die Zwischenräume der Flfigeldecken, 
desto gerader sind die Mittelschienen; kommen diese Charaktere in entgegen- 
gesetzter Richtung bei zwei habituell ähnlichen Thieren vor, so kann Ar|;enverscliieden- 
heit darauf begründet werden. 

Es möge hier der mir in Natur unbekannte, von v. Chaudoir Stett.' 
ent. Ztg. 1849, in nachfolgender Weise beschriebene 

Sphodrus Schirmeri folgen . „Länge 6i— 6^'". Vei^teicht man: 
die Art mit subeyaneus, so findet man, dass der Kopf etwas schmäler ist, 
die Stirneindrücke seichter und die Augen etwas gewölbter sind;* das 
Ilalsschild ist länger, schmäler, fast länger als breit, vorn weniger ver- 
breitert, hinten nicht so verengt, die Vorderecken spitz, aber nicht. mehr 
vorstehend, die Seiten vorn sehr wenig gerundet,. hinten weniger ausge- 
schweift, die Hinterecken scharf und genau rechtwinkelig, der HinteiTaÄd. 
sehr schwq.ch ausgerandct, die Oberseite ebenso eingedrückt, aber glatter, 
fast ohne Querrunzeln, die Casaleindrücke ebenfalls glatt, die Flügel-, 
decken länger, vprn schmäler, nach hinten etwas verbreitert, die Schul- 
tern schärfer, etwas erhaben, leicht gezahnt, die Seiten hinter denselben, 
weniger, in der Mitte mehr gerundet, die Spitze schärfer gerundet, die 
Streifen viel seichter, deutlich puuktirt, die Zwischenräume in beiden Ge- . 
scWechtern ganz flach, der Hinterrand des Basalsaums mehr gerundet,^ 
die Basis etwas ausgehöhlt (?) ; die Oberseite beim Weibchen weniger ge-^ 
wölbt. Die Unterseite ganz glatt und glänzend, die Fühler länger und ^ 
dünner, die Klauen sehr fein gekerbt. 

Kopf und Halsschild oben und unten glänzend schwarz, Flügeldecken . 
dunkelscbwarz (!), in beidm Geschlechtern ganz glanzlos, Hinterleib bräun- 
lich, Schenkel braunschwarz, Schienen, Füsse, Fühler' und Oberlippe * 
bräunlicher, Taster dunkelrostroth. ... 

Ein Männchen und zwei Weibchen sind von dem eifrigen Kie waschen 
Entomologen v. Schirmer in der Krim gefunden und mir gütigst geschenkt ' 
worden. Dass sie auch von hepathims'Falderm, hinreichend verschieden ' • 
ist, leuchtet schon aus der Beschreibung ein." 

(v, Chaudoir,) 

* Pr. punctatUS. Äpterus^ nigro-piceus; thorace supra niger, siib-'' 
elongato, subcordato, postice utrinque fqrtiter impresso] basi in medio vix 
emarginata, punctata, angulis posticis rectis anticis prominulis ; . elytris . 
nigro-cyaneis^ oblongis, postmedium vix dilatatis, subconvexis, profunde 
sriatis, striis punctatis, ifüerstitiis convexis; tibiis interm^diis incurms; 
unguiculis ante basin subtile serraüs, ■.'.,,': 

Long.: 16—19 Mm., lat: 6^7 \ Mm., thorac. long.: 4-^4^ Mm.; 
lat.: 4~4i Mm,, elytr. long.: 9{—ll Mm. 



Rrist(myc^u,s punetatus D^. Spec. IIL p. 47. no. 2- — Ico^ IL p. 278. 
pl 107. Fig. 2. 

Spiodrus punctatus Bahl, Coleapt, & Lepidapt p. 7. 
Sab.: Hungaria, 

Kopf nach den Augen zu wenig erweitert, kleine Exemplare glatt, 
grössere leicht querundulirt, in 4er Mitte zart punktulirt, Eindrücke zwischen 
den Fühlern kurz und flach, Augei^rand kurz, wenig geschwungen, schajrf, 
hinten punktartig eingedrückt, borstentragende Augenpunkte schwach, der 
hintere mit 'schwachem Eindrucke nach dem Hiaterwinkel des Auges zu, 
dieses eonyex, vorstehend. 

Oberlippe we^ig ausgerandet, lang. 

Mandibeln kurz, mit scharfen Haken. 

Maxillartaster erstes Glied wenig länger als das zweite, gebogen, 
wie letzteres iiach vorn verdickt, jedoch stärker als dieses, letztes Glied 
nach der Mitte zu etwas verdickt, am Ende stumpf abgestutzt. 

Lippentaster letztes Glied fast so lang als das vorletzte, ebenso 
dick, am Ende scharf abgestutzt. 

Fühler last halb so lang als das ganze Thier, drittes Glied so lang 
als die beiden ersten Glieder zusammengenommen. 

Halsschild so breit als lang, Seiten bis hinter die Mitte leicU 
gerundet, von da ab geradlinig eingezogen, wie die Basis schmal gerandet^ 
diese fast gerade, nur in der Mitte etwas ausgeschnitten. Hinterecken 
rechtwinkelig, die äusserste Spitze abgestumpft. Vorderecken vorgezogen, 
niedergedrüekt, abgestumpft, Mittellinie durchausgehend, wenig einge- 
presst, Basaleindrücke tief und kurz, über der Basis und öfters die Seiten 
sdunid punktirt, oft die ganze Oberseite quergewellt. 

Flügeldecken schwärzlich grün oder ebenso bläulich, an der Basis 
breiter als das Halsschild, an den Schultern erweitert, hinter der Mitte 
kaum verbreitert, vor der Spitze etwas ausgeschnitten, etwas convex, tief 
u^d breit punktirt gestreift, Zwischenrltume gewölbt. Band, je nach Grösse 
d^^ Individuums, mehr oder weniger verbreitert und leicht aufgeb<;^en. 
Schult^rzähuchen zwar erfa^öht, aber nicht nach aussen vorstehend. 

Unterseite und alle Extremität^j^ pßchbraun. 

l^iUelscl^iei^en gekrümmt 

Tarsenbehaarung nicht sehr dicht, Klauen schlank, so lang als das 
dritte Glied des Hinterfusses, bis zur Mitte deutlich gejsägt. 

Anm* 1. Bei Ideinen Individuen werden die Mittelscbienen gerader; die Seiten 
des Ua)s8childes sind hinter der Mitte ein klein wenig ausgeschweift, die Unterseite, ist 
meist nach hinten, sammt Coxen und umgeschlagenen Flügcldeckenrändem hell röthlich- 
pechbraun. 

P. nitidus. Apterus, niger, niUdu^f subparalkJus; thoraoe sub-^ 
gi^X^I'^o^r loißrib^ß pqnm rotmidati^, pasUce pßfwn angustatiSf antice 
lote emarginato^ angulis postim rectis Qnti/H^ obtusis, basi lUrmg^ 
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lemfUtiiimliter mipream et iMi^^fo, tr^nmlt(^i ft^rif si/fyfaraff^i^, post- 
medium modUatatiSy mt frofimde »nnp^kr^tfiati^; «tferf^ff fff V^jfftf^^ 
vix strieeamiOdtiüs; p0ttikii$ vai^i^i ti/Hiß itit^mfi^nß l^iirffit^^ w^y^4^is 
subtUe Md diMiMie det^tis; Qro m\i^^Hs Pßflib¥sa¥^ ffi(:0i^y. c^nlffii^ 
saftgumetL 

Z Long.: 17 \ Mm., lat: 6} Mm,, thorac. long,: 4J Mm,, lat: 
4\ Mp^' ßä l^ßm- 5i Mm, elytr, lottg.: 10 Mm- 

Pri?toii^cfi$(s nitid^si {Mot^ch, Coli!) 

Mi^'f J-lp* D^ghesia», Detbeiü. 

Zwisebcn JRr. inf^urkm \mii Pr. pmcfß^u$, Halsjschijd I^Aiy^qr alß \jei 
erwähateii A^*t6Q, BeitdU Mph pt^Fj^Upl^'r ^3 l>ei ^^Utcrp^, mit jgläi^^Qi^d 
schwarzer Oberseite, röthlicbem Hinterliji^^ |}D4 pe|shlu*^nj6ii| FQ^^^I* 

Kopf bis vor die Baai« ^leiuhhi-oit, nacji deji Augen ZW mmlich 
erweitert, glatt, Eindrücke zwischen den Fühtoii Ifik^z und iif&ssig Wef, 
dasebo» diyerglronde -schwache Nadelrfesc; dte ^I^Qr^t^lit-^agapdf^ri Augen- 
punkte stehen in knapper Augenweite von einander entfpr>j»t, id^' vAr4Qte 
be#Rfct mh ein DvtUthoiJ Augeuiängfi dicht ftb.er Mn hnsß^ dc^r j^jntere 
ist ein wenig nach oben gerichtet, er sendet eine seichte Furxxfeq flj^qli 
dem Uuidreii Augenwinicel, von^ iai^ei«t^i v^ftoufeji ^iuigu j^^'^e jt'iytchen 
nach vorn, der AugfilirüMit ist sehwao)) KW.^^) goHcht^t^ ^'np e(jug6>' 
drückte Linie dicht über demselben ist nicht vorhai».4«tP. 

'Ofc«r|ippi<? Jejplijt 9HSge$ichnitJpn, R^Uldor f otUJbr^Hii fli^-chpcji^^nend. 

llftüdib^lii Jk»ir?,t hvf^^Pr fl«te9P M s^k^^f, ^t^rk ^eb/^gi^i. 

Maxillarta&ticr erstes GIM ^A* wm^e Ims^^ J^^ d.^s Y^yi^U^, 
diüMlcs fc^t so Jftr\g ^Is (Jx^s y^^^hengehuijjde, iji>ch d^^- M^tie zu .^ejiwacli 
wrdicfct. 

Xiippp»tP*Siter Ijcfestps Qrlied ^w/ei prjtttheile so l^^g ^]ß (|aß vof- 
k^rgriheiutei, von ^e^ Mittp ab ßo stwk ^al^ letptere^ if^n dpr ^pit^e, 
S^MntlkMß Tft^),?^ rMAdUph »bgesi^jt^t. 

Fttkl^r .^fcjri:, ,€|rji,ttQp Gljx^d so i/ing als das erift^ ^n^ zweite z^u- 

H^J,&8ch>i4 4^4iJi'€h, di^ss 43S yo^n nur yvenui; er>veitertp nacji hinten 
nur wenig eingezogen ist, länger als breit erscheinend, fast qua(]lrat|sch, 
^^ifi ^VWlp, JJ^Iit^r^ql^e^ rpc^twifikqlig, Vorderran^ in der Mitte Reicht, 
nach den Ecken zu rundlicher ausgeschnitten, Yorderpcken breit, etwas 
yc^fl^pH^, MWPPf^ §,eifen pac,h hip^tep leiclit verengt^ Jiber (Jier Mitte 
sapjfi gpri^nflet, ringäijui feüi jg|erfini)et, fibf r der Basis massig eingedrückt, 
Basallängseindrücke schwach, die Mitte erreichend', MittelHui«;5 scharf, 
4urf^e|i€md, fias]^ u^d Seiten ^er Ol^ers^ite weitläu/tjg j^in p^nktirt. 

yWÄSM*<5J^<eB f^Sit jHWf'¥i n<^k hinter ditj .Mitte zju n^- sehr 
s^^ac^ Yfprj^^^it^ 4^u j^rwc^et; Oberseite flach, na^h hinten leicjtit 
fimt^i^, M^^MSif glÄWf/BU^» der Öla^^z sc^djöujirtig ; t^ef ge^reUjT, Streitien 
eng punktirt, Zwischenräume flach. 

SittungtbtrichU d^r Jtit tu Drudtn. 7 



Beine; wie das ganze Thier, gedroogen, pediSKihwarz, von unten 
geliehen röthli^h^binun; Mittetsehienen fast gierad«; Tiarsöii eistaft aUed 
so lang," als die beiden folgenden zusammeiigenontnien ; Klauen bis zur 
Mitte fein gezäfaneH, so lang als das vierte Glied der HinterlüiBse. 

Unterseite pechbraun, Hinterleib und Vordercoxen rothbraua. 

Pr. tauricus. Apterus^' vigro-x^keus; fhoraee sitbelongato , suhcor- 
datOf postice utrinque subimpi'esso et ptmctatOj basi trnncaia angtilis posii- 
cis rectis; elytris ohscure siibopaco-cyaneis, subelongato-ohovaüs , p^mus- 
culis, stfiatis, striis subtile punetatisy vn^rstitm plank; ate eoscisque 
ferrugineis; antetmis et pedihus piceie; tmgujiculis äentatiSy tibiis inter- 
tnediis in % rectis in ? mhineurvis, .• 

Long.: 17—18 Mm.^ lat: tfi— ßi Mm,, tJm. long.: 4^4\ Mm., 
elytr. long.: lO—W^ Mm. 

Sphodrus inaeqmlis FiscK Entomogr. d. l\ Bu^a, IL p. X16. Tal. 
XXXVI. Fig. 7. 

Sphodrus läanicus Stev. Cat L 18. — ^hoürusjmAMims Mmetf. 
Cat. redsi ' r-, 

" Tristongchus tauricus Bej. Spec, III. p. 48 nou 4*. t- l£o». IL ^ £80. 
pl. 107. Fig. 4. PristonycJms oblongicoUis Sturm, GaL! . 

Hab.: Caucaaus. 

Wird so 'klein als Pr. punctatus, zeichnet sich von diesem durch 
breitere, gerundetere Flügeldecken, Abflachung uad flache Zwisctaeütäume 
derselben, sowie matte Farbe und glänzende Naht aüs; 

Kopf glänzend, unter der Lupe, besonders nach vorn, sehr fein leder- 
artig, hinten leicht eingeschnürt, nach den Augen zu wenig erweiteil, 
diese nicht hervorstehend, leicht convex, Eindrücke zwischen den Fühlern 
seicht, Augenrand über dem Auge schwach, nach vorii Stärker hervor- 
tretend, unter dem ersten borstentragenden Augenpunkte etwas einge- 
senkt, zweiter borstentragender Augenpunkt ih gerade^ LInief nach Äinten, 
durch schrägen Quereiudruck mit dem hinteren Augenwinkel veifbunden. 

Oberlippe leicht ausgerandet. Vorderecken stumpf, Basis wenig 
verbreitert 

.Taster ziemlich gedrungen, rothbraun, Lippehtäster drittes Glied 
in der Mitte am breitesten. ' ' 

Fühler kurz, pechbraun, drittes Glied so läng als erstes und zweites 
zusammengenommen, viertes Glied fast keulenförmig, nach vorn etwas 
breitgedrückt. , ' 

ÖalSschild länger als breit, nach vorn gewölbt, Seiten leiclit ge- 
landet und gerundet, Basis fast gerade, Hiriterecken irechtwinkelfe, Vor- 
derrand sehr leicht ausgerandet,' Vorderecken v/enig vorstehend. Abge- 
stumpft, Basaleindrücke ziemlich tief, Mittellinie diirchausgehetid, '9<?karf. 
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Flügeldecken länglich verkehrt eiförmig, nach hinten nur ach wach 
ejrweitert, sehr sehmal und tief geHtreift, Streifen fein punktirt, Zwischen- 
räume flach, am Rande nach hinten etwas erweitert; schwärzlich, etwas 
glänzemlt oieiäten^ mit schwach viaictteni oder bläulichem Anfluge. 

Beine pechbraun, oben dunkler; Hintertarse viertes Glied tiefer 
ausgeschnitten als bei Pr. pundatus; Klauen so lang aJs das vierte 
GU^ der Hintertarse gezähnt; die Zähnchen breiter als bei Fr. 
punctatus. 

Adiu. l. Wie äehoB Cha/udow^ Enum, d. Cardb, Cauc.i bemerkte, glaubte Fi»dtßr 
den vou Panzer beschriebenen inaequtUi$ (z= Frist, terricola^ vide Ins. Deutschi. I. 1. 
p. 387) vor sich zu haben und behielt deshalb den jPanze^-'schen Namen bei. Ks würde 
dieser nun den Vorzug vor den 2>e/can'schen haben, wenn FUcher hier nicht ebenso 
falsch als bei Pteudopristonychui eimmeritui (cimnierius: ätrih iimpledbut; inaequalls 
gtriU lam*»ntutj beschrieben h&tte. Da ich nun den Namen eim»erius beibehalten habe, 
begegne ich einer Inconaeqnenz in Beeug aiif ina^fjttari» dadurch , dasa ich den Schkss 
der Awerkttng 2 zu Fr, ierrleoia aus „Ins. Deutsch!. I. 1. p. 770 (S. 387)" entlehne, 
den Namen inaequalU also als an eine Varietät des P. ierrleoia vergeben erachte. 

Ani|i. 2. In v, Bonvouloir's^ Dohm's, Httmjpe'»^ Heydea's, v, Motichulski/'t, Schaum« , 
und Javet'ß Sammlung. 

Anm. 3. Fr. oblQnyicoUU Sturm Cat, bezieht sich auf kleine Stücke des Pr. 
taurictt$f nach Exemplaren, die ich in Wien sah. 

Fr. gratUB. Äpterus, nigra -pkeus; thorace supAi nigra, subelan- 
gcUa, subcardata, pastice utrinque fartiier impressa et pundalaia, basi trun- 
cata, anguUs pastids subrectiSy parum praminulis; elytris subapaca-mala- 
eeiSf obovaUiSy siriatis, striis punctulatis^ interstitiis planis; are, antennis 
excepia basi, tarsisque rufa-piceis; tibiis itttermedüs subineurfns; unguis 
culi$ ante basin subtile sed distincte dentatis. 

Lofig.: 18 Mm., tat.: 6^ Mm., tharac, lang.: 4\ Mm., elytr. lang.: 
11 Mm. 

Fristonychus gratus Falderm., Mein. d. Masc. X. p. 42, 

Hab.: Caucusus. 

Dem Pr. tauricus am nächsten verwandt, dem Fr. pundatus am 
ähnlichsten, die Flügeldecken jedoch nicht blau, sondern matt violett, 
Zwisdienräume derselben flach, von Pr. tauricus durch relativ giösseres 
Hülsschild bei kürzeren Flügeldecken etc. abweichend. 

Kopf unter der Lupe, besonders vorn, daselbst jedoch die Mitte 
freilassend, sehr fein lederartig und nadelrissig; glänzend, hinten leicht 
eingeschnürt, nach den Augen zu wenig erweitert, diese nicht hervor- 
stehend, doch leicht convex, Eindrücke zwischen den Fühlein kurz und 
sirailich tief; Augenrand kaum geschwungen, wenig vortretend, sdimal, 
die borstentragenden Punkte über den Augen stehen in der Entfernung 
einer knappen Augenlänge, der hintere Punkt fast etwas nach auswäits 
geaiiihtet ;. dieser sendet nach dem Hiiiterwinkel des Augos eine seichte, 
lipeare Vertiefung, welche diesen nicht erreicht. 
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Oberlippe und Taster wie bei Pr. taurieiis, 

Fühler bis iiir Mitte des Körpers reichend, drittes €3ie<f Sö lang 
als das erete und zweite zusammengenommen, viertes' Glied Ws vor die 
Mitte verschmälert, dann wie die folgenden breit und geJMieh pubes- 
fcentirt. 

Hals Schild länger als breit, Seiten leicht gerandet und nach vorn 
•etwas abgerundet, von der Mitte an nach hinten sehr weni^ ausge- 
schnitten, Basis gerade. Hinterecken spitzwinkelig, Vorderrand In An 
Mitte gerade, Vorderecken breit, der kürzere Schenkel nach aussen, ab- 
gestumpft, massig vorstehend, Basaleindrücke ziemlich tief, Mittellinie 
durchausgehend, scharf, Basis jederseits leicht punktirt. . 

Flügeldecken verkehrt eiförmig, nach hinten erweitert, in der 

Mitte abgeflacht, gestreift, Streifen fein punktirt, Zwischem-äui^ie flach, 

durch die tiefere und breitere Streifung als beim iV, iaurious, mehr 

hervortretend als bei diesem, Randzwischenraum von voi* diftr Mitte an 

sich erweiternd; matt, violett. 

Beine und Unterseite pechbraun; Hintertarsen drittes und vierte, 
Glied ausgeschnitten, das vierte am tiefsten. 

Klauen fast*so lang als das dritte Glied der Hiutertarse, bis vor 
die Mitte fein ifnd deutlich gezahnt. 

Anm. h In ÜeUbe's Sanmlung, \sm Mann^ieim als idurlcv^'ß^ SpSt^SH^i] in 
i\ M^yden's Sammlung als ßuheordatus n, «p* . , > 

* Pr» seriCeUS. Apterus, nigro-piceus, elouffatus; thorace suhqimdraio, 
lateribus parum reflexis oMe medium vix äüataüs.^ posUce utrmgßte m- 
presso et sparsim leviter punctato^ angulis postkis reeüjf, unticis nix pro- 
minulis obtusatis; elytris aWo-molaceis , in äisco dcpre&iis^ Bhhngis, Stria- 
tiSj striis subtile imnetulatis , intcrstitiis planis; ore^ anfcmnis, pedilmsqiw 
sübtus piceis; tiUis intermeäiis fere rectis; ungmculis suUümime de^tatis. 

Long.: 151—18 Mm., Tat.: 5{-6\ Mm., tliorac. long: et laf.: 3^ — 4} 
Mm.f elgtr. hng,i 9—10 Mm. 

Sphodrus a^iceus Fischer, JEntom<igr. d. I. I^s: IL p. 114* 

Pristo^iychus angmstatus Faldm. Fauna trcmsoauc. IJI. ß£. — Motsek 
d. Coleopt. Verhältn. Bussl, Catal p. 43, (!) -»• Pr. seriecus? Fisdi. 
MvUck, l. c. — Fr. planiusmlus Motsch. (!) l Ct 

Sab.: Camasus, Ärmenia. 

* ijar, 1, (an. sp. heiied) Statuta minore, oapite iMer oculos proftmde 
hümpresso, elgiris leviter striatis, striis vix pundulatis. 

Long.: 13 Mm., lat: 4} Mm., thor. Imig. et latj 3 Mm., dfftr. 
long»: 7\ Mm. 

Pristonychus mi/niatus^ Motseh. Coli. » 

Kopf kurz, über der Basis nach den Augen zu wenig verbreitert, 
diese wenig vorstehend, Augenrand fast gerade, schmal, nach vorn nur 



sehr weuig v^trbreitci't, dicht darüber in knapper Augeulängenentfernung 
befinden ßicb, 'etwas nach hinten gerückt, die tiefen borstcntrageßden 
Augenpunkte, deren hintere mit dem hinten etwas eingesenkten Aiigen- 
rand durch eine kurze lineare Vertiefung in Verbindung steht; Eindrücke 
;: wischen den Fühlern schwach, diese oben und Kopf in der Mitte unter 
der Lupe gesehen, sehr fein punktirt. 

Oberlippe tief ausgerandet, nicht lang, röthlich - braun wie die 
Taster- 

Mandibeln kurz, wenig gebogen. 

MaxUlartaster zweites Glied so lang als das dritte, dünner als 
dieses^ am £Ede verdickt.- 

^^fkhleif von halber Länge des Thieres, drittes Glied so lang als das 
erste und zArate zusammengenommen, die ersten Glieder dunkler pech- 
braun als die letzten. 

Halsschild so lang als breit, die Seiten leicht aufgebogen und 
schmal gerandet, vorn gerundet eingezogen, hinten leicht verengt, Basis 
fast gerade, leicht gerandet. Hinterecken scharf rechtwinkelig. Vorderecken 
wenig vorge55ogen, abgestumpft, Vorderrand in der Mitte gerade, Ober- 
seite öfters zjrt querundulirt, Mittellinie gewöhnlich vorn etwas abge- 
kürzt, Basallängseindrücke kurz, massig tief, über der Basis mit zer- 
streuten, wenig eingedrückten Punkten besetzt 

Flügeldecken an der Basis breiter als das Halsschild, an den 
Schultern erweitert, hinter der Mitte nur sehr wenig verbreitert, oben 
flach, gestreift, Streifen fein punktulirt, Zwischenräume ganz flach, der 
zweite davon, neben dem Nahtzwischenraume (den abgekürzten am Schild- 
chen unbeachtet) ist breiter als die übrigen unter sich; der Seitenrand 
ist wenig bemerkbar aufgebogen und nur schmal geleistet: matt dunkel- 
violett oder schwarzblau, seidenglänzend. 

Beine lang, Mittelschiencn gerade bis sehr leicht gekrümmt; Tar- 
senbehaarung schwach, Klauen kurz, so lang als das vierte Glied, bis 
zur Mitte sehr fein gezähnelt. 

AuBi 1. Der Gate dos ilerru Oberst v. MoUchuUky verdanke ich ein £xemplar 
seines Fristotiychus miniatuSf wolrliir uocli unbeschrieben war. So sehr dieses interes- 
sante Thier für den Augeubh'ck durch seine Kleinheit auffällt, und, obgleich ich 'keine 
(irrÖssenübeugOnge zum /V. nricewt beobachtet habe, wage kh doch nichjt, ihn fftr eine 
besondere Art «uKiisehen, so lange er nicht öftiur in gleicher Form bekannt geworden 
ist. Der Fr, miniaius zeichnet sich bei Kleinheit durch sehr schwach gestreifte Flügel- 
decken, sehr schwache Punktur in den Streifen und tiefe Eindrücke zwischen den Füh- 
lern vor dem Fr» sericeua aus. 

. An Hl. 2. Der FrUtonychu» planiunctdun Motsch. (.'), welcher von Kolenati in den 
Melat€mai€u bei Beschreibung des Fr. 3Jannerfieimii erwähnt wird und in dem Catalog 
von Colcopt. Vcrhältn. Russlands von v, Moi^cIiuhJcy {raglich mit Fr. sericeus Fiaeh. und 
iiierkwftrdigtr Weise mit Fr. angustuiua Vfj. (sollte heissen Faiderm, non Dej.) zusam- 
mengezogen wird, ist eben der echte Fr, sericeu* FUch. Freüioh besdiiwibt ilm Fi^chqf 
auch mit ,^8triis simplicibut profundia^^ — nachdem ich aber nicht unbedeutendes Ma- 
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terial aus dem Cancasus und Armenien tot mir gehabt habe, hin ir.h der üeberaienguiig, 
dass hier, wie bei Pr. mauritanneuSf P«. cimvitritUf A, cexicola o. A. ^ie Aut<Mren die 
Funkte in den Streifen unenvähMt gelassen haben oder, weiLsic wenig ins Auge fallen, 
die Streifen als glatt beschrieben wurden. 

Anm 3. Der, Gol. Verhftltn. Russlds., Catalog p. 43 aulgeführte Pr. longulu» 
Motsch. (/) ist ein, jedenfalls durch Alter oder Ncässe schwarz gewordener Pr. aericem 
FUch., und gehört zn der Form, welche v. MotschuUky mit Pr. holosericeus bezeichnet. 
Es sind dies die Armenischen Stücke, deren Streifen etwas tiefer sind, als bei denen 
aus den Alpen des Caucasus, wodurch die Zwischenräume etwas hervortreten, ohne je- 
doch gewölbt zu sein. 

Anm. 4. v. Motschulsky , welcher den Pr. scricctis meistens verbreitete, versandte 
ihn auch unter dem Namen Pr. cyanipeimis Esch. — es mag sich hierauf wohl die Notiz 
%>. Chaudoir0, £fium. d, Carab.Cauc. beziehen: „der JPr. cj^atifpeiim« ist in RaselliRd kaum 
gekannt^^ uii4 hat FMcrmann dazu das Seinige beigetragen, indem er den Pr^ sericeu» 
für Pr. aiiguaiatuü Dej, hielt. 

* Pr. QUadricollls. Apterus, nigro-piceus, supra stibcyaneus; thorace 
eloiigato^ subquadrato, laterihus vLc reßexis ut basi punctaiis^ postice 
litrmque leviter impresso^ angulis müicis prominulis^ po&ticis rectis valde 
obtusatis; elytris elongatis vel ellipticis, leviter striato-pundulutis, infer- 
stitüs visc convexiuscuUs ; antenftis, excepto basi, ore tarsisque^pallidioribus; 
tibiis intermediis rectis; unguiculis subtile serratis. 

Long.: lJ^-^14 Mm., tat,: 4|— 5 Mm., thorac. long.: 2\ — 3\ Mm,^ 
lat: ^|— 5| Jfm., elytr. lotig,: 7^—81 Mm. 

Pristonychus qtcadricollis Bedtenb,, III. et, äescr, Cohopt, sp, n, Sj/r. 
(in Busseger's Beise) p, 11, (982), (!) 
„ phnicollis Chevr,, Bevue et Magas, 1854, — BeicJic, 

Ännal d, l, Soc. entom, d, France 1855, p, 597. (!) 
„ Berytensis Bche. Call, (!) 

Hab. : Syria prope Saida, 

* var.? 1, Antennis palpisque, exceptis articulis primis, nigris. 

Pristonychus nigricornis. 
Haft, cum praecedent^. 

Sofort durch das eigenthümliche, länglich quadratische Haischild, die 
blauö Oberseite, röthlichen Tarsen und Fühler zu erkennen. 

Kopf vor den Augen verbreitert, sehr fein lederartig, mit, unter 
guter Lupe sichtbaren, zerstreuten feinen Punkten auf der Stirn, Ein- 
drücke zwischen den Fühlern schwach, Augenrand hinten wenig ein- 
gesenkt, mit dem hintern borstentragenden Augenpunkt durch schwachen 
linearen Eindruck verbunden. 

Oberlippe kaum ausgerandet, lang.' 

Taster und Fühler hell - gelblich -roth, wie die Tarsen, die ersten 
drei Fühlerglieder jedoch pechbraun, die ersten zwei davon zusammen- 
fenommen so lang als das dritte. 



wir 

Halsschild ein längliches Viereck bildend, dessen tiinterecken be- 
deutend abgestumpft, dagegen die Vorderecken vorgezogen sind; die schwach 
aufgebogenen Seiten sind nach vorn und hinten ein wdnig eingezogen; 
Oberseite blau angelaufen, oft leicht quer undülirt, Mittclliale vorn ab- 
gekürzt, scharf, Basallängseindrdcko sehr schwach, an der Basis und den 
iScitenrändern bis ziemlich an die Vorderecken fein pUnktirt. 

Flügeldecken intensiver blaa als das Halsschild, gleichbreit bis 
elliptisch, fein punktulirt gestreift, Zwischenräume fast flach, gewöhnlich 
abwechselnd breiter und schmäler. 

Unterseite schwarzbraun bis hellpechbraun , Beine pechbraun, 
Tarsen heller, Pubescenz schwach; Schienen gerade» zart und dünn. 

Anm. 1. Auch vom Aiftor mit ,,elytrU simpliciter et sat profunde «fnafw" beschrie- 
ben, dass dies aber nicht der Fall ist, kann ich, nach der Untersuchung der Originale 
in Wien, bestätigen. 

■ iAütä. 2. AufiriAllead iBt ekle Varietät (?) 1, tt%rric«mi« m., die Fwrbe der Kühler 
ist; gi«atl& nmgekelut.vertheilt, d^ou dfts erate Fühlergli^ und die ei^stenPalpfngJied^ 
siud l^c^l.xostrpth, die übrigen «chiyarz. Iph kenne den im Bullet, d. Mqs<;ou 1844 p. 30 
beschriebenen Pristonychus amoenus Fischer nicht Da dieser von Kinderniann 
stiuomt und wohl Niemand so reichlich mit Thieren Kindermann'a gesegnet ist, als iph, 
fällt es mir auf, dass ich den JFV. amoenua nielit besitzen soll. Wäre nun in fblgender 
Beschreibung FUcJtt^^a nioht Wieder der berftohtigte Faseiw: „Mfftra <fr»ii mpr€$Ac^ 
L»e^ibM$*^, so würde ich i'r. amomus Fmk. atf meinen .Fr, nijfriüotnü UessQgQi^ h«be|t ; 
es fragt sich freilich, ob FUcher unter t^cordato^^ solche Form des Halssckilde^, TerstAnd, 
wie hier vorliegt 

„Pristonyclius amoenus Fischer, l c. 

P. apterus^ cyaneus; ihorace cor dato postice profunde impresso; eltf- 
tris öblongO'Ovatis sübconvexis, striohtis, striis laevibtis; iibiis intermediis 
rcctis.' Lonff.: 7''''lat': sy" 

Pr. vemsta similis videtur, sed degantia ßrmae striisqtie elytroruni 
sImpUcibus atd laevibu$ ab to differi, 

Caput dongatuni nigrum spleiididum, antennis pcäpisque Ai^is. Octdis 
magni pXamlati nigri Thorax elongato cordatus^ profunde canoMeulatu^ 
posticeqtte i/mpressus, i}%arginibiis laie reflexis, postice angulis prodmtis, ' 

Elytra oblongo ovata^ basi profunde et late etnarginata, striata, striis 
impressa laevibus, interstitia elevata planidata Mm illinc striis transversis 
notata, 

Oörpus nijfrttm\ pedes ejiisdem cohris. ' 

' 'Hab. in Bossia meridionalL D. Kindermann.^^ 

(Fischer.) 

*'Pr* paralleloooliis. Apterus, niger, obovatuSj laleribus omnvbuB 
refÜexis; t^&ce subqmdrato, antice subangustato, basi subtruneuta, pme^ 
tata, utrinque lemter et late impressa, angulis posticis rectis, aitHicis pro* 
minulis subacutis; dytris elongatulis vel elUptids, punctato-striatis^ inter- 



3titii3 subtile oarimedis; orp\ bi»Atrf«*ö pciilmsqtie nJ^fa-^j^Ueis; tibiis ^iter- 
nto^m rcvtis ; unt/uiculis dentkuhiu. 

Long.: 17 Mm.^ laL: ßi Mm., thm^ajö, li^ijf. et k4; 4^ ifm.» ^lyir. 
Itwwjr.: 9^ Mm* 

Ptistcv^ychas j^raUielocoßis JBeicAc €t Smley^ dnml d, h 800. euL 
ü. JPVailcö ISöä J}. ÖD6. {Type!) 
„ teflexUs Gkmd^ BulteL d. JV; ä. Jfysc.lSSl p. 1^. 

(/ üx (ML Sclmmii). 

* var, 1, elj/tris cocruleis, 
Loiuf.i 17 JUMl etci 

* mir. Ji. ^l^tru eAeraleis\ thvr\jM aMke ^(ieeque patum angu^taiü. 
Long.: 14\ Mm., laL: 5} Mm., tkor. long.^et lad.: 3\ Mm., elytr. 

long. : 8\ Mm. 

Hab.: Si/ria (Beirut). 

Dari;h die bröUeix*!) FilkgisMeifkc^li, die 4ac)fförii)ig urhöbten Zwiechen- 
ränhi« tlct*e!bferti das Wdtfe HalsäcWfd, dCsöeft Ilär?dl* cim^ aiifgek«gen, 
Öllfets röthlich dtfrchscliißiri'cnd sind und andere MbrtiiTäte leicht zu utiter- 
sttbeiden. 

Kopf nach #cn Augen 2U ci'nvcitert, die^c nicht vorstehend; iast 
ghtt, liiit einige<k schwaehtn divergireaden Kaazdn verfiehen, Eindriteke 
zWfijtefifeh ifcft Fahtem sctk- istfewiii:*!^ kHri, Attgenraikl und bwstentrugeÄie 
l^Äfeiü ^Iti bfci Pr. iimmc'oüis. 

Oberlippe laug , ausgeraudet ; Mundtheile, Fühter und tarscn 
röthlich pechbraun; drittes Glied der Fühler etwas kürzer als die beiden 
ersten zusainmcngenoinnieu. 

Alandibcin kurz und breit. 

Ilalsschild so lang als breit, flach, vorn etw;«s niedeigeboeen, Sei- 
\m jmh voia »t^hr als nuch hinten verengt (au de^ Yorderecken 3 Mm., 
an der Basis 3| Mm. breit), et\Yas au^ebogen und innerhalb des Bandes 
wiB die, ^t gerade, Basis, punktirt; Üinterecken rcchtwlokelig, leicht 
abctiStuBipli^ Voxderivuid in der Mitte gerade, an den Spitzen vorge;^qgen, 
mit dem Seit^Diande ^i« vorstehenden, mehr odqr weniger breitem Ecken 
bildend^ welche an der Spitze a'bgerundet sind; Mittellinie vorn abge- 
kürzt, BasaÜängseindrücl%o zwar leidlich tief, äocli brbit und riierstens 
unbestimmt ausgedrückt und punktirt. 

Flügeldecken an der Basis brpitcr als das lUlsi^child, an den 
Schultern gerundet erweitert^ die grösste Breite liegt entweder isuqächsf 
oder hinter dur Mitte, vor der Spitze sehr schwach ausgerandet^ Seiten- 
ränder breit und aufgebogen; Oberseite schwarz oder wie bei var. l 
and 2s blfM, m&tt, i^iinkiirtgestreift, Zwtscheiififi»« nitfir -oder Wet)iger 
dseiiAltch dachförmig ««fiObt, bei retht schön auäg^itbitd^en Kx^ntplan^ f^ia 
qu«rgefa}1«t. . 



BUni kMbdk, die iieraden Sekieheil dttttH, die Beliaarui>g derTar* 
sen ^ht tpta^Mi, die Kldueu foU kurier ab das vierte Glied, biß tttor 
diö VLitke deullidi goxAlneli« 

* Pr. recläööllis. Ajptert^tf, sUbiuB ^yrd-piccUSy sUpm nifjer; tiMtace 
clongato qmärtdo, pöstbie ^iltrinque i^ft^ö ^t pmdtuUAo, mmtJuU^ öbiusis; 
elytrls ihorace latioribus, tMemfi^^ stHU polUhy piiucUiUsf iiU()ritit4t3 feifi> 
pUinis; antmnis pedibusque rufo-piceis; tWiis intermediis rectis; unguictdis 
denticulatis. 

? Long.: 16 Mm.y lat.: oi Mm., thor. long.: 3{ ifcfm., lat: 3i Mm. 
ad bäsiH 5 JlfiM., <$ft^. long.: &i Mm^ 

Hdb.: i^^tra Bfe^w^m. 

Habituell d6rti Spk puhtüttoätiatus Fairik. noch airt ähitllehslen, das 
HälssthiM jedoch ttiit fast geradeh Seiten utid schtnilör, die Zieischeti- 
rätfihö dtel* Frageldötköh fait flach; durch Gt-cÄSc trttd vei*h*nttisötoä«sig 
v1*l fftrtgenes Häls«child, das$ zWaf naeh hiiitett fetwaa dügirzog^n, aber 
durchaus nicht herzföimig gebildet ist Qhd trefete Btr^Mn d^r Flftgd^ 
dedten V#M e&^plaiMt$s aufülltfod ab^ivi^ieheiid ; ich lienUe keine Ari^ mit 
welcher diese neue veH^hsefe Wefden JcMtite. 

Ko^f glän^iM) giätt, feäiffi-IKike z#f8(ßfren den Fihtern kurä: und 
und seicht, darüber sehr schwach divergirend gerunzelt; nach den ^^enig 
vorstehenden Augen etwas erweitert, Augenrafid lfa»l^^ef»Ae^ ibchnia}^ nach 
vom kauop Y€rbroitort) gtrade nach hinten gerichtet uad daselbst; ein 
wenig eingesonla^ welche Einsenkuiig sidi ais kleine Fläche nach oben 
bis z\m binteron borstentragenden Augenpunkte fcMlset^t Letztort) stehen» 
in Attgenweite von einander entfernt und sind tief eingedittckt. 

O^ni^Uppe knlqpvi zwdiibal ao breit als lang, Wenig nttsgerandet^ 
Seiten gerade, Yorderecken abgestuoqilt, r«tbltch. 

M&tidtbeln ^bt kurz, Haken tsohnats, ntndUch, #enig gebogen. 

MatilUi'taster knrz, die Oliver unter sich an Länge abnehmend, 
r6UHi<ih^ das tmte pechb^un mit beller Spitze, nach iaussen <libcr der 
Mute töcfat ftfagesehtvbUen , am Eiidii sUrk abgfestU2t, das erite leicht 

LippMiMi^t vorlet^tte Glied g^ade, letastes ^ie d&s fetzte der 
HwriNaitafie^r^ ttor ää Viertbeil mal länger. 

Fühler röthlich (unvollständig). 

Ilaleafchild sohefAbai* M^ger als br^it^ S^ten fast gerade^ wi^ die 
gevftde Basias «art g^randet^ Vonlärrand ftebr wenig aüi^eacllditteB, d*^ 
her die Vorderecken kaum Vbmehend, Btumpfi Hinteretekeli rechtwinkelig«, 
ättsserate Eck« abfelstiinipft; Mittdlfnie vorn abgekürzt, stharf, Basal- 
läDSiNindrilidik sobwach, Zwischen ikneü Und der Seitonwand i^tschwaehe 
Pttfiktaf beitferkbar^ Biksalfiemndrudk liniear^ der vordiere davon zwei- 
bffig. 



n4i 

PlUgeldeekeii drei Fatifthoil «d breiter als das Halbschildübef der 
Mitte und fast doppeK sa breit als dieses an der Baisis^ Seiten laat gleicii 
breit, darch den hinten erweiterten RandzwisdKürauiii daaelb^ sehr 
wenig gerundet erweitert; die glänzenden Streifen fein punktirt, matt, 
sksliwarz; Zwißcbonräume fast flach, bei^ondcrs imch lwt§p, .; i 

Beine rätblich, Mittelscbienen gqrade, Tarsen gßlbliob, massig dicht 
behaart; Klauen kurz, vor der Mitte fein gezahnt 

2*, 1** Vorderschenkel in der Mitte gezahnt. 

* Pr. spiBifer. ApteruSy niger^ amlis; cap'itc m^ anfefinas ienmter 
et lateJmpressOf thorace cordato, antice sinwata^ ba^i iru^^eata, uirinque 
siMiliter impre&sa; angulis postids oitusissimis^ disco Unea m^d.ia disimcta, 
ehfiris avalibuSy amvexiSj postier fortiter dilatatis, c^nqulis himßJCcdibm 
dmtatis^ striaiis^ interstitüs oanvexinsculis ; ■ ore, antoßnis tarsfsgue fcrru- 
ßimis, fefnoribus antids multi$pinulosis ei unideiUatis y tibiis intennedm 
s^bmswvt^^ twgfumüs basi std^^tüatisu 

Lokff.: W Mtn,^ thcrac. long.: 4^ Mm., laL: 5^ Mm^^ ^kffir- if^mg.: 
11} Mm., lat. ad basin: 4i Mm^ p^i meit, 7 Mm. 

Pristonffcbus spmfer Shin^uf., Sitzungsber. d. Isis z. Dres^. .186*2. 
pag. 66. , 

Bob.: Mofdes Himaloiya. ,, • 

Dieser fasRionable Vertreter der echten Pristonf/chen in den Bergen 
Central-Asiens vcrläugnet seine snbchincsische Abkunft keineswegs. Jeden- 
ftills ti-ägt er, contra Mr. Durtoin, seine urkamisclien spitzen Aiiswflchse 
an den Vorderschenkelii seit seiner Erschaffung^ — tauscüde von Jahren 
vcrflo«i^en und er konnte sieh die Hörner nicht ablnirfeil, «9 seineü' euro- 
pcäischen CoUegen ähnlich zu werdeonv 

Kopf kurz, tiker der Basis wenig y^rengt, nach den vorspHn^iden 
Ängen zu erweitert, zai-t punktidirt, Punktur vorn dichter, über undr über 
ditfergirend lekht gerunzelt, Eindrücke zwischen den F<ililerii nicht tief, 
kurz und verbreitert; Augenrand fast gerade, schwach, kuris; borsten* 
tragende Augenpunkte nahe an einander stehend, der vordere derwlben 
itst über der Mitte des AugBS gelegen uud viel tiefer al^ dei^. hiotdr^w 

Oberlippe tief ausgerandet, Majidibelu sehr kttn!):bi-^t». wettig 
gebogen. ....:• 

Taster kurz und wie die Fühier, dUuu, kaum halb so laoig alB das 
Tliier, drittes Glied der ietatei*eu fast länger als die beiden ersten und 
kArser als die beiden folgenden zusammengenommen. 

Halssehild breiter als lang, Seiten von über der Baste an sKuifk ge- 
randet erweitert;. Vorder- und Hinterrand gerade, Hintereeken reobtvin- 
k^ig, jedoch stark abgerundet und ein wenig anf^bagen, Vordertfinkel 
stark vorspringend, abgerundet und an der Basis nach innen etwas er* 



ipfeiter'; Oberseite lekht gewölbt, die jederseit^s abgekür^tß Mittellinie 
tief, Ba^äleiüdrücke schwach. . 

Flügeldecken gewölbt, an der Basis breiter als das Hal&schild,/ 
, bis hinter die Mitte bedeutend erweitert, dann rasch ^bgevundet, die ver- 
einigten Spitzen jedoch aus der Ruiuluug etwas Waustretend; -die» 
SchulterKahnehctt sind stark entwickelt; gestreift, die Streifen hin und 
\vieder einzeln punktirt, die Zwischenräume sehr fiach g^eiKQlbt. 

&6ine yerhältnis8Qiäs8ig dünn, die untere hintere Kante dei; Vor d er- 
sehe nkel in der Mitte mit fünf bis sieben ungleichen ;tahi]artigeu, läng^ 
als breiten Höckern besetzt, an der vorderen unteren Kaule mehr nadb vom 
gerockt, befindet sich ein nach innen gerichteter, an der Spitze etwas ge-* 
krümmter Haken; Mittelschienen leicht gekrümmt und wie die Hinter- 
schienen jederseits leicht gefurcht, an den Enden nach innen dicht gelblich- 
braun behaart; Tarsen oben sparsam fein behaart, die vorderen des £ m&ssig 
und gleichmässig erweitert, die Behaarung drr ersten Glieder der hinte- 
ren Tarsen auf der Unterseite schwach. 

Das glänze Tbier ist schwarz, nicht sehr glänzend, Mtittdtheile, Füh- 
ler und Tarsen sind röthiich pechbraun. 

Anm. 1. Ich verdanke dieses Unicum Herrn Schmidt in Flottbeck, -- dieser Herr 
überliess es mir unaufgefordert, „weil ich mich gefwiss nur ungern davon trenaen 
würde** — solche Nohksse fand ich nur noch in Wi6n. 

1% 2** Kopf hinten jederseits mit mehreren tiefen borstentragenden 

Punkten. 

Pr. oltemSins. ApferuSi depressus, niger; thorace leviter suhcordato, 
nitidOf hasi irregulariter varioloso -punctata ^ utrinque imprcssa^ truncata^ 
aiiffuUs anticis deflexisy obtusis, posticis rectis; ehjtris lote oblongo- 
obovatis^ opacis^ postice utrinque sinuatis, lote emarginatis^ obsolete punctato- 
striatiSf interstitiis subelevatiSj alter nis seriatim punctatis; ore^ aniennis 
tarsisque rufo-piceiSj tibiis intermediis rectis, unguiculis obtuse dentatis. 

Long*: 18 Mm,, lat,: 6^ Mm., thorac. long,: 5 Mm,, elytr, long.: 
9 Mm, 

Frist onjfchus alternans Dej. Spec. HL p* 61. 

Hab.: Teneriffa. 

Eine ausgezeichnete Art, deren Flügeldecken auf den ersteaJBlick 
denen eines Licinusweibchens (etwa L, silphoides) nicht unähnlich sind. 

Kopf massig lang, an den Augen etwas breiter als die halbe Breite 
des Halsschildes, hinter den Augen kurz eingezogen, dann gleichbreit, 
glänzend, Längseindrücke zwischen den Fühlern sehr schwach und kurz; 
vor der Mitte und dicht hinten über dem Auge ein borstentri^fnder 
Augenpunkt, ausserdem zunächst letzteren vier bis sechs eingestocheae 
Punkte. 

Augen m&ssig vorstebend^x 



OblM'lippt tj^hi* wenig ßusgemiidct, i« der MiUfc schwach erhoben, 
einen seichten Kiel bildend, Vorderrand jed<;r8«its mi drei gelWIcheii 
BötHttn btisctzt. 

Maxi^l»^!astc^ föthbrÄttii^ erstes Gliöd n«Af aüse^n rRüdÜnh- er- 
WfMcrt, jjSteltes Glied lärtger als diis fcfste, nach v«Tti Vei^dlcfct, drittes 
Glied ehväs tibef- öhi halb Mal länger ah das iweWe, in d«* Mitee am 
breitesten, mört l'UildlWh abgeötUtÄt. 

Lip^ailtabtet röthlkhhräao, erst«8 <jlied 6ülw klein, kuva^ aweites 
6rltod laug gastnioktk »aek ^-orn leidil Vörditkt^ sehivw^nig geb<»g<>i>^ ifii 
:meft(hi «nd thia^n Vieild der lusKniseUe mit ^n<<ni Qürchen, driitfö 
01it»d drti Viöitiheilb so lahg als das ;£\Yöite^ .breitet* alä die^fcs, vorn 
gürÄdd abfeestwtÄt 

Fühler i)«chbrauii, nabh au^cn rothbravui« drittes Gliisd so l^g 
a}ä duB (^sbe und zweito itnsattuiicngienomnion. 

Der Mitt^Iisibu dH Kid n es mit ätumpfen Eektn^ die .iiUsiulidung 
desselben schwach, jederseits leicht g^ÄWuktct. 

HalsB'cfaild terbreitcit herJ^föruiig , Basis und Sditearand gleich- 
massig schwach, aber schaif, erhoben « Mitiellliiij<e üdt eingedrückt^ vorn 
abgekürzt, Basallängseindrücke knrz und ziemlich tief, dieselben, J50wic 
ein schmaler Streif an den. Seiten und die Basis mit unregclmässigeü 
Punkten und Grübchen besetzt; vorn jcdcffseits, nahe dim herabgebogeneu, 
stumpfen, wenig vorstehenden Ecken, jederseits mit drei bis sechs eiii- 
geslocbeiNH Punkten, IJintereck?« scharf rechtwinkelig. 

Flügeldecken matt, an der Basis etwas breiter als das Halsschild, 
an den Schultern erweitert, Seiten sehr wenig gerundet, fa^st parallel, 
hinter der Mitte rasch bis äü das Ende de^ achten Streifeng abgfeKnidet, 
dann eine stumpfe Spitze bihtend; jederseits Meheh sehr teiti punktirte 
und zwei glatte Randstreifen, wovoii der achte* mit den göVeöhiilichcn 
grössereii !Punkten besetzt Ist; 2rwischenräüme ä'ehr weiiig erhoben, der 
erste, dritte, fünfte und siebente mit eingestochenen Pühktcri, der glatte 
llandstreif erweitert sich naöh hinten. Der Hiilte'rlöib ragt ürttei' den 
Flügeldecken ziemlich bedeutetid vor; Unterseite gläiiizend, bräuhlich- 
schwarz. 

Koxen und Tarsen i-öthlich pechbvaün, Klauen iVm GrütidÄ mit 
vier bis fünf deutlichen Höckerchen, erstere kaum längci* al^ das vierte 
l'ai-senglrcd, fast gleich bl-eit, zhimKch sttimpf. 

Aiiifa. Ein ? in "Schauir^a Sammlung. 

2. ßtrcifeb der Flü^eldtecböil gktt. 

2* 'J(iderfi*it« nut 2 boa-stentitgcirde Ai%ei^Hbte.. 

Vit. parvibeps. Afderiis^ oMöitgtiff, mhdepref^fiti^^ fuß-pkeuSy supm 

Hiffl^o^ßstus ; thöroce s\ib^&td<MOy laUnbzis parum reflexiv ^ pdstioe rentis, 

basi vix simiata, utrinque linea impressa^ angulis anticis valde promhMs^ 

postkis rectis; elytris ovalibiis^ in disco d^f^natte, ftm^^ne to$c refßexisy 



im 

tum, psWibi^ piddls; iiMifi intetineäüs redti^i Ufi^iiätüß siddiUssme >^ 
äisiincte dentatis. •• . 

Langer l$i^M^ Jftiz., iati i^—iS^^ Mm., th^ac^ Im^^: ä-^i Mm,] 
el$tr. hmg.: T'-^S^ Mm: 

Hab.: Corsica (Mons Renosa). 

F¥Mmpeht€i paimcep» Fairm., Annäf. d. L Sic. tnk i. Frmme 1859: 
p. 270. (0 . , : 

^ miorae^halus Famn, ol, 

ßem Pr, carmulatus zunächst verwandt, von ihm unterschieden du«* 
Kleinheit, mehr Glanz, meist bräunlichere Farbe, abgeflachtere Flügel- 
decken, deren Nath im letzten Dritttheil etwas kantig efschehit und be- 
sonders verhältnissmässig viel breitere, daher kürzere FWgeldecken , rn 
Folge dessen die Schulterecken viel mehr nach innen stehen, also schneller 
abgerindet sind. Die Flügeldecken sind hinten deutfich ausg^scKnitten, 
der Kopf ist gestreckter, hinten mehr eingeschnürt. 

Kopf klein, beim ? etwas stärker als beim t\ nach den Äugeu zu 
erweitert, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, tieiF und in der Mitte 
punktförmig eingedrückt; hinterer bor^teuti-agender Augenpunkt weliife 
nach innep und hinter dem Auge, von diesem nach dem hinteren Augen- 
winkel ein schwacher linearer Eindruck, vor dem Vorderen borsten- 
tragenden Punkte noch ein schwacher, puoktartiger Eindruck; der Aiigen- 
rand verlängert sich ein wenig hinter das Auge, dieses ist länglich rund, 
leicht convex. 

Oberlippe leicht ß-usgerandet, ^n der Basis kaum verbreitert. 

Maj^ilUrtÄSter die zwei jetztcu Glieder an Länge fast gleich, d^s 
mittelste au de** Basis sehr schwach. 

JUipp^ütacSt/er btztes Glied zwai D^itttli^l ^o.lgng als das vorbjo^- 
gebeiMiei 

Fühler röthlich, zart, halb so lang als das ganze Tbi^r« 4riiA^ 
Otted w lang als dos erste und sveite smsaniinei^nomDiteQ^- ßohr ileicht 
flcbogwi. 

Ha.l6 3c>kLld so i^mg a)b irreit, Seüleft bis au«» \»^tw Vmiel \ml^ 
hinten gerundet, dann gerade; ILlnd »ehHiiil AiiigelK^epii« Aa d^n :VQr#^ 
ecken etwas v^i^eüert^ diese btfdttoteud vorgezDge«.! by^it §bgeßt;i^mpft, 
Hinteueoken recfciwinkelig, Bads fast j^dcade, in der MiU^ s^ ytemg 
aosg^sttkaittiAi ^ Voffdidluind von oben gesdien ger^«^ wu yoril .gesehen 
el¥iUA ausgei^auKtet. MfttxJiGnie schaduad ma^ig tiK^^i .an bwlßn SMl^P 
fibgehiarzt, Batellabgseindi'ücke Biahmg »ikth au^^n ÜMSU Qi|iB^#ückt, 
ilieiibiBiiidBüske käiifig wenig ai^gei^rägt 

Flü'^el d ecken (yval, fast elliptisch, Kand breit nild sokaif nufgo- 
bogen tiaeh hinten erweitert, vor Am* Spitze pl4tisUch abMkmeRd und am- 
geschnitten ; zwUr matt^ ^ch noch tiel glähzender als Pr. eanmOatu^^ 



wm teicht al^geflaeht, iMwh hinten die Nath, »eist beim $, etwas k&Qtag 
erhoben, dabn leicht abfallend; gestreift, Streifen glatt, Zwisfilü^räimie 
leicht erhoben, wodurch die Streifen tiefer erscheinen. 

Schenkel dunkel peohfftrben. Schienen dflnn und heller, Tarseu 
massig behaart, Klauen fast so lang als das dritte Glied am Siaterfess, 
fein, aber deutlich gesägt. 

UttterBeite peobbraun, Mitte der Hinterieibsringe rothbraan, die 
Halsschildränder öfters röthlich durchscheinend. 

Anm. 1. Der Vergleicli des Autors, 1. c, mit T. Mongm Dej. ist Bicht passeod 
Hiid Termuthe ich Mr. Fairmaire hielt den Pr. carmulotua für oblongus^ eine AosicH 
die l&agere Zeit Beiche 0) und Schaum hatten, (cf. Anm. 2 zur folgenden Art.) 

Annu 2. Die 6 sind gestreckter als die ?, da b«i letzteren die FlOgeldecken nach 
hinten gewöhnlich etwas ei*weitert sind. 

Pr. oarmulatUS, Jpterus, niger, eerieeo-opacuSi suhtus rufo-piceus, 
öblonguSf parum convexus; thoraee elangato, suhcorcUUOy lateribus subtilit^- 
marginatis, hßsi parum sinüata, utrinque linea impressa, anffulis posHois 
recüs; dytris elangcUo-ovalibuSj margine reflexo^ striatis^ interstitiis sub- 
d^lßucUis;^ ore piceo-rufescente, pedibus antennisque piceis tibiis, intermediis 
rectißi unguicuUs suhtiliter dentatis. 

Long.: 15—16 Mm,, Tat: 5— 5i Jlfm., thorac. long,: 4 Mm., clt/lr. 
long,: 9—9i Mm, 

PristongcJms carmdatus Schauf., Sitzungsber. der Isis zu Dresden, 
1862 p. 67. 

Sah: Corsica, Italia. 

Eine dem Pr. Jacquelini nicht unähnliche Art, welche sich von ihr 
durch breiteres, herzförmigeres Halsschild, weniger erweiterte Flügel- 
decken und breiteren Band loicht unterscheidet. Die Abweichung von 
Pr. pcurviceps ist bei diesem bereits angegeben, er ist viel. geßlrediter als 
Pr. parviceps, der Kopf ist dicker, gleich breiter, die Flügeldecken sind 
convexer etc. 

Kopf massig gross, gestreckt, nach den Augen zu sehr wmi% er- 
weitert, Eindrücke zwischen den Fühlern kurz und seichter als hei Pr, 
parvieeps] vom vorderen borslentragenden Augenpunkte nach dem hin- 
teren Augenwinkel eine sehr vertiefte Linie.- 

Augen, Augenrand und Taster wie bei Pr. pa/rvioeps. 

Oberlippe seicht ausgerandet, am Grunde schwach erweitert 

Fühler schwärzlich, erstes Glied und die Enden der übrigen pech- 
bratin, drittes Glied so lang als die ersten bieiden zw^aamaengenonunen. 

Halsschild länger als bieit, Seiten bis hinter die Mitte letcM ge- 
rundet, von da ab sehr seicht ausgerandet, ßasii selnr wenig JitaQgescbnit- 
ten, jederseits kaum merklich geschwungen , wodiiirch sie ein wenig vor- 
stehen, inzwischen können sie trotzdem rechtwinkelig genannt werden; 
Band weniger erhoben als bei P. parvkeps, nach vorn glicht verbreitert, 



^^&^if4äan 1)ekKv>$ btwBs* ymägnt vargeti)9Cli «1» beimi, Vqfii^iMf^ 
fast gerade. ....../ 

..iri.il9«Ido«J^^n iyuqgticb ayalf/wc^g seidooglän^cu^, SiejtQi^ kaum 
gerundet, wie hiuten, leicht convcx, wodurch die Flügqldecken vi^l 
höher tt^rdot^ 44$xSii&. bei £r. parv^keps sind; der weniger hohe Band, 
l¥ekh^ 1ti<Hki6chmäl0r ist als bei Fr. farpicep^^ tritt bei der bedeuten- 
deren Höhe der Flügeldecken und bei oberflächlicher Besichtigung weni* 
got insinnge, er nimmt ifn Iqtzten.YiertheU allmälig ab^ wodurch eine Ab- 
riiaduqgicter.IfMigeldeci^ am ^n^-. entsteht., die k^up n^ch die Spur 
mtm Adi^anhnitt^ ai^mg läs&t; Streifen ^ei<^ht, Zwischenräume sehr wenig 
ecbbbctk- 

Bildung der Beine wie bei Fr. parviceps, 

iinm. 1'. Eb lag ndr ein ExempUr wr, wclcheg Herr Prof. Dr. Sc^tauin die Güte 
bsttl^j'^nzüsenden, «8 trag di<^ «^. OkmMioir'Bclie Dslenobnüt i^swinatvß Chaud,"^ (n>|«- 
4taii'flBS8t'tes!^£kifer doretiaii» nicht aiif die Bes^hreibivig de$ iV. cc^m«^«, die Klauen 
9mi, mßhej^ 4V» ^rv^c^^ feiu,. aber deutlich gesägt, — dass v. Chaudo-lr deuPr. pini- 
ctUot 9^8 forinoiuit beschrieb, habe ich bei Pn pinicola erwähnt. 

•Aiim. a^t ISäk'h als ^iMk^im X^o* 4*» JScIimKfi* m Mucke's Samodung, ein ? in 

An in. 3. £s ist mir ewor ^n Kerlfn Pi'of. Dr. Sekaum vetsiobert wtrdefl, dbe^ 
Alt ««fdH-fittdiPubllBAiioA 6inJ«zietony n«filid0m i^ a))er dr^i £x^Bi|»l4re gesehen habe, 
kann ich nicht gegen meine Ueberzeugung schreibsn. 

f Pr» aUiptiOUA. A^^us, nigiery svibtus^ antennis pedibusque nigro- 
pkei^^ jlmm^ mialis; capüe inter antemms viop impresso.; thorace ehngato- 
miqmärßt^, IcUeribm pairum ratundatis, justice ßngukstoio am Jx^si suh- 
msiMito^ ßngftiUs antieis oUtisis, postids amtiusculis; impressicmibus modice 
profundis; elytris elUpticiSj $ubconv€xi$, sat profunde striatis, inter stitiis 
convex^iuscuUs ; Uiüs intennediis rectis vel subincurv^is , unguicuUs dbtuse 
smtatis. 

Long,: 16—17 Mm., lat: 6—'7\ Mm., tharac. long.: 4 Mm., laL: 
4 Mm., elytr. long.: 10 Mm. 

Pnstonyi^hus elUpUcus Schauf*,. SitziiDgßbei*. der Isis zu Dresden, 
1862 p. 67. 

Hab.:. Misp. occ. bor. {leg. auct) 

Hat die Oestalt des Pr. lakis, die Flügeldecken sind jedoch vor dfsr 
Mitte breiter, Zwischenräume derselben gewölbt, Beine und Fühler, letz- 
tere '.besonders an der Basis, viel dunkler, Halsschild vorn weniger er- 
weitert, Kopf länger und schmäler. 

Kopf über der Basis gleich breit, nach den Augen zu erweitert, 
St»l\ wenJggewÄlbt; Aujge»rand schwach, gerade, hinten nicht eingesenkt, 
mit dem dii^t darüber 'stehenden hinteren borstentragenden Augenpunkt 
dar^ii' kiirv|«M(i, schw£u:hen Eindruck verbunden, glatt; Eindfrücke zwischen 



«M ]^lileni fi^ «eidbt, bf0ft, ^enrökididi nut Ue^iw muMfk» ßßkr 
schwachen Gruben über der Mitte. 

Oberlippe ausgerandet, üü der Mitte hitVt isrliöht, Hr«i'.lfal so 

breit als lang. 

Afäpdibeln kurz, Haken WMig gebogen, 4ock zkmlidk sdMirf. 

EndgUecfer der Taster an Länge wenig verschieden, aAi^£nte*9taris 
abgestutzt; hell pechbraun. 

Ftthler halb so lang als das ^aiize 1*ier i6 Mm.), iMHea Clied 
küi*zer als dfe beiden ersten zusäminengenommeit, so s^hwftitiUeli pcch- 
braun als die Beine, das erste Glied am Grande utid vttAm neiai etwas 
heller, die Pubescenz der acht letzten Glieder sehr dicht, woduridi dieee 
wiederum heller erscheinen. 

HalftBchild so lang aU; hmU ¥^ ^ ¥i<^ß Afcb hii^teii ^an^^ aus- 
gesehnittefi, nach den Vordenecken su etwas einsef^eft, Yar4lß¥)rftP4 f^^ 
ausgeschweift, Vordereeicen t erstehend, breiter als hoch, br^it id[)gMM|Qid«ti 
etwas niedergebogen, Basis gerade, Hinterecken etwas nach aosse« v#r* 
stehend, spitz; die Seiten schmal geleistet; Mittellinie schwäch «inge- 
drfickt, nach hinten a%gekürat, Baeallis^gseiodHIcke uiciit tief, aldi der 
Schwingung der Seiten, bis über die Mitte verlaetat, ansetiliesefid ^ 9hoe 
jedoch, wie bei JPr. UUus, eine bestimnt aii^geärt^jl^t^ C^rv^ ^ Mdeo, 
Basalquereindnrek schwach, »m Gmttde Iwsii^ und kura IStmg/^tUB^ 
vorn schwach verkehrt zweibogig. 

Flügeldecken elliptisch, leicht convex, an der Basis breiter als 
das Halsschild, Schulterzäfanchen sehr sthwadi, i» iü^afneist^a Fällen 
nicht hervortretend, der Rand schwach aufgebogen, die beiden fiaad- 
Zwischenräume hinter der Mitte gleich breit, der ^««sere <luroh dea antf- 
gebogenen Hand vertieft; gestreift. Streifte breit und tief, g^, Zrnttoobm- 
räume breit gewölbt, matt glänzend. 

Oberseite glänzend schwarz, nur FfAler pecbbfftiin« 

Unterseite ^ammt Beinen schwärzlich pechbraun, Hinterleib öfteis 
heller. 

Tarsen wie bei Pr, latus. 

Klanen fein und deattieh gezähwit, länger itjä das ni^toJ^H^d des 
Hinterfusses, schlank. 

Anm. 1. Ich entdeckte dieses Thier auf den Bergen der westlidien ßrcnze von 
Astarien tmd konnte ilMi nur doipbiHiiyiwgttaa)^ jBb&t, T9nid^|li|:^|ia^f|;e^vMP^^^^ 
-Su^baoAni, trla^gen, «nter ymhiim e^ .]«frt. D^r Pr* ffH»ti(^ i^t ^ ^Hs$p^ myiu«- 
HCT, edinfUii^u^^ K^fer uiid ^ ^rbrect^lic^ lyie Glas^ ich erbeutete ^äch u^d nach 
etwa zwanzig Exemplare, von denen zwei Drittth/eil Ueim !Fang beschädigt wurden oder 
vorher schon beschädigt waren. ' *' 

.* } . / 

* Pr. latus. Apferus, niger, subtus^ ore peiibusqn» obseure fiemu- 
pinm, hrevüer ovalis; thorace breviter cordato, Knea iHteffneiia postioe 
abrupta, basi trumaia utrinqm linea impressa, emguUs mdiiii ^Mut» 



roUs^t^ia^ ffOSjUdß rfc^ia, .^j^/w ovaU^HS, latioriiu^, co^vexis^ Mriatis; 
tihiis reäis vel subincurvis; unguicuUs subtilüer sedäisti^ck denfatis» 

Lorig.: 17 üfm^, lot.: ß\ Mi^., thor. Img^: 4 Mn^.^ ht: 4| Mm.\ 
elytr. long,: 10 Mm. 

Hab,: Gdll, m. (Bagneres). 

Fristonychus latus Schauf. Sitzungsberichte der Isis zu Dresden, 
1862 p. 67. 

Von Pr, elUfiticus (Jurch röthlkbe Beipa, breiter herzförniigef; Hals* 
Schild^ an deii S<:^ulterii schmalere, d^aher länger erscheinende Flügel- 
decken uvd flacb^ Zwischenräume derselben wohl verschieden; es ist der 
corpolentesti^ Pnstonychus aus i^en Pyrenäen, welcher sich ausserdem 
durch, äeine g&wplbten Flügeldecken varUieilhaft auszeichnet. 

Kopf kurz, über der Basis eingeschnürt, nach den Augen zu rasch 
jermitevt, diese gewölbt, doch wenig vorstehend ; Augenrand gerade, unter 
dem ersten borstentragenden Augenpunkte, sowie nach hinten, eingesenk;t>, 
der etwää hinter unii über dem Auge stehende zweite borstentra^ende 
Augenpunkt mit dem Augenwinkel durch Eindruck nicht verbun(^en ; glatt 
Eindrücke zwischen den Füblern knrB und schwach ^ mehr oder weniger 
fein diii^girend nadelrissig, hinter diesen Eindrücken einige Sporen von 
ilachen Gruben. 

Oberlippe wejuig aasgeratadett, Iftst ^pGh einmal so breit als lang. 

Mandib^ln kurz^ Hakon wenig geb^^eui sch^no^l. 

Endglieder der Taster an Länge sehr wenig verschieden, stark ab- 
gestutzt. 

Fühler über halb so lang als das ganze Thier (9 Mm.), drittes Glied 
kurzer als die beiden ersten zusammengenommen, so röthlich als die 
Beine, Taster und Oberlippe. ' 

Hals Schild breit herzförmig, Vorderrand fast gerade. Vorderecken 
etwas vorstehend, abgerundet, Basis abgestutzt, die Seiten derselben 
etwas aufgebogen, Hintereckeu rechtwinkelig, jedoch durch den die Herz- 
form bedingenden Seitenabschnitt vor der Basis ein klein wenig vorge- 
zogen, 4ie Seiten schmal geleistet ; Oberfläche etwas gewölbt, Vorderecken 
leicht niedergebogen, Mittellinie tief, beiderseits, besonders nach hinten, 
abgekürzt, Basallängseindrücke tief und bestimmt, nach den Hinterecken 
zu gebogen, diese durch den schwächeren Basalquereindruck, welcher 
uneben ist, verbunden. 

Flügeldecken oval, convex, an der Basis breiter als das Hals- 
schild, an den Schultern sehr wenig erweitert, dann gleichmässig länglich 
gerundet, Schulterzähndien schwach, aber deutlich, Rand äusserst schwach 
geleistet, die beiden Randzwischenräume hinter der Mitte gleichbreit, 
gestreift, Streifen schwach, glatt, Ränder der Zwischenräume mitunter 
leicht gekei;bt, letztere flach, matt seidenartig glänzend. 

üat^jT^jeite pechbraun, Beine heller, röthlich wi^ der Hinterleib. 

9Uimng^^mrkM9 der Jtit Ht Drttdm* Q 
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Tarsen oben dicht gelblich behaart, wie die Unterseite des ersten 
Gliedes der Hintertarsen. 

Klauen sehr fein gezähnelt, so lang als das vierte hintere Fuss- 
glied, plump. 

Anm. 1. Ich babe das Thier mehrfach als Pr. oblongusDej, erhalten, mit welchem 
es sehr wenig Aehnlichkeit hat. 

*Pr, oblongUS. Aptet-us, nigro-pkeus, ore, aniennis pedibusque 
dilutioribus^ oblongus; capite inter antennas parum impresso; thorace stdh 
angustato, lateribus vix rotundutis, postice panmi cmgustatis, basi f^un- 
cata, utrinque impressa, angulis anticis obtUsis^ posticis fere recHs; elytris 
ovalibus, subcanvexis, striatisj inter stitiis subd^lan^dis; tibiis intermediü 
suMncurvis; unguicuUs defvtatis. 

Long.: 16\ Mm., lat: 5f Jfm., thorac. long.: 5| Mm. tat: 5f Min^ 
elytr, long.: 9^ Mm. 

Pristongchus oblongus Bej. 8pec. HL 50. No. 6. — Leon. LL. p. J^81. 
pl. 107. Fig. S. (sec. typ. Coli. Beiche!) 

Hab.: Galt mer. or. (Basses Alpes, Pifren. aliisf) 

* var. 1. thorace subcordato, piceo, antenis pedibusque rufo-piceis. 

Pristonychus latebricola Fairm., Ännal d. l. Soc. entom.d.Fr. 
1859. p. 23 (!) — Beme et mag.d. Zool. 1359. p. JS9. 

Hdb.: Gall. mer. or. (Cevennes! Caverne fe Traoue dal CaUh) 

Der Pr. oblongus Dqj. lässt sich durch die länglich gerundeten Schul- 
tern, das vorn an den Seiten wenig erweiterte und nie ganz schwarze 
Halsschild, sowie durch den äusserst schmalen Randzwischenraum der 
Flügeldecken erkennen; sein Halsschild ist jedoch breiter und kürzer 
als das des Pr. tfacguelinii, dessen Randzwischenraum wiederum breiter 
als das des Pr. oblongus ist. 

Kopf vor der Basis schwach verengt, nach den convexen Augen zu 
erweitert, Augenrand schwach, nach hinten ein wenig niedergebogen in 
eine nach vorn gerichtete kleine Grube endigend; darüber, etwas nach 
hinten, ist der hintere borstentragende Augenpunkt eingedrückt, welcher 
mit dem Hinterwinkel des Auges nicht direct in Verbindung steht; der 
vordere steht da, wo der Augenrand am schmälsten ist ; glatt, Eindrücke 
zwischen den Fühlern sehr seicht und breit, in der Nähe der Fühler einige 
schwache Runzeln. 

Oberlippe tief ausgerandet, doppelt so breit als lang, Basis etv?as 
erweitert, Vorderecken abgerundet, pechbraun. 

Mandibeln^kurz, schlank, Haken wenig gebogen. 

Maxillartaster erstes Glied gebogen und flach, letztes etwas 
kürzer und minder scharf abgestutzt als das der Lippentaster. 

Fühler halb so laug als das ganze Thier (8 Mm.), drittes Glied 
kaum kürzer als die beiden ersten zusammengenommen; hell röthlich- 



188 

braun, die Pübescenz dicht, gelblich, mit einzelnen grösseren Haaren 
untermengt. 

Halsschild fast so breit als lang, durch das geringe Eingezogen- 
sein nach hinten und die vorn &ehr wenig gerundeten Seiten länglich er- 
scheinend, Basis gerade, Yorderrand ausgeschnitten, Vorderecken, weil 
breit rundlich, abgestumpft, nicht sehr vorspringend. Hinterecken ziemlich 
rechtwinkelig, die äusserste Spitze ein klein wenig nach aussen gerichtet, 
der Seitenrand schmal geleistet; Mittellinie schwach, vom abgekürzt, 
Basallängseindrücke in der Höhe des sie verbindenden schwachen Quer- 
eindruckes tief, dann nach vorn schwächer, endlich seitlich über die Mitte 
verlaufend; über der Basis befinden sich, wie bei allen Alten dieser 
Gruppe, sehr feine Längsfältchen; pechschwarz bis röthlich-pechbraun. 

Flügeldecken oval, an den Schultern wenig erweitert, hinten wenig 
breiter als hinter der Erweiterung an den Schultern, Seiten schwach ge- 
rundet. Band sehr schmal geleistet, Zwischenraum daneben fast doppelt 
so schmal als der folgende, bis hinter die Mitte nicht merklich erweitert ; 
Oberseite gestreift, Streifen glatt, Zwischenräume fast flach, an den Rän- 
dern hin und wieder kaum merklich einzeln gekerbt; pechschwarz, matt 
seidenglänzend, die Zwischenräume unter der Lupe oft in der Mitte 
bräunlich durchscheinend. 

Unterseitepechschwarz,Coxen und Beine hell pechbraun, Tarsen 
heller, diese schwach gelblich behaart, Klauen so lang als das vierte Glied 
der Hinterfüsse, bis zur Mitte gezahnt, 

Anm. 1. Wechselt in der Grösse und variirt etwas in der Form des Hals- 
schildes. 

Anm. 2. Die Varietät Pr. latebrieola ist leicht zu erkennen durch braunrothes 
Halsschild, röthliche Füsse; ersteres ist etwas mehr herzförmig als beim echten JPr, 
oblongu» Dej\, also an den Seiten vom mehr gerundet, hinten etwas mehr ausgeschnitten, 
wodurch die Hinterwinkel ein wenig mehr vortreten, doch ist dies nicht bei allen Exem- 
plaren der Fall. 

Anm. 3. Fairmaire giebt in der Diagnose, /. c. tihiis intermediia rectis an, welche 
Angabe nidit richtig ist, denn sowohl die mir gütigst überlassene Type, als etwa zwan- * 
zig andere Exemplare, die ich bei mir hatte, haben Hbiis mtermedns subinctirvis; der 
ferner vom Autor angegebene Unterschied ^^^lytrea moins conveases*^ kann ich, nach ge- 
nauem Vergleiche mit, als typisch bezeichneten, Exemplaren des Pr. oblongus Dej., 
welche auch mit der Beschreibung Dt^'eam voUständig stimmen, nicht finden. 

Anm. 4. Obgleich iV. latebrieola durch das rothbraune Halsschild ein ausgezeich- 
netes Erkennungsmerkmal hat, so ist er doch vom iV. oblongtu DtQ, als Art, meiner 
Ansicht nach, nicht zu trennen, aber immerhin eine so interessante Varietät, dqss sie 
mit Recht einen Namen verdiente. Die extremsten Formen dieses Thieres sandte Herr 
Dr. C, A. Dohm ein; ein kleines ? mit fast parallelen Flügeldecken und hinten ein 
wenig ausgeschnittenem Halsschilde, dabei das ganze Thier gelbbraun mit dunklem Kopfe 
und Flttgeldeckenrand (unausgefärbt t), dann ein 6 mit regulär herzförmigem Halsschilde 
und hinten bedeutend erweiterten Flügeldecken von gewöhnlicher Färbung. 

Anm. ö. Eine interessante kleine Form, deren Theile allenthalben rund, voll, aber 
niedlich sind, befindet sich in Herrn Zinder's Sammlung und stammt aus der Grotte von 

8* 
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Berquin-Giroodel; das Exemplar, welches Ich davon sah, gleicht auf den ersten Blick 
ganz und gar einen kleinen iV. hypogama, jedoch der schmale Randstreifen etc. lässt 
diese Bestimmung nicht zu. Wenn mehrere Exeuiplare davon bekai\nt werden, wird man 
ja bald einig sein, db dies nicht etwa Art sei, ich wage ih dieser Äbfhei7ung der Sphth 
driini, wo alle Theorie grAu ist, auf ein Exemplar k^ne neue Art zu gründen. 

* Pr. pyrenftOUS. Apterus, nigro-piceus supta mger, i/t^, afdennis, 
tibiis tarsisque piceis; Üiorace coräato, angitUs posiicis acwHs, hasi utrinque 
impressa; elytris oblongiSy in disco depJunatis, leviter striafis, interstitiis 
subdeplanatis; tibiis intcrmecliis rectis vel subincurvis; nnguimlis subtile 
dentatis. 

Long,: 12—17 Mm., tat: 4^ — 7^ Mn., thorat, long.: J3i—3f Mm. 
lat: 3~-4 Mm., elytr. long,: ß\ — 9\ Mm. 

Pristonychus pyrenaeus, Fairmaire et LdbouS), Faune ent. Franc. 
p, 70. 7. 

Hab,: Xjrall. m. (Pgr, or., Prades, Arribge). 

Dem Pr, oblongus sehr ähnlich, jedoch ohen tiefer schwarz, beson- 
ders das Halsschild, die Beine viel dunkler, die Flügeldecken, besonders 
an den Schultern, breiter, also daselbst weniger eingezogen, in der Mitte 
mehr gleichbreit und etwas abgeflacht, die Hinterecken des Halssch/Mes 
nach aussen stark vorspringend, der Kopf gewöhnlich mit vier flacku 
Eindrücken. 

Kopf vor der Basis sehr schwach verengt, nach den Augen zu er- 
weitert, diese etwas vorstehend, Augenrand vorn am Auge schwach ein- 
gedrückt, knapp darüber, etwas nach hinten, befindet sich der vordere 
borstentragende Augenpunkt, der hintere ist durch sehr schwachen Quer- 
eindruck nach vorn, der oft kaum sichtbar ist, mit dem Augenwinkel ver- 
bunden; glatt, glänzend, schwarz, die Eindrücke zwischen den Fühlern 
gewöhnlich aus je zwei übereinander stehenden schwachen Gruben ge- 
bildet, wovon die untere tiefer und grösser als die obere ist, dazwischen 
manchmal etwas divergirend gerunzelt. 

Oberlippe wenig ansgerandet, fast doppelt so breit als lang. 

Mandibeln kurz, Haken wenig gebogen. 

Taster wie bei Pr, oblongus, 

Fühler halb so lang als das ganze Thier, drittes Glied fast so lang 
als die beiden ersten zusammengenommen, Pubescenz dicht gelblich, mit 
einzelnen grösseren Haaren dazwischen. 

Haisschild etwas breiter als lang, Seiten vorn flach gerundet, hinten 
leicht ausgeschnitten, Basis ausgeschnitten bis gerade. Hinterecken stets 
vorspringend und je nach dem Basalausschnitte mehr oder weniger spitz, 
Seitenrand schmal geleistet, Vorderrand in der Mitte fast gerade, Vorder- 
(Bcken mehr oder weniger vorspringend, breit dreieckig, abgestumpft, Mit- 
tellinie scharf, beiderßeits abgekürzt, Basalquereindruck schwach^ Basal- 
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längseindrücke kurz, massig tief, dann schwach sich in der Sichtung d^r 
Seiten verlierend; tief schwarz. 

Flügeldecken fast länglich elliptisch, aber flach, an der Basis 
äusserst wenig breiter als das Halsschild, an den Schultern erweitert, 
dann gleichmässig sehr flach gerundet, Schalterzähnchen sehr schwach 
hervortretend, Rand schwach geleistet, Randzwischenraum fast so schmal 
als bei ¥r, ablongtis, doch meistens nach hinten ein wenig erweitert, 
schwach gestreift, Zwischeriräume fast flach; ausgefärbt tief schwarz, 
matt, Nahtzwischenraum unter der Lupe oft pechfarben scheinend. 

Unterseite schwarz -pechbraun, Hinterleib oft röthlich- pechbraun 
wie das erste und die letzten Fühlerglieder. 

Beine dunkler pechbraun, Tarsen ziemlich dicht behaart, Klauen so 
lang als das dritte hintere Fussglied, bis über die Mitte fein gezähnelt. 

Anm. 1. Je kleiner die Exemplare sind, desto weniger deutlich ist dann die 
bogige Ausrandung an der Basis des Halsschildes, die vorstehenden Hinterecken 
bleiben aber; zwei solche Exemplare erhielt ich aus Paris mit der Bezeichnung 
,yhppoff€beiu$*^, und faUen dieselben noch dadurch auf, dass die Extremitäten sammt Hals- 
schild mehr oder weniger rethbraun sind; sie stammen aus den ,, Hautet JPyr," und haben 
gewiss ähnliehe Exemplare Herrn Abbe de Marseui bestimmt , in seinem Gatalogue d. 
Col. d'Eur. 2. ed. 1863, den Pr. hypogaeu^ als Varietät zu Pr. pyrenaeus zu stellen ; der 
Pr, hypogaeua ist nach den Exemplaren aus Fairmaire'a Hand ein anderes Thier. 

Anm. 2. Nach brieflicher Mittheilung steckt in Doufour'a Sammlung ein Pr, 
terricola und ein iV. pyrenaeus als Pr, pyrenaeus. Da nun in den Catalogen Herr Dot(four 
als Autor von Pr. pyrenaeut angenommen wird, jedoch nach seiner Beschreibung in 
Ossau 19 (Mrsh. Cat.) das Thier nicht zu bestimmen sein soll, so habe ich als Pr. pyre- 
naetig demjenigen genommen, welcher in der Faune ent de France von Fairm, u. lablb. 
specieller charakterisirt istj die Type dazu lieferte /Herr L. Fairmaire, der Mitautor er- 
wähnten Werkes, und werden für die Folge zu Pr. pyrenaeus Fairm. und Lblb. als 
Autoren zu bezeichnen sein. 

Anm. 3. Der Pr. pyrenaeua muss häufig gefunden worden sein, denn ich habe 
ziemlich reichliches Material vor mir. Ein Exemplar fand ich in Nordspanien. 

* Pr. Jaoquelinü. Äpterus, subtus, antennis pedibusque rufo-piceis, 
supra nigrchpiceus ; tharace elongato, lateriius postice vix ainuatis anUce 
leviter angustatis, basi truncata, angulis posticis rectis, impresHonünis sub- 
tilibus; elytris oblongis, in disco deplanatis^ striatis, interstitiis suidepla- 
natis diioibus marginalibus aequalibus; tibiis intermediis rectis, unguicuüs 
denticulatis. 

Lofi^.: J5| Mm., lat: 5| Mm., thor. long.; 3^ Mm,, lat: S{ Mm. 
ad basin ^^ Mm., elytr. long.: 9^ Mm. 

Pristongchus Jacqmlini Boildieu^ Ännal d. l Soc. entom. d. Fr. 
1859. p. 461. pl 8. F. 1. (Type!) 

Hab.: Pyr. or. (leg. JacgueUn Du Vdl), Prades. 

Durch das Halsschild, welches noch schmäler und weniger herzförmig 
ist als bei Pr. oblongus, während 4ie Flögeldecken denen des Pr.pyrenaeus 
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gleichen, nicht schwer zu erkennen; der Randzwiscl^enraum ist an den 
Exemplaren, welche ich kenne, stets breiter als bei Pr. ohhngiAs oder 
pyrenaeus cum var, 

Kopf nach den Augen zu sehr schwach erweitert, diese wenig vor- 
stehend, Augenrand schwach, nach hinten in einen ziemlich tiefen Qaer* 
eindruck endigend, der nach unten gerichtet ist und nicht mit dem Hin- 
teren borstentragenden Augenpunkte, der etwas darüber nach hinten steht, 
in Verbindung steht; Eindrücke zwischen den Fühlern kurz, schwach, mit 
einigen zarten divergirenden Runzeln, darüber nur matt glänzend. 

Oberlippe ziemlich tief ausgeschnitten, fast doppelt so breit als 
lang, hell pechbraun wie die Taster, deren letzte Glieder an Länge fast 
gleich und stumpf abgestutzt sind. 

T'ühler röthlich, drittes Glied so lang als die beiden ersten zu- 
sammengenommen, über der Mitte etwas gebogen, etwas kürzer als das 
ganze Thier (7^ Mm.). 

Hals Schild länger als breit. Vorder- und Hinterrand ziemlich ge- 
rade, Seiten sehr flach gerundet, vor der Basis kaum ausgeschnitten, 
Hinterecken rechtwinkelig, kaum merklich nach aussen vorstehend, Vor- 
derecken etwas vorspringend , in Folge der geringen Seitenrundung ie& 
Halsschildes haben dieselben, betrachten wir sie als vorn abgestumpftes 
Dreieck, den kürzesten Schenkel nach aussen; Mittellinie schwach, beider- 
seits abgekürzt, Basallängseindrücke geschwungen, schwach ; Ränder sehr 
schwach geleistet, nur vorn in der Mitte unterbrochen. 

Flügeldecken fast elliptisch, oben flach, an der Basis breiter als 
das Halsschild, an den Schultern erweitert, dann gleichmässig sehr flach 
gerundet, Schülterzähnchen (au meinen Exemplaren) nicht hervortretend, 
Rand etwas verbreitert und schwach aufgebogen, Randzwischenraum in 
der Mitte so breit als der vorhergehende; gestreift, Zwischenräume fast 
flach, pechschwarz, Rand unter der Lupe heller. 

Unterseite mit den Beinen roth-pechbraun, Tarsen ziemlidi dicht 
behaart, Klauen knapp so lang als das vierte hintere Fussglied, bis zur 
Mitte schwach, aber deutlich gezähnelt. 

Anm. 1. Befindet sich auch unter dem Namen Pr. sptttmcarum Jaq. d. V. in 
den Sammlungen; schmale Fr, pyrenaeus sind für Pr. Jacquelvnii angesehen worden. 

*Pr. hypogaeus« Apterus, rufo-pkeus^ thorace obscuriarey capite 
elytrisque nigro-piceis; thorace breviter subcordato, angulis anticis prami- 
nulis obtusis, posticis vix prominulis fere rectis; elytris eUiptidSy cofi- 
vexiuscuUs, leviter striatis^ interstitiis deplanatis, duobus margindUbus 
aequdlibus; tibiis intermediis rectis, unguictdis dentätis. 

Long.: 16—17 Mn., lat.: 5i- 6 Mm,, thorac. long.: 3^—4 Mm. 
lat.: 3i—4i Mm., elytr. long.: 9^-9^ Mm. 
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Pristonychus h^ogams Favrm. Annal. d. l Soc. ent. ä. Fr. 1856. 
p. 517. (Type!) 

Hab.: Gdll. m. alp. (Pyr. alt. or. — Cavern. Isturitz,) 

Nach den mir vom Autor gütigst überlassenen Exemplaren aus der 
Grotte von Isturitz, wo er auf Fledermauskoth lebt, von den übrigen 
Pyrenäen -SipÄorfnwm leicht durch seine breiten Flügeldecken, röthliche 
Farbe und das breite, halbherzförmige Halsschild, welches sehr an das 
des typischen Pr. oblongus erinnert, aber breiter ist, leicht zu erkennen. 

Kopf kurz, über der Basis nach den Augen zu stark erweitert, diese, 
wie der Kopf selbst, gewölbt, Augenrand fast gerade, borstentragende' 
Augenpunkte weniger als Augenbreite von einander entfernt, der hintere 
etwas nach innen gerückt und durch schwache Eindrücke mit dem hin- 
teren Augenwinkel in Verbindung stehend ; Eindrücke zwischen den Füh- 
lern kurz und schwach, bei kleinen Exemplaren divergireud leicht ge- 
runzelt, bei grossen ziemlich eben, bei beiden darüber etwas matt. 

Oberlippe ziemlich tief ausgerandet, zwei und ein halbes Mal so 
breit als lang. 

Mandibeln kurz, breit, Haken scharf gebogeu. 

Taster wie die Fühler, Beine und Coxen röthlich-pechbraun, letztes 
Glied der Maxillartaster etwas kürzer als das der Lippentaster, stumpfer 
abgestutzt 

Fühler drittes Glied vor der Mitte leicht gebogen, ziemlich so lang 
als die beiden ersten zusammengenommen. 

Halsschild breiter als lang, Seiten vorn gerundet, hinten einge- 
zogen, Hinterecken bei grossen Stücken rechtwinkelig, bei kleinen sehr 
wenig vorspringend, Basis gerade, Vorderrand mehr oder weniger ausge- 
schnitten, Seitenrand geleistet. Vorderecken etwas vorspringend, breit, ab- 
gerundet; MitteUinie scharf, doch nicht sehr tief, Basallängseindrücke * 
durch den tiefen Quereindruck über der Basis verbunden, daselbst tief, 
nach vorn flach und unbestimmt; röthlich- bis dunkel-pechbraun. 

Flügeldecken an der Basis breiter als das Halsschild, elliptisch, 
sehr leicht convex, Seiten gleichmässig gerundet, Schulterzähnchen vor- 
springend, Rand geleistet, ßandzwischenraum so breit als der nächstlie- 
gende, nach vorn und hinten verschmälert, leicht gestreift, Zwischenräume 
flach; pechbraun bis schwärzlich-pechbraun, matt seidenglänzend. 

Unterseite röthlich bis pechbraun; Tarsen massig dicht pubes- 
centirt, Klauen so lang als das vierte Glied, scharf zugespitzt, bis zur 
Mitte fein und deutlich gezahnt 

Anm. 1. Dass Varietäten vom Pr. pyrenaeüs für Fr. hypogaeus von Paris aas 
vertbeilt wurden, habe ich bereits bei Pr. pyrenaem Anm. 1 erwähnt. 

Fr« angustatus. Apterus, angustatus^ deplanatus, piceus, nitidus ; 
thorcice elmgato, subangtkstaio y lateribus carinatis, impressionibus profun- 
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dioribus^ basi subsimiata, angulis postids rectis atdicis obtusis; elytris 
eUmgatO'Oblongis vix convexiusmlis , striatis, interstitiis parum elevatis; 
orcj antennis, pedibus abdomineque rufo-piceis; tibiis intermediis rectis^ un- 
ffuiculis basi stMlissime sed distincte dentatis. . 

Long.: 17—19 Mm., lat: 6 Mm., thorac. long.: 4 Mm., elyir. 
long.: 10—11 Mm. 

PrisionycJnts angtistahts Dej. Spec. III. p. 50. no. 7. — Icon. II 
p. 282. pl. 107. Fig. 6. 
Hab.: Galt mer. alp. 

Eine ausgezeichnete Art, mit keiner andern zu vergleichen, sofort zu 
erkennen [durch die besondere Länge, Schmalheit und Abrundung der 
Flügeldecken in allen Theilen. 

Kopf gross, fast so lang als das Halsschild und in der Mitte wenig 
schmäler als dieses an der Basis, glatt, mit sehr feinen divergirenden 
Runzeln, Eindrücke zwischen den Fühlern seicht; am Grunde einge- 
schnürt, nach den Augen zu rundlich erweitert, diese wenig vorstehend. 
Rand über dem Auge fast gemde, wenig vortretend, vorn über letzterem 
einige parallele tiefe Runzeln, die Augenpunkte stehen in Augenlänge von 
einander entfernt, in gerader Linie nach hinten, der erste davon steht 
im ersten Viertheil über dem Auge. 

Oberlippe wenig ausgerandet, oft röthlich. Taster und Fühler, 
besonders die ersten Glieder, röthUch, Mandibeln schwarz. 

Hals Schild länglich quadratisch, nach hinten wenig verengt und 
vorn kaum gerundet, Basis leicht ausgeschnitten, Vorderrand gerade, so 
dass nicht einmal die abgerundeten Vorderecken merklich vortreten, 
Hihterecken rechtwinkelig; Seitenrand scharf und besonders hinten ein 
wenig aufgebogen; Oberfläche glänzend, unter der Lupe zart quergewellt. 
Mittellinie scharf, besonders in der Mitte tief, vorn abgekürzt, jeder- 
seitiger Eindruck in den Hinterwinkeln tief, bogig nach aussen auf der 
Mitte des Halsschildes sich verlierend. 

Flügeldecken fast drei Mal so lang als das Halsschild, und nur 
ein halb Mal breiter, die Seiten kaum erweitert, abgerundet, vorn nur 
wenig schmäler als hinter der Mitte; Schulterzahn nicht hervortretend, 
Oberseite nicht viel weniger glänzend als das Halsschild, zwar flach, doch 
nicht niedergedrückt, sondern br^it convex; gestreift, Zwischenräume ein 
wenig convex, der Raum zwischen dem neunten Zwischenraum uad dem 
Rande ist halb so breit als ersterer, letzterer sehr schmal und wenig er- 
hoben geleistet. 

Beine lang, pechbraun wie die ^Oberseite des Thieres, Tarsen und 
Unterseite röthlich. Tarsen mit massig dicht stehenden gelben Härchen 
besetzt. * Vordertarse des Männchens die drei ersten Glieder erweitert, 
das zweite und dritte davon gleich lang, herzförmig. Klauen reichlith so 
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ladg als dUs vierte Glied der HinMrtarse, hinter der Mitte, nahe ani 
Grunde, mit vier bis lünf stumpfen, deutlich abgesetzten Zähnchen. 
Anm. In Btich^e, Javefa und Schattm'i Sammlung aus den „Hautes Alpes". 

2*» Kopf jederseits mit mehreren borstentragenden Augenpunkten. 

* Pr« elongatus. Äpterus, nigro-piceus^ nitidus; thorace elongato, 
subcordatOy postice utrinque impresso, angulis posticis rectis; elytris obscure 
cyaneis vel concoloribus, fere elUpticis, conveans, striatis; tibiis intermeMs 
recHs, ungukuMs dentatis. 

Lang,: 15—17 Jft»., lat.: S^ — ß^ Mm., thorac. lang.: 3i — 4 Mm. 
M.: ^—4 Mm., elgtr. lang.: 8\^9\ Mm. 

Pristangehus elongatus Dej. Spec. HL p. 51. no. 8. — Icon. LL. 
p. 283. tob. 108. Fig. 1. — Küster, Käfer Europ. V. 19. — Schaum, 
Ins. Deutschi, I. 1. p. 384. 

Hab.: Styria, Carniolia, Italia, Dalmatia. 

var. 1. Statura majore, capite utrinque punctis grossis plurimis 
impressis. 

Lang.: 19 Mm,^ lat.: 6^—6^ Mm. 
* P. robustus. 

Hab.: Dalmat 

Der Pr. elongatus ist stets an den vielen borstentragenden Augen- 
punkten am Kopfe von allen andern mir bekannten Arten sofort zu er- 
kennen; es wurde dieser entscheidende Charakter merkwürdigerweise bis- 
her noch von keinem Beschreiber hervorgehoben. 

Der Kopf hat statt der gewöhnlichen zwei, jederseits acht borsten- 
tragende Augenpunkte, von denen fanf hinten quer nach innen ein Fünfeck 
bildend, drei aber über dem Augenrande selbst, stehen. Diese Punkte 
wechseln in der Zahl und steigen oft auf zehn, indem die vorderen zwei- 
reihig vorhanden sind oder sich zu den hinteren einige gesellen. 

Augen, klein, vorstehend. 

Die Fühler sind so lang als die Flügeldecken, die Pubescenz be- 
ginnt wie gewöhnlich über der Basis des vierten Gliedes, die ^sten 
Glieder sind dunkel pechbraun, die übrigen gehen ins rothgeib über. 

Hals Schild länger als breit, Basis gerade, Yorderrand leicht aus- 
geschnitten, die Seiten sanft geschweift, hinten gerade, wenig verscbmä* 
lert, Hinterecken rechtwinkelig, Yorderecken vorgezogen, fast sdiarf; 
Oberseite leidit gewölbt, Mittellinie durchgehend oder nur vorn abge- 
kürzt, Seidenränder schmal aiifgebogen|, hinten breiter abgesetzt, die 
Basallängseindrücke durch eine schwach vertiefte bogige Querlinie ver- 
bunden. 

Flügeldecken an der Basis brdter als das Halsschild, vom und 
hinten fast gleichmässig erweitert, stark gewölbt, gestreift, die Streifen 
nur bei gwaaesler Untersuchung hin und wied^ mit einigen sehfwachen 



thinkten, die Zwischenräume eben bis sehr flach gewölbt; bläulich bis 
fast schwarz, die 3 meist mit etwas Glanz, die $ n^att. 

Beine sehr schlank, dunkel pechbraun, die Tarsen heller; Mittel- 
schienen gerade, Tarsen oben nicht so dicht gelblichbraun kurz behaart 
als die ersten Glieder der Hinterfüsse unten. 

Klauen abgestumpft, so lang als das vierte Fussglied, mit fünf bis 
sieben deutlich hohen Zähnen. 

Anm. 1. Ein kleines Exemplar meiner Sammlung hat lange Klauen, welche die 
Länge des zweiten Fussgliedes fast erreichen und ziemlich spitz sind. 

Anm. 2. Die Varietät rübti8tu8 m. aus Dalmatien zeichnet sich durch ganz be- 
deutenden Umfang aus und ist sehr leicht daran zu erkennen , dass der Kopf jederseits 
nicht mit acht, sondern mit sechszehn borstentragenden Augenpunkten versehen ist 
Läge nicht die Möglichkeit vor, dass wir noch Zwischenformen auffinden, zum Beispiel 
solche mit zwölf oder vierzehn Punkten, so könnte man Fr, robustua für eigene Art 
ansehen. 

Anm: 3. Die Angabe Küsters , 1. c, „die vier ersten Glieder der Fühler glatt", 
beruht auf einen Irrthum dieses sonst so gründlichen Arbeiters. 

Anm. 4. In vielen Sammlungen steckte der iV. elongatus als oblongm Def. 

Pristonychus Balmae Delarou^., Fr. 60.* 27. {Catal Col europ. 
de Marseul p. 34.\ sowie 

Pristonychus punctatus Laf, Revue et mag. 1853, p. 267 sind 
mir in natura unbekannt geblieben; die Beschreibungen sind mir nicht 
zugänglich. 

Fristonychus insignis Chaud. Enum d. Carah. Gaue. p. 120 ist 
kein Pristonyehus und ward später von Chaudoir zu Calathus gestellt^ 
wobei wir ihn bereits in Motseh. Coleopt. Verhälin. Cat. p. 45 finden. 

Pristonychus purpuripennis Mnh. und Pr. obliteratus Mnk 
sind Sammlungsnamen, die ohne Bedeutung sind. v. Motschulshy^ Col. 
Verh.f führt deren mehrere an. 



Sehliesslidi sei erwilmt; 

Die von Laeardaire, Gen. d. Col L p. 341 aufgeführten Pristonychus 
castanms und brevis Homhr. et. Jaqin. Voyage au Pole Sud. Ent. Col. 
pl. IL Fig. 1. 2., gehören nach der Beschreibung sicher nicht zu den 
Sphodrinen; Bhnehard, nicht Hombr. & Jag., wie a. a. 0. citirt ist, 
gründete auf diese beiden Arten aus Äuckland etc. die Gattung Pristan- 
cylus; Lacordaire hat sie irrthümlicherweise zu Pristonychus citirt, wohl, 
weil unter die Abbildungen der Gattungsnaofie Pristonychus gedruckt ist, 
im Text ist dies, wie aus nachstehender Gopie ersichtlich, corrigirt. Dass aber 
Schaum, Ins. Deutschi. I. 1. p. 380 diesen Irrthum ohne Weiteres nach- 
schreibt, beweist wiederum, wie wenig selbstständig er in dieser Gruppe 
arbeitete. 

Ich habe Pristancylus brevis und castanms Blanch. nicht gesehen. 
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„Genre Pristancylus. 

„Ce gerne est ca/racterise par un corps oblong, sensiblement convexe, 
um tete courte et large, des mandibules Risses, aplaties en dessus et ter- 
minees en pointe assez aigu'e, des mächoires garnis de fines epines rqides^ 
avec les palpes terminees paar un article ^älaire un peu tronque; un men^ 
ton irihbe, ayant le lohe median plus court que les atUres et arrondi ä son 
sommetf des antennes assez epaisses, ayant Uur premier article ipais^ et le 
troisieme aussi courte que Us suivants; un tJhorax cordiforme; des elyi/reß 
ovaiaires, arrondies ä Textremite^ et des jatnhes anterieures fortement 
echancrees. Ce genre que nous formons pour deux especes recudllies aux 
Ues Äuckland, se rapprochent des Pristonychus et des Sphodrus, nms la 
forme elargie de la t^e, la hrievete des premier s articles des antennes Ten 
distingue nettement, Les msectes de ce groupe comme la plupart de ceux 
des Ues Äuckland, representent dans Themispher e austrat les especes du 
nord de VJEurqpe; ceux de la NouveUe Zelande representent, eh genSrale^ 
ceux d'une rSgion plus meridionaW^ Blanchard in Hombr. et Jacq Voyage 
au Pole Sud. lY. J2J2 (1853). 

„Pristancylus castanetis. PI. 2. F. 1. Castaneus, nitidus; capite 
bifoveolato; prothorace laevi; elytris striatis, interstitiis laevissimis. Long. 
16 Mülim. 

Pristonychus castaneus, Tabula nostra. 

Corps oblong, faiblement convexe, entierement cPun brun marron brillant. 
Tete presque aussi large que longue^ ayant entre les yeux deux petites 
fossettes assez inegales. Antennes d!un l^u/n noirätre, les premiers articles 
luisants, les autres mats, Prothorax cordiforme^ lisse^ Ugerement reborde la- 
teralement, offrant un petit silhn median , rejoignant un sillon transversal 
situe assez loin du bord. Elytres oblongues, un peu plus larges que le 
cor seiet, gamies de stries fines, tres faiblement ponctuees, ayant seulement 
une rangee de gros points au bord lateral, et les intervalles des stries pa/r- 
faitement lisses. Pattes de la couleur generale du corps ou seulement un 
tant soit peu plus claires. Cette espece provient des 'lies AucMand." 

Blanchard lib. dt. p. 23. (1853.) 

^,Pristancylus brevis. PI. 2, f 2. Niger subnitidus; capite obsolete bifoveo- 
lato; prothorace lato, laevi; elytris latis, striatis, interstitiis laevissimis. 
Long. 14 MiUim. 

Pristonychus brevis, in Tabula nostra. 

Plus court que le precedent et plus large proportionellement^ surtout en 
arriere; entieremont d^un noir assez briUant. Tete aussi large que longue, 
avec une tres fmÜe depression pres de chaque oeil Antennes cPun noir 
brunätre. Prothorax court^ large, plus convexe que chez V espece precedente, 
ayant un siUon median extremement faible ä peine distind. Elytres ova- 
iaires presque une fois plus larges que le prothorax, presentant des stries 
assez fines, tres peu ponctuees, et sur les cötes une rangee de gros points; 
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les irUervalles compUtement lisseß et plans. Paites Usses, avec les jawAes 
et les tarses d'un brun rougeätres. Des iles ÄucMand. 

Bhnchard Üb. dt. p. J33. (1853./' 

Ferner, steckt im königl. Berliner Museum ein Platyderus aus 
Klein-Asien, welcher nach der Meinung des Herrn Dr. Gerstäcker als 
Sphodrus bronneus von Klug beschrieben sein soll, — die Beschrei- 
bung konnten wir nicht finden. 

Auch hat nach brieflicher Mittheilung Herr v. MotschulsTcy dieses Früh- 
jahr (1864) tintn Sphodrus in der Krim entdeckt und bereits beschrieben, 
wo und unter welchem Namen er ihn beschrieben habe, unterliess der- 
selbe mir anzuzeigen, ich habe in der neuesten Literatur vergebens nach 
der Beschreibung gesucht. 

Endlich finden wir im BuUet d. Mosern, Tom. XXIV. 1851 (Mot- 
schulsJcif, IL 'Voyage, extr. p. 21) folgende Notiz über einen Sphodrinen (?) 
in der Sammlung des Dr. Tatum in London: „Dans les Sphodrides il 
y a une espece des Indes allongee et plus grande quß le Sj)h, celtarum^ 
gm a les cdtes posterieures prolongSs teUement en epine^ qtCdles devanceni 
le Corps et sortens par dessus comme deux longues cornes.^' Es ist mir 
trotz vieler Bemühung nicht gelungen, das Thler zu erhalten, die Ta^uni- 
sehe Sammlung soll s. Z. verkauft worden sein. 



Folgende Notizen werden nicht überflässig seini 

L Beim Vergleich der Klauenlänge ist immer die Tarse des Hinter- 
füsses verstanden. 

2. ! bedeutet, dass ich das Thier, worauf sich das Vorhergesagte be- 

zieht, gesehen habe. 

3. * bedeutet, dass ich das Thier besitze, worauf sich meine Beschrei- 

bung bezieht. 

4. In den Gattungsdiagnosen habe ich dem dritten FüMergliede keine 

Beachtung geschenkt, da dasselbe kein durchgreifendes Merkmal 
bietet. 

5. Den seitlich vorletzten Randstreifen, welcher gewöhnlich grosse, tiefe 

Punkte trägt, habe ich meist unerwähnt gelassen, weil er etwas 
constant Unterscheidendes bei den einzelnen Arten sieht zu 
bieten vermag. 

6. Die Pubesce&z der Fühler beginnt stets über der Basis des vierten 

Gliedes, weshalb ich dieselbe nicht immer erwähnt habe. 

7. Die Taster sind gewöhnlich an den Enden etwas heller als die Gnuid- 

iarbe derselben. 
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Anzeige. 



Ich habe mir 30 Sphodrmen, die ich nicht selbst besitze oder erst 
später erhielt, in natürlicher Grösse photographiren lassen. Sie bilden 
drei (ungleiche) Tafeln und iiv«rden für Zwei Thaler Cour, — so weit die 
Copieu reichen — gegen franco Einsendung des Betrages abgegeben. 
Lässt die DeutUehkeit der EindiAcke auch zu wünschen übrig, so wer- 
den schon die Umrisse bei Bestimmung der Arten von grossem Nutzen 
sein und dürften ausserdem die Bilder als vorzügliche Leistungen dar 
Photographie betrachtet werden. 



L. W. Sebanfass, 

Dresden. 
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Sitisimg den 21. Juli 1864. Vorsitzender Herr Hofrath Dr. Reichen- 
iach; ProtocoUant Herr Dr. Drechsler. 

Herr Dr. Iritsch, Director des Prager Museums, welcher als Gast 
anwesend war, zeigt 100 Modelle Foraminiferen vor, welche er nach den 
Untersuchungen von Prof. Reuss gefertigt und dem Königl. naturhistori- 
schen Museum zu Dresden zugestellt hatte. 

Herr Prof. Dr. Geinitz sprach über Insectengänge auf Sigillaria alter- 
nans unter Vorzeigung eines betreffenden Exemplars. 

Derselbe über ünterflügel einer Heuschrecke (möglicher Weise 
Phasma?) auf einem Stock aus dem RothUegenden aus der Gegend von 
Stockheim. 

Die Martius-Medaille, welche eingeliefert worden, wird an die Biblio- 
thek-Verwaltung abgegeben. 

Herr Dr. Oswald Heer ladet zur schweizerischen Naturforscher- 
Versammlung, welche den 22., 23. und 24. August in Zürich stattfinden 
werde, ein. 

An die Vereinsbibliothek werden abgeliefert als eingegangene Ge- 
schenke: 

1) Flora des Grossherzogthum Baden von Doli, I. II. III. 

2) Preifelj Geographisches System der Winde. 48. Jahresbericht 
des naturforschenden Vereins zu Emden-. 1862. 

3) Leopoldina 10. und 11 : Heft. 

4) Zoologischer Garten 2.-6. Heft. 

5) Ksr. gqogr. Gesellschaft VI. Jahrgang, Franz Fotferle. 1862. 

SiUungsberiehtt d«r Isis zu Dresden, 6 



198 

6) ÄUi del Istüuto P. 2J. IX. IIL 2. 3, 4. * 

7) Carrespondenm sdentifica in Borna nimo 'XVL di sua iiisti- 
tutione, 

. 8) Civico Museo Ferdinando Massmnlliano Triest w Bar. Carh 
Paccotini. 
9) Sulla Flora della pi'ovincia senese ^naremma Toscana, Siudi d^l 
lottore Ättilio Tassi. 

10) Naturforschende Gesellschaft in Zürich. Dr. Wolf. 1858—1863. 

11) Naturforscbende GeaeUschaft in Nüraberg^ Dr. Meerel. III. Bd. 
erste Hälfte. 

12)< Schriften der König!. phys.-ökoH. Gesellschaft in Königsberg. 1864. 
13) Das Gesetz des Wachsthums und der Bau des Menschen von 

F. P. lAhar^ir, 1862. 
14)- Würtembergische naturwissenschaftliche Jahreshefte. XIX. Jahrg. 
1. 2. und XX. Jahrg. 1. 
Herr Hofrath Beiclmibach spricht über das aUvSgestellte , im blühen- 
den Zustande befindliche Exemplar von Äcanthus longifolms Most, deren 
Blätterformen zur Yerderung der Kapitaler der Korinthischen Säuleji be- 
nutzt wurden. 

Herr Oberst v. Guthier zeigt Farren vor, welche von Herrn Capitän 
Ibhitson durch galvanische Ueberziehung mit Kupfer für di® Daua^ con- 
servirt sind. 

Herr Vogel macht Mittheilung über idas Herbariuni österreichischer 
Weiden von A. und J, Kerner II. Decade, 

Herr Dir. Fritseh berichtet, dass durch die K. li. österreichische 
Regierung eine geologische Durchforschung des Landes in systematischer 
Weise angeordnet sei, und dass man zunächst mit der Untersuchung 
Böhmens beginnen werde, indem er zugleich diejenigen Mitglieder, welche 
iu den sächsischen Grenzgebieten Forschungen angestellt haben, um ge- 
fällige Mittheilungen ersucht. 

Herr Hofrath Dr. Beichenbach vertheilt Farren- aus seinem Herbarium 
ap die Mitglieder der Isis. 



Sitzung am 18. August 1864. In Abwesenheit des Herrn Vorsitzen- 
den übernimmt Dr. Drechsler den Vorsitz und das ProtocoU führt Maler 
Fischer. 

Frau Catharina ScarpeUini zu Rom, bekannt durch ihre schriftstelle- 
rische Thätigkeit im Gebiete der Astronomie, wird zum Ehrenmitgliede 
der Gesellschaft ernannt. 

Als Geschenke wurden an die Bibliothek abgeliefert: 
1) Abhandlungen der schlesischen Gesellschaft für vaterländische 
Cultur. 1862. IH. Heft und 1863. L Heft. 
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2) Ärchhio per la zoologia Vanatomia e ta Pisiotogia Voti Prof. 
^ ' Giovanni Canestrini Vol. III. Fan. 1. Mai 1864. 

3) Einundvierzfigster Jahrgang Bericht der Sihles. Gesellschaft für 
vaterländische Cultur. 1864. 

4) Herharisatims dans la Campine Brahangonne et Anv&rsoise von 
Armand Thielens, 

5) Quelques mots ä prdpos des ÄeroUthes voh Armand thielens. 

6) Nouvelles Annotations ä la flore de la partie septentrionale de 
Brübant von demselben. 

Herr Schaufuss legt eine grössere Abhandlung, Monographie über 
Sphodrus, vor, bespricht den Inhalt derselben und beantragt ihre Auf- 
nahme in die Sitzungsberichte, was einstimmig Genehmigung erhält. 

Der Herr Vorsitzende verliest die IJebersetzung der Einleitung des 
Werkes : La pluralite des mondes hahites von Flammarion, 

Herr JK««^e empfiehlt „Geschichte der deutschen Wissenschaften" zum 
Ankauf für die Bibliothek. 

Herr Zschau spricht über das Krankwerden. der Bäume auf den Pro- 
menaden. Eine Discussion über diesen Gegenstand bildete den weiteren , 
Verlauf der Verhandlungen. 

Herr Beinicke legt eine noch unbekannte Larve, Anchenes beUio, vor. 

Herr Bamneyer legt verschiedene monströs gebildete Eier zur An- 
siqht vor. 



Sitzung den 15. September 1864. Vorsitzender Herr Hofrath Prof. 
Dr. Beiclienbach; ProtocoUant Herr Dr. Drechsler. 

Herr Hofrath Dr. Beichenbach eröffnet die Reihe der Sitzungen im 
Winterlocale mit einer freundlichen Begrüssung der zahlreich anwesen- 
den Mitglieder und spricht hierbei den Wunsch aus, dass alle vortragen- 
den Mitglieder sich es angelegen lassen sein mögen, sei es durch wirk- 
liche Vorträge, sei es durch naturwissenschaftliche irgend welche Notizen, 
sei es durch Vorzeigung von zugehörigen Naturgegenständen, oder sei es 
auch nur durch Anregungen in fragender Form überhaupt zur Belebung 
des Organismus der Isis nach Kräften beizutragen. 

Als eingesandte Geschenke wurden der Vereinsbibliottiek übergeben: 

1) Flora der oberen Steinkohlenformation im Badischen Schwarz- 
walde von Dr. F. Sandberger. 

2) Jahresbericht d^ naturforschenden Gesdlschaft Grauliütidens. 
IX, Jahrg. 1862—1863. 

3) Proteus anguineus von Jok Schiebenich, Proteußfänger in Adels- 
berg in Krain. 

AngeKaufl (Fortsetznngeh)': 

1) Quarterly Jmimal of Microscopical sdence, Jül. 1864. 

.6* 
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2) The armals and Magadm of natural history. III. Ser. Arg. 
und Sert 1864. 

3) Zeitschrift für wissenschaftliche Zoologie von Siehold und Kol- 
lirer. 14. Bd. 2. und 3. Heft. 

4) Malakozoologische Blätter von Dr. Louis Pfeiffer. IL Band. 
7. — 9. Bogen. 

Zur Ansicht überreichte Herr Hofrath Beichenbach: 

Rauch waarenhandel von Heinrich Lome r. 

Schliesslich bemerkte Herr Hofrath Beichenbach zu dem ausgelegten 
Buche: Flammarion, La plurdlite des mondes habites, dass der Unter- 
zeichnete dieses Werk nach der zweiten Auflage, welche von 4 Bogen 
(erste Auflage) auf 30 Bogen (zweite Auflage) vermehrt worden, zu be- 
arbeiten in Bogriffe stehe und die Vollendung dieser Berarbeitung wohl 
bald erfolgen werde. 

In die Gesellschaft aufgenommen wurden: 
als Ehrenmitglieder: 

1) Herr J. G, Beer, Mitglied der K. L.-C- Akademie, Generalsecretär 
der K. K. Gartenbau-Gesellschaft in Wien. 

2) Herr Dr. C. D. Beinert, Bitter des rothen Adler-Ordens III. Cl. 
in Charlottenbrunn. 

Als vortragendes Mitglied: 
Herr Gustav Seidemann in Dresden; 
Herr Prof. Dr. Geinitz, vor kurzem von einer grösseren wissen- 
schaftlichen Reise zurückgekehrt, macht übersichtliche Mittheilungea aus 
seinen Reisenotizen und zwar über die Sammlungen zu Wien: 
der geologischen Reichsanstalt, 
das Hofmineräliencabinet, 
Antikencabinet, 
Zoologische Cabinet, 
-Entomologische Sammlung, 
Sammlung der landwirthschaftlichen Gesellschaft. 
Ferner über 

das städtische Museum in Salzburg, 
das Museum in Brunn, 
das Museum zu Charlottenbrunnen und 
über den Park in Charlottenberg in botanischer und zoologi- 
scher Hinsicht. 
Nach Beendigung der interessanten Schilderung der genannten Samm- 
lungen werden in der Sitzung noch zur Sprache gebracht: 
ein Mannaregen in Kleinasien, 
die unächten Pfahlbauten und 

die galvanische Ueberziehung von Pflanzen durch die Erfindung 
von Capitän Ibbitson. D. 
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Section füi^ Zoologie. 



SitEnn^ den 28. Juli 1864. Vorsitzender: Herr Hofrath Prof. Dr. 

Beichenbach. ^ 

Der Vorsitzende sprach über vier Vorlagen. Zuerst über den Heer- 
wurm. Durch Herrn Schlenzig in Altenburg war ihm am 18. Juli folgende 
Mittheilung geworden : „Der Heerwurm lässt sich an der . Leine unter 
Lindenbüschen sehen und ist von mehreren Mitgliedern der alteuburgischen 
naturforschenden Gesellschaft beobachtet worden. Er hat sich 15 altenb. 
Ellen kreisförmig um einen Lindenbusch ausgedehnt. Die Stärke am 
Ende ist die eines Bindfadens und von da nimmt sie zu bis zur Dicke 
von zwei Fingern. Die ersten Larven krochen unter das Moos und suchten 
sich in der weichen Erde zu verbergen, bis Morgens 7 Uhr war dies von 
allen geschehen, den andern Tag waren sie schon um 5 Uhr eingekrochen. 
Der Heerwürm scheint demnach ein Nachtwandler zu sein." 

Herr Hofrath Beichenbach hatte sogleich zurückgeantwortet und den 
25. Juli eine grosse Schachtel voll Larven erhalten. Oben genannter 
Heerwurm hatte sich unterdessen bis zu 9 Ellen Breite vom stärksten 
Ende und 26 Ellen Länge von Süd nach Nord ausgedehnt. Bis jetzt hat 
man angenommen, dass es die Larven von Sciara Thomae seien; Herr Hof- 
rath Beichenbach vermuthet hingegen, dass die Larve von Sepsis punctum 
I. das Mutterthier des Heerwurmes sei, weil er die Fliege in denselben 
Klumpen gefunden hat, wie jener auftritt. 

2) üeber die Flechte Parmelia esculenta^ über deren Vorkommen im 
Oriente vor Kurzem als von einem Mannafalle berichtet worden war. 
Dieselbe Flechte kommt nach Nielander^ wenn auch mit grösseren Diapo- 
terkn, in der Umgegend von Algier vor, und hat hier den Franzosen 
längere Zeit als Nahrung gedient. Schon Pallas hat sie beschrieben; 
eine ausführliche Abhandlung hat sodann Ebermeyer in den Acten der 
Leopoldina über sie veröffentlicht. Dass diese Flechte vom Himmel ge- 
fallen sei, ist denkbar, da sie nur locker auf dem Boden wächst und von 
gewaltigen Stürmen losgerissen und fortgetragen worden sein kann. 

3) Ueber eine japanische Seidenraupe, deren Schmetterling mit vor- 
gelegt wurde. 
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Diese Raupen unterscheiden sich von denen der Bcmhysc durch acht 
mit einem Borstenbüschel versehene eigenthümliche Warzen, die um den 
Ring herumstehen. Ihr Gespinnst ist in ein Blatt eingewickelt und richtet 
sich nach der Form des Blattes. Sie fressen die Blätter von EtUeanthus, 
Da dieser Baum auch bei uns gut gedeiht, ausserordentlich leicht Samen 
trägt, der schnell aufgeht, die Raupen in der Mitte Juni auskriechen und 
die Sommermonate über leben,, so müsste die Zucht dieser Thiere auch bei 
uns vortrefflich gedeihen. 

4) üeber die Abbildungen von einem Baschmannsweib. (Ein lebendes 
Exemplar war in diesen Tagen in Dresden ausgestellt.) Dieselben ge- 
hörten dem Werke von Geoffroy und Ouvier an: Histoire naturelle des 
Mammißres etc.^ welche Verfasser genanntes In(}Ividauia an cU^ Spitze 
der Säugethiere stellen. Sie sind selten geworden, da Hottentotten, Kaf- 
fern, Colonisten einen gehässigen Vernichtungskrieg gegen sie flihren. 
Sie stehen auf der niedrigsten Stufe der Bildung, leben in Höhlen, Fel- 
sen^alten, an einer Bergwand, im Loche eines Stachelschweines oder in 
einem ausgehöhlten Ameisenhaufen, oder in zerbrechlichen Hütten aus 
Matten und bauen höchstens etwas Dacha oder wilden Hanf zum Rauchen. 
Haben sie kein Wild, so essen sie Zwiebeln, Ameiseneier, Heuschrecken 
€tc. Ihr kurzes WoUhaao:, dessen einzelne Krause! sich in zolllange 
Löckcheu verlängern, wird mit grosser Sorgfalt gepflegt. Auffallend ist 
der grosse Hof um die Brustwarze, der fast die ganze Brust einninunt, 
sowie die ungemein starken Fettablagerungen a^ den Schenkeln. Das 
abgebildete Skelet, dessen Ojigil^al im Museum zu Paris sich befindet, 
zeigte eine starke Zusammendrückung nach der Seite zu. 

Schliesslich legte Herr Dr. Stübel einen noch unbestimmten Monitor 
von der Capverdischen Insel Raza vor. JP. 



Sitzang den 1. September 1864. Vorsitzender: Herr Sclmufuss, 
Protokollant: Herr JRuge, 

Der Vorsitzende bespricht einige neue Hefte der Ilevue de Zoologie 
und der Änncdesi de h Societe entomologique de la Frmiee. Dann über- 
giebt er der Bibliothek eine ihm zugesandte Schrift von Dr. Lange: über 
comprimirte Luft, gegen Schwindsucht anzuwenden. Zu den in dem vor- 
liegenden Hefte der zoologischen Revue abgebildeteu Heliceen mit ano- 
maler Schalenbildung macht Herr Heibisch einige Bemerkungen und sucht 
aus seinen Erfahrungen darzuthun, dass derartige Missbildungen über 
dem blosgelegten Mantel der Schnecken entstehen. 

Bei der Vorlage des neuen Käfer- Catalogs yon Marseul fügt Herr 
Hofrath Beichenbach über die Bedeutung der Gataloge überhaupt hinzu, 
dass früher die Specialitätea aus den Compendien bestimipt seien, später 
dagegen hätten, da die neuen Entdeckungen zu massenhaft waren, nicht 
immer neue Compendien geschrieben werden können. So sei es zumal seit 



Bejean's Zeit ein Bedürfoiss geworden, Catalof e anzulegen, und das Ca* 
talogisiren sei nun zu einer wichtigen Wissenschaft herangewachsen. 
.,Dann kam J7%6r, später traten hilfreich die Zeitschriften hinzu; abejces 
wurde darüber der Streit, ob Art oder Abart, immer mehr erregt Nimmt 
man nur gewisse Grundspecies , so müssen die Species wieder reducirt 
werden. Dieses Bückwärtsschreiten hat aber in der Wissenschaft nie 
recht standgehalten, sondern die Untergattungen sind wieder getheilt, und 
das ist der unumgängliche Fortschritt der Untersuchungen." 

Dann legt Herr Dr. VoigMnder das Sjtelett eines Schnabel- 
thieres vor und giebt dazu folgende Erklärungen: „Am Schädel des 
Thieres ist kein äusseres Ohr zu entdecken, trotzdem hört es gut. Das 
Eigenthümliche der Wirbelsäule ist, dass die Querfortsätze, ähnlich 
wie beim Biber, sehr breit werden. Die Bippen zeichnen sich da- 
durch besonders aus, dass sich am Ende noch ' Bückenknorpel aüsetzen. 
Dann sprach der Bedner von der Verbindung der Schulterblätter mit dem 
Brustbein durch das Schlüsselbein. Die beiden Fortsetzungen der Schul- 
terbtätter spielen in der Thierwelt eine grosse Bolle. Bfei Pfetd und 
Schaf sind sie geringer, bei den Nagern nach rückwärts gebildet; das 
Kaninchen hat nur einen geringen Fortsatz zur Verbindung mit dem 
Schlüsselbein. Der Babenfortsatz ist beim Schuabelthier besonders merk- 
würdig. Er geht eine Verbindung mit dem Brustbein ein. Die Leiste 
des Schulterblattes fehlt. Das Oberarm'bein ist nur tnit dem des Maul- 
wurfs zu vergleichen. Der Vorarm aber ist mehr gestreckt. Der Becken- 
gürtel ist eigenthümlich gestaltet; am Vorderrande des Beckenknocheiis 
befinden sich Gabelknochen wie beim Beutelthiere. Die Stelhmg und 
Verhältnisse der Schenkel erinnern an den Seehund: Oberschenkel kurz, 
Unterschenkel lang." 

Zum Verständniss der ganzen Gnippe gab HeiT Hofrath Eeidkenhach 
n<o€h einig« Erläuterungen: „Die Gruppe der Wenigzebner beginnt mit 
eiöem schwimtoenden Thiere, dem Biber, wie die Eaubthiere mit dem 
Seehunde. Daran reiht sich das Stachelschnabelthier, ein Landthier mit 
eigenthümlicher Haarbildung. Innerhalb der Wollhaare sind die Seiden^ 
haare auf dem Bücken dreiseitig bajonnetlich gebildet. An diese Thiere 
schliessen sich die Schuppenthiere und endlich die Ameisenfresser als 
die höchste Gruppe. Alle haben sie eine höchst unvollkommene Zahn- 
bildung." 

Schliesslich legte der Vorsitzende noch eine KrokodÜl -Mumie un4 
mehrere Kästen mit neusttdwaliser Käfern vor. 



Section für Botanik. 



, Sitzung den 7. April 1864. Der Vorsitzende legt der Versammlung 
eiij von Beneche in Berlin angefertigtes kleines Mikroskop vor, welches 
im. Preiscourant rait dem Buchstaben E (fünfte Grösse) bezeichnet ist 
und dessen Anfertigung wohl durch die häufige Nachfrage nach Instru- 
menten!» zur Untersuchung auf Trichinen zunächst veranlasst worden ist. 
IDer Bau ist sehr einfach, Troramelstativ, beweglicher (Charnier-) Tisch, 
dreifaches Objectiv, dessen Linsen auch einzeln gebraucht werden können, 
a.lso entweder 1, 2, 3, oder 1 und 2, oder blos 1. Man erhält damit rait 
Hilfe der zwei Oculare die Vergrösserungen 50, 80, 120, 180, 200 und 
300. Das Ganze befindet sich in einem Kästchen , das man allenfalls in 
die, Rocktasche stecken kann. Die Leistungen kommen zwar dem des 
nächstfolgenden Mikroskops D (für 30 Thlr.) nicht ganz gleich , bleiben 
aber auch nicht weit hinter denselben zurück. Die Wirkung Ist also 
für die Untersuchung auf Trichinen mehr als ausreichend, und wird das 
Instrument namentlich auch den anwesenden Entymologen empfohlen, für 
deren Untersuchungen es ebenfalls vollkommen ausreicht. 

Ferner mischt derselbe auf eine Anzeige mikroskopischer Pflanzen- 
präparate aufmerksam, welche vom Professor van ffeurek angefertigt und 
bei demselben zu haben sind. Die Anzeige lautet: Preparations mierosco- 
piigiU^s destinßes ami Demonstratmis d^un cours de hotanique par Henri 
van Heurch, Prof, de botanique au Kruidkundig Genootschap d'Anvers, 
Membre eic, Vieulle route 896, Bereitem -Änvers (Belgique). Das Ver- 
aeichniss derselben findet sich in M. und Schi, botanischer Zeitung 
Nr, 11. 1864. 

Herr Hofgärtner PoaeJiarsJcy legt eine eigenthümliche Wurzelbildung 
vor, die im Innern des hohlen Stammes einer Rosskastanie zwei Ellen 
über der Erde sich vorfand und den früher der Versammlung vorgelegten 
sehr ähnlich war. 

Herr Oberst v. Gutbier erwähnt folgenden merkwürdigen Fall von 
Wurzelbildung. Auf der Festung Königstein wurde ein Ulmenklotz, um 
als feste Unterlage zu dienen, einen Fuss tief in die Erde eingegraben. 
Nach einer Zeit fing derselbe an auszuschlagen. Die jungen Zweige verdorrten 



zmrar wieder, aber im nächsten Jahre erschieneß Mue, welche fort- 
wuchsen und einen dauernden Busch bildeten. 



Sitzung den 26. Mai 1864. Herr Apotheker OpUjs legt der Yer* 
aammlung blähendes Leucomm aestivum, von ihm selbst im Garten .aus 
Samen gezogen, Herr Maler Seidel mehrere ausländische Coniferenzstpfen 
und andere Früchte vor, wefche bestimmt werden. 

Hierauf referirt der Vorsitzende über folgende Gegenstände, welche 
zu weiteren Besprechungen Veranlassung geben. 

Eine besondere Beilage zur botanischen Zeitung von M. und Schi, 
enthält einen Commentar zu den von Molina beschriebenen chilenischen 
Pflanzen von Dr. JB, Ä. Philippi, Prot der Naturgeschichte an der Uni- 
versität Santiago in Chile, in welchen viele Angaben Molina^s ergänzt 
und berichtigt werden.' Molina! s Bericht erschien 1782, in zweiter Auf- 
lage 1810, und machte damals viel Aufsehen. 

Eine zweite dergleichen führt den Titel: Ein Sommer in Süd -Tirol. 
Botanische Skizze von D. J. Müde. Der Verfasser hielt sich vom Früh- 
jahr 1863 an in Meran auf und machte verschiedene kleinere und grössere 
Ausflüge. Er giebt nach einer ausreichenden Beschreibung der Oertlich- 
keiten und Erwähnung der wichtigsten Phanerogamen ein ausführliches, 
823 Nummern enthaltendes Verzeichniss der Kryptogamen, dem noch die 
Beschreibung von drei neuen Arten, nämlich Aniblystegium densum Müde, 
Hypnum dolomiticum Milde und Calidum Müdeanum Hepp, folgt. 

Prof. Hasert in Eisenach empfiehlt (bot. Zeitung Nr. 18), seine neue- 
sten Mikroskop-Objective, welche, wie er sagt, zeigen, dass Fehler, welche 
für unvermeidlich gehalten wurden, gänzlich vermieden oder doch bis zur 
Unmerklichkeit reducirt werden können. 1) Die Verschraubung für ver- 
schiedene Deckglasdicken ist nicht mehr nöthig, Proben mit I bis 2 und 
3facher Dicke der Deckgläschen geben ganz gleich gute Resultate. 2) 
Der Irrthum, das Eintauchlinsen nöthig seien, um die höchste Leistungs- 
fähigkeit der Objective zu erzielen, ist dadurch widerlegt, dass meine 
neuesten Nichteintauchlinsen nicht nur bei gleicher Vergrösserung gleiche 
Lichtstärke geben, die feinsten Details der schwierigsten bekannten 
Probe -Objecto deutlich zeigen, sondern auch eine grössere Bildschärfe 
gewähren und völlig frei sind von dem meisten Nebel, der sich über dem 
Objecte stets zeigt bei den Eintauchlinsen von Hartnack, Ämici u. a.; 
ein solches Objectiv kostet 50 Thlr. 

Die Preise von Hasert' s Mikroskopen sind 1) 130 Thlr. (Vergrösse- 
rung bis 2000); 2) 120 Thlr. (1500); 3) 60 Thlr. (900); 4) 50 Thlr. 
(750); 5) 35 bis 25 Thlr. (bis 400 und 280). 

H. J. Carter berichtet über eine Pilzkrankheit, welche in Ostindien 
die Weichtheile und Knöchel der Füsse befällt und zu Amputationen 
Veranlassung giebt. Man fand in oifen gewordenen Stellen der kranken 



•Theile pileäholiche Bildangen, welche Carter dem Mucor stolonifer f&r 
ähnlich hielt und meint, daes den Anadben der Myocomyceten thnlkiie 
Bildjingen, wie sie Bary von Aethtüium beschreibt, in die Haut ein- 
dringen möchten (Annal. Mag. nat. bist. IX. 1862. p. 444). Herr Hof- 
rath Beichenlbaöh bemerkt bei dieser Gelegenheit, dass er zu der Mei- 
nung geneigt sei, es meehte dfts Aethalium zu einem schönen, aber sehr 
sehnell vergänglichen, noch nicht beschriebenen Agaricus gehört, über 
welchen er noch weitere Beobachtungen anzustellen hoflfk. 



Sii2iU]ig den 30. Juni 1864. Herr Garteninspector Krause spricht 
übe?: eine neuerlich viel besprochene Mottenpflanze, Pledranthus fruticosits. 
Ein im Zimmer gezogenes Exemplar derselben soll die Motten vertreiben. 
Da die Pflanze selbst nicht gerade zur Hand war, so liegt eine Abbil- 
dung derselben vor, sowie zwei verwandte Pflanzen aus derselben Familie. 

Derselbe legt eine Anzahl der neuesten Hefte von VersckaffeWs 
Illustration horticole vor, deren schöne Abbildungen man bewundert 
Man spricht die Ansicht aus, dass gewisse Blumen von nicht sehr leb- 
haften Farben» ?. B. weisse Caanelüen, aich auf danklem Papier viel besser 
ausnehnjen wü?*den, als auf dem gewöhnlich gebrauchten weissen. 

Derselbe zeigt das im botanischen Garten gezogene E^el weiss 
Leatdopodium alpmum vor und erwähnt dahei ein vofu Kunstgärtner 
Zmmermcmn in Innsbruck herausgegebenes Schriftcheu über Alpen- 
pflanzencultur« Damach verdient der Umstand besondere Berücksich- 
tigung, dass auf hohen Gebirgen, wenn einmal der Scjmee geschmolzen 
und wärmeres Wetter eingetreten ist, so auffallende Temperaturverände- 
rungen, wie in den niederen Regionen, nicht mehr vorkonmaen. Man 
müs&e daher das Treiben der Alpenpflanzen in der Ebene bis zum Ein- 
tritt warmer, nicht mehr durch Fröste unterbrochener Witterung zu ver- 
zögern suchen, was am besten mit Hilfe einer dicken, durch Begies^en 
mit Wasser verstärkten Schneedecke, den natürlichen Ver-hältnissea an- 
gemessen, zu erreichen sei. Besonders gelungen ist dem Sprecher die 
Cultur der Alpenpflanzen in München erschienen, während man sie in 
Wien nur in Töpfen zieht. 

Herr Obert v. Gufbie^r legt ein längeres Stück einer Kiefernwurzel 
vor, welche sich in einer Felsenspalte der sächsischen Schweiz zu ziem- 
licher Länge entwickelt hat und bei einer Breite von zwei Zoll nur eine 
bis zwei Linien dick. Es werden dabei noch andere Fälle, der Art, auch 
von flachen Staaimbildungen, erwähnt, die unter ähnlichen Verhältnissen 
entstanden sind. 

Herr Pr. A. StüM legt eine Apzahl Pflanzen vor, die derselbe von 
sein^ letzten Beise nach den Ganarischen Inseln mitgebr^^eht hat. 
DfO'Wter befiAdet sieh ein- sonderbares Stengelstück einer Pflanze, 
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4\e sich raakeiMl axn Boden hinzog nnd von welcher weder Bt&tter noch 
BlUthen zu. findeti waren. Man hält die Pflanze für eine Euphorbia. Zu- 
gleich ftfaergieU ders<tH)e eine Anzahl Sämereien aus Madeira zu Gültor- 
versuchen im botanischen Garten. 



^BUJig den i» Aogust ISH fiel aus. 

Sftaaig den 8. September 1864. Eine An^hl von seltenen blühen- 
den Pflanzen aus dem botaniechen Garten sind ausgestellt und werden 
von Herrn Geh. Hefrath Dr. Beichmbcieh erläutert Es sind dies Urtica 
macrostachya W. «US Ostindien, eine durch ihre Brennhaare so heftig 
wirkende Brennessel, dass sie oft ein mehrere Wochen dauerndes Fieber 
erzeugt, dem zarte Personen zuweilen unterliegen; femer Veronica Arider- 
smii, Diplacus grandißorus^ Klugia Nosoniana, Mminesia polifoUa, Erica 
hiMidaris^ E. margaritacea, E. sessüiflora, Chironia FiscJieri var. flori- 
bunda, sowie endlich ein schönes Exemplar von Agnotus florihundus, einer 
eigenthümlichen Froteacee aus der Kunst- und Handelsgärtnerei des 
Herrn Tube. 

Herr Oberst v. Gutbier legt einige grosse, fructificirende Exemplare 
von Aspidium Thelypteris vor, die in der Gegend des letzten Hellers ge- 
sammelt sind. Dieses Farrkraut ist bekanntlich in unserer Gegend nicht 
häufijg und bringt es selten zu Früchten. Es fanden sich unter etwa 100 
Wedeln nur 7 mit Früchten. 

Herr Strüak legt ein Verzeichniss afrikanischer Sämereien vor und 
erbietet sich, Mitgliedern, die es wünschen, Proben davon zu besor- 
gen. Derselbe legt ferner die Wurzel und Blüthe einer auf dem Anti- 
Libanon gesammelten Pflanze vor, die Herr Geh. Hofrath. Beichenbach 
für AspJiodelus ramosus erklärt. Die Wurzel soll nach Herrn StrilaFs 
Meinung den Salep ersetzen können. 

Herr Vogel legt die Frucht einer Cucurbitacee vor, die er in Losch- 
witz unter dem Namen Trychosanthus colubrina cultivirt , fand. Trotz 
der sonderbaren birnförmigen Gestalt hält er sie doch für nichts, als für 
eine Spielart des gemeinen Kürbis, dessen grosse und leicht zu erzeu- 
gende Frucht so wenig bei uns benutzt worden, während man aus der 
vorgelegten einen wohlschmeckenden Salat bereitet. Auch ein ebenfalls 
dort cultivirter grosser sogenannter Pariser Kürbis soll ähnlich zubereitet 
werden und einen angenehmen Geschmack haben. 

Herr Oarteninspector Krause ladet hierauf die Versammlung ein, die 
im botanischen Garten gegenwärtig blühende und auch bei Abendbeleuch- 
tung zu sehende Victoria regia zu besichtigen, welcher Einladung die 
ganze Versammlung Folge leistet. Die Pflanze befindet sich in einem 
grossen Bassin, umgeben von einem dafür besonders erbauten Glashause, 
in dem siöh ebensowie in dem überglasten Zugange und Vorgemache 
noch eine Anzahl anderer fremder Gewächse, besonders Cyperaceeti, 



Graminem, JPbrrn, Patmen etc. im schönsten Flor befinden. Die Vic- 
toria regia ist aus selbst erbautem Samen gezogen und des ungünstigen 
Sotmmers wegea spät zur Entwickelung gelangt, gedeiht aber jetzt in sel- 
tener Vollkommenheit.' Die grössten Blätter hab^ einen Durchmesser 
von fast 6 Fuss. Während des lebhaftesten Wachsthums vergrossert 
sich der Durchmesser bisweilen über 1 Zoll in einer Stunde. Die ent- 
wickelte Blüthe hat 12 Zoll Durchmesser. Die Knospen heben sich wäh- 
rend des Tages über die Wasserfläche und tauchen am Abend wieder unter. 
Die Teniperatur im Glashause hält man für bedeutend höher als die im 
Vaterlande der Pflanze am Orinoco herrschende. Geheizt wird das Bassin 
dadxu'cb, dass durch ein Kobr beständig heisses Wasser zufliesst. 

U. 
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Section für Mineralogie und Geologie. 



SitzHng den 7. Jali 1864, Als Gäste hatten sich eingefunden die 
Herren von Bennigsen-Förder aus Berlin, Cotrim da Silva und Paulo de 
Forto-aUgre aus Rio de Janeiro, von unseren auswärtigen Mitgliedern 
Herr Bergrath Jenzsch. 

Zunächst widmete der Vorsitzende folgende Worte der Erinnerung 
dem erst vor wenigen Tagen heimgegangenen Freunde, Dr. Emü Kluge: 

Karl Emil Theophil Kluge ^ am 9. Mai 1830 in Freiberg geboren, 
wurde als Kind in Oschatz bei seinem Grossvater gepflegt und kehrte 
in seinem 12. Jahre zu seinen Eltern nach Meissen zurück, wo er bis 
in sein 15. Jahr die dortige Selecta besuchte. Hierauf trat er für ein 
Jahr in die Neustädter Realschule, alsdann aber in das Friedrichstädter 
Seminar ein, welches er in seinem 20. Jahre verlassen hat. 

Seit dieser Zeit wirkte er zunächst als Lehrer in der Schulanstalt 
des Herrn Dlrector Fretsch, sowie eine kurze Zeit lang an einer hiesigen 
Bezirksschule, bis er in seinem 21. Jahre an die vortreffliche Schulanstalt 
des Herrn Director Böttcher berufen ward, welcher er bis zum 27. Lebens- 
jahre mit grosser Liebe und ausgezeichnetem Erfolge angehörte. 

Das Interesse des dahingeschiedenen Freundes an den Naturwissen- 
schaften war schon ein reges, noch als er das Seminar besuchte. Mit 
jedem Jahre trat dasselbe mehr ujid mehr in den Vordergrund, genährt 
und gepflegt auch bei ihm durch unsere Isis, der er seit dem Jahre 1851 
als sehr thätiges Mitglied angehört hat. Seinem höchst ehrenhaften 
Streben gelang es, seine Berufsthätigkeit immer enger und enger an die 
Naturwissenschaften zu knüpfen, und hierzu öfhete sich für ihn noch ein 
schönes Feld an der hiesigen Handelsschule, wo er neben seiner Stellung 
an der JSöYfcÄer'schen Schulanstalt gleichzeitig diese Wissenschaften ver- , 
trat und mit aller Hingebung lehrte. 

Einem solchen wackeren Streben nach höherer Vervollkommnung, 
wie wir alle an unserem verewigten Freunde bewundern, konnte ein 
günstiger innerer und äusserer Erfolg nicht vorenthalten bleiben. EmÜKluge 
wurde Ostern 1857 in seinem 27. Lebensjahre als Lehrer der Naturwissen- 
schaft an eine der geachtetsten öffentlichen Lehranstalten unseres Vater- 



landes, an die höhere Gewerbschule zu Chemnitz, berufen, an der er bis 
zu seinem leider zu frühen Ende mit grösster Thätigkeit in einer so aus- 
gezeichneten Weise gewirkt hat, dass sich gerade gegenwärtig seine dor- 
tige Stellung auch in materieller Beziehung zu einer recht günstigen ge- 
staltet hatte. 

In die Zeit seiner Wirksamkeit in Chemnitz fällt die Veröffentlichung 
seiner mannichfachen wissenschaftlichen Arbeiten, von denen zwei den 
vortrefflichen Pädagogen, die andern aber einen unermüdlichen Forscher 
im Reiche mehrerer noch wenig aufgeklärten geologischen Erscheinungen 
beurkunden', während' eine andere mühsame Arbeit von ihm über das 
Granulitgebiet Sachsens noch nicht zum Abschluss gebracht worden und 
•daher noch nicht an die Oeffentlichkeit getreten ist. 

Die von Dr. Ktuge (derselbe erwarb sich den! Doctorgrad 1861) ver- 
öffentlichten Schriften sind folgende : 

Earl Emü Hinge i Lehrboch der Naturgeschichte für Handels- und Gewetb- 
schulen. Leipzig, 1857. 8. 543 S. 

Den,, Handbuch der Edelsteinkuode fUr Mineralogen, Steinsclmelder und Ju- 
weliere. Leipzig, 1860. 561 S. Mit 15 lith. Tafeln mit .201 Abbildungen. 

I>er8. , Die Reactionen des Erdinnem gegen die Erdoberfläche in den Jahren 
1855 und 1856. (In Pc^ermann'« geogr. Mittheil. 1858. Heft VI. S.236— 251. 

P&ri,, lieber Bewegungen m Gewässern bei Erdbeben und eine anögüchre Ur- 
sache gerwisser Erd-Erschättemngen. (In Lemikard u. Bronn, n. Jalirb. f. 
Mineralogie. 1861. S. 777—831. 

Der»., üeber die Ursachen der in den Jahren 1850 bis 1857 gtatiigefundenen 
Erd-Erschütterungen und die Beziehungen derselben zu den Vulkanen und 
zur Atmosphäre. Stuttgart, 1861. 8. 124 S. 

Ders., üeber die Periodicität vulkanischer Ausbrüche. (In Leonhärd u. Bronn, 
n. Jahrb. 1862. p. 582—589. 

Dier»., U«ber Synchronismus und Autogonismus von vulkanischen Eruptionen 
und die Beziehungen derselben zu den Sdnnenfiecken und erdmagnetiscben 
Variationen. Leipzig, 1863. 8. 102 S* Mit einer graphischen Darstellung 
der vulkanischen Eruptionen von 1600—1860. 

Seit einem Jahre vielleicht war unser Freund mehrfach leidend ; eine 
CuJ? in Brückenau, zu der er sich noch vor wenigen Wochen entschliessen 
musste, hatte nicht den davon ^warteten und gehoflFten Erfolg. Aus dem 
ßade nur ermatteter zijrückgekehrt, ist er am 1. Juli 1864 auf der Reise 
von Werdau nach Zwickau verschieden, zwar, ^ie es scheint, begnadigt 
nüt ^nem sanften, schönen Tode^ allein getrennt von Allen, welche den 
letzten Scheidegüuss seiner treuen Mutter, seinen lieben Geschwistern usd 
seinen vielen werthen Freunden hätten überbringen können, fti einer 
rührend einfachen Weise wurde seine. irdische Hülle- am .4. Juli Abends 
6 Uhr auf dem nwen Anwnkirchbofe zu Dresden der Etdie übf^rgeben. 

Wir ha^en in Kl^gei einen treuen und,s«br werthei^ Freund verloren, 
der a^er gf istig un^er uns fortlebt und als Muster gelte«: wird für trßue 
Strebsamkeit nach höherer Vollkoinmenheit! 
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Hierauf hielt H^rr Dr. Gleissberg ein^A längierea Vortrag ütaMv die 
Lehren von Darwin,^ 

Herr Dr. Alphons Stübel gab einige anziehende Mittbeüungen über 
seine letzte grössere Eeise durch England, Schottland, Portugal nach denr 
Cap Verdischen Inseln* 

Der durch seine genauen Untersuchungen über das norddeutsche 
Schwammland rühmlichst bekannte Herr von JBennigsen- Förder regte 
durh einen eingehenden Vortrag ähnliche Untersuchungen auch in unserer 
Gegend an, wo man dem besonders für den Ackerbau wichtigen Schwemm- 
lande bis jetzt noch nicht die nöthige Aufmerksamkeit zugewendet hat. 
Noch immer ist anf unseren geognostisehen Karten Sachsens das Allu- 
vium von dem Diluvium und seinen verschiedenen darin auftretenden 
Schichten nicht specieller geschieden und es bleibt in dieser Beziehung 
noch eine wesentliche Lücke in der geognostisehen Landeserforschung 
auszufüllen. Namentlich würden mikroskopische Untersuchungen 
unseres Lös durch Vas von Herrn von Bennigsen darin bereits nach- 
gewiesene Vorkommen von Foraminiferen und Polythalamien^ welche nach 
ihm dem damit oft verwechselten Lehm in der Regel fehlen, zu gleich 
interessanten Resultaten führen können, wie in anderen Gegenden. 

Man hat Gelegenheit, diese zierlichen mikroskopischen Korallen, 
welche durch Zerstörung der nordischen Ereidelager in den Lös gelangt 
sind, auch hier genauer kennen zu lernen, da durch die Güte des Herrn 
Dr. Fritsch, Gustos am Nationalmuseum in Prag, eine Sammlung von 
100 Stück, 200 Mal vergrösserter Foraminiferen an die k. geologische 
Sammlung abgegeben worden ist. Dieselben sind durch die Natur alie n- 
handlung von Wenjs^el Fritsch in Prag zu beziehen, wo sie mit grosser 
Sorgfalt angefertigt werden. Dieselben haben in der Sitzung der „Isis" 
am 21. Juli, wo sie durch Br, A. Fritsch ausgestellt waren, die verdiente 
Anerkennung gefunden. 

Weitere Aufmerksamkeit verdient ferner die Auffindung einer be- 
trächtlichen Menge von Phosphorsäure in fast allen von Herrn von 
Bennigsen-Förder neuerdings untersuchten Schieferthonen der Steinkohlen- 
formation, wiewohl es nicht unwahrscheinlich ist, dass dieser Gehalt we- 
nigstens bei den auf Halden gesammelten Proben kein ursprünglicher sei, 
sondern erst später auf sehr natürlichem Wege den Schiefern zugeführt 
worden ist. 



Sitzung den 11. August 1864 unter Vorsitz des Herrn K Zschaü. 

Von Herrn Maler Fischer wird eine Reihe von Kalkspathkrystallen 
aus Tharand vorgelegt, wobei die verschiedenen Erystallformen derselben 
erläutert werden. 

Herr Generalmajor Törmer zeigt grosse Kalkspathkrystalle aus einem 
Kalkspathgange im Granit von Zitschewig, welche 3 Zoll Länge und 
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l\ Zoll Bmte besassen. Herr Eeibisch führt ein bei Simbirsk au^efun-^ 
denes Fragment des Elephas privmgenms vcr. x 

Herr Oberst r. Gntbier verbreitet sich über die geögnostischen Ver- 
hältnisse des Gorischsteins, wo Basalt mit Quadersandstein in Berührung 
*tritt, welcher letztere hierdurch säulenförmig abgesondert worden ist, 
während an der Grenze zwischen beiden eine steinmarkartige Substanz 
auftritt. 

Herr Registrator Lempe bringt- mehrere Versteinerungen aus dem 
Plänerkalke von Weinböhla zur Anschauung. 



Sitzung den 22. September 1864. Der als Gast anwesende Herr 
• C. 6r. Lenh in Dresden erbittet sich das Wort, um Näheres über die von 
ihm erfundenen und verfertigten Wasserreinigungsapparate und 
Wasser-Klär-Essen^ mitzutheilen. Die Mitglieder der Section wer- 
den von ihm für Mittwoch den 28. Sept. zur Besichtigung der Wirkungen 
derselben eingeladen. Die verschiedenen ungereinigten und gereinigten 
Wässer Dresdens waren da ausgestellt und es ergab sich das Eibwasser 
als das beste von allen. 

Von Herrn Dr. Köhler in Reichenbach war folgendes Schreiben ein- 
gegangen: 

„Reichenbach, den 15. Juli ISdi. 

Hochgeehrter Herr Professor! 
Beifolgend erlaube ich mir Ihnen ein Kästchen Mineralien für die 
mineralogische Section der Isis oder zu beliebigem Gebrauche zuzusenden. 
Die Sendung sollte grösser werden, sie sollte sämmtliche in hiesiger Ge- 
gend auftretende Mineralien enthalten; Jedoch habe ich mich endlich ent- 
schieden, nur einige bemerkenswerthe Vorkommnisse einzupacken, mit 
dem Vorsatze, nach meiner Reise nach Tyrol und Oberitalien, die ich 
morgen antreten will, eine Fortsetzung folgen zu lassen. Die Sendung 
hat zugleich den Zweck, über einige Unklarheiten hinwegzuhelfen. So 
bin ich z. B. nicht im Stande gewesen, die beiden Mag witzer Petre- 
facten zu bestimmen, und ich bitte deshalb ergebenst um eine gelegent- 
liche Mittheilung der Bestimmung.*) Schon vor längerer Zeit wurde mir 
unter der Bezeichnung „Syenit" ein Gestein aus der Gegend von Tir- 
schendorf und Arnoldsgrün mitgetheilt; ich halte es aber für einen 
Diorit, dem als nicht wesentlicher Bestandtheil viel Glimmer beigemengt 
ist. Später habe ich mir diesen muthmasslichen Diorit an Ort und Stelle 
angesehen und wurde in meiner Vermuthung durch die kuglige Abson- 
derung, die er fast durchgängig zeigt, unterstützt. In einem früher an- 



*) Diese im Grünsteintuffe von Magwitz befindlichen Ueberrcste lassen kaum nähere 
Bestimmung zu. E. JB. Q, 
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gelegten kleinen Bruqhe, der Dioritkugeln hk zu 2 Fuss Durchitieäs^r 
enthält, wird nicht mehr gearbeitet, doch benutzt man eine Stelle da- 
neben, wo das Gestein vollkommen zersetzt sich findet, als Kiesgrube. 
In dem zersetzten Gesteine glaubt man einen Granitgruss vor sich zu 
haben; es liegen darin vereinzelte noch etwas fest gebliebene kuglige 
Absonderungen, deren eine kleine ich mit beigelegt habe. 

Ein mir wenigstens interessantes YorkQmmen. scheint auch d^s 
der Porphyrblöcke von Treuen zu sein. Man könnte diesen Por- 
phyr vielleicht auch den Mandelsteiuen zuzählen. Wie ich auf dem 
Zettel bemerkt habe, fand ich zwar nicht anstehenden Fels, aber 
grössere und kleinere Blöcke in einem kleinen Bezirke in solcher Menge, 
dass an Wanderblöcken dabei nicht gut zu denken ist. Der Granit der 
Lauterbacher Partie findet sich in der Nähe, und ich vermuthe deshalb, 
dass der Treuensche Porphyr oder Mandelstein mit demselben im Zu- 
sammenhange stehen mag. Cotta spricht in „Deutschlands Boden" Th. 2 
p. 14 den Satz aus: „Sehr weit von der Hauptmasse ablaufende Granit- 
züge gehen in der That zuweilen in Porphyrgänge über." — Von den 
metamorphischen Schiefern habe ich gerade die charakteristischen 
Fruchtschiefer von Pilmsgrün nicht beigelegt, weil sie die be- 
kanntesten sein dürften. — Der grosskörnige Granit, welcher neben 
dem metamorphischen Schiefer von Grüna bei Lengenfeld ansteht und 
der früher auch gebrochen wurde, enthält zuweilen zollgrosse Lagen von 
weissem Glimmer. Von ganz anderer Beschaffenheit ist der Granit bei 
dem eine Viertelstunde entfernten Plohn, aus welchem ich ein Hand- 
stück des darin auftretenden Quarzes, in welchem wieder die grossen 
Feldspathe auftreten, beigelegt habe. Dieser Granit, der kleinkörnig ist, 
enthält nur sparsam beigemengten gelbgrünen Glimmer, solchen, wie Sie 
an dem mitgesandten Orthoklas anliegend finden werden. 

Auf der Naumann' sehen geognostischen Karte sind die Felsbildungen, 
welche sich westlich von Auerbach über Falkenstein und den Wendel- 
steinen hinziehen, den Quarzen und quarzigen Gesteinen zugezählt, 
und es findet sich in den Bemerkungen zu der XIX. Section der Karte 
die Stelle: ,,— — ferner die schroffen Felsenkämme der Gegend 
von Falkenstein, aus grauem, körnigen, eisenschüssigen (nicht 
selten an quarzige Grauwacke erinnernden) Quarzgestein bestehend, 
und im Wendelstein, einer weithin sichtbaren Kuppe, fast 2300 
Fuss aufsteigend." Aber ich muss diesen Bildungen entschieden eine 
Stelle unter den Grauwacken anweisen, wie auch Hetr Director Clauss, 
der bei meinem letzten Besuche der Gegend mit mir die deutlichen 
Schichtenbildungen beobachtete, bestätigen wird. Ein von den Felsen 
des Wendelsteins losgeschlagenes Stück dieser Grauwacke habe ich 
beigelegt. 

Den Erdkobalt aus dem Walkholze bei Reichenbach und 
Stücken von dem Quarz, in welchem er auftritt; habe ich deshalb mit 

SitMungtberiehU der liif t« Dretdan. 7 
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beigelegt, weil es mir ein ganz gleiches Vorkommen mit dem 2u sein 
scheint, das Glocker in seiner geog. Beschreibung der preuss. Oberi&usitz 
p. 46 und 49 bei Nieder-Rengersdorf anführt und dessen sohon Lesh 
in seiner Reise durch Sachsen und Gössel in dem Versuche eines Grund- 
risses der Mineralogie gedacht hat. 

Endlich habe ich mir noch Stacken einer gebänderten Varietät des 
bunten Grauwackensandsteins, wie dieselben bei einem Haus- 
baue an dem östlichen Abhänge des dürren Berges zwischen Gunsdorf 
und Kemer zu Tage gefördert wurden, einige hiesige und Jocketa^r Eisen- 
steine und den Cunsdorfer Augitporphyr (der mit dem Schönfelser 
gleiches Ansehen hat) mit seinen Asbesteinschltissen beizulegen gestattet. 

In paläontologischer Beziehung halbe ich jiur wenig Neues aufge- 
funden. Ein Bruch bei der Bahnhofsrestauration in Jocketa, welcher 
leider jetzt verschüttet worden ist, lieferte mir im Grün steint uff das 
das schon von Ihnen in den Versteinerungen der Grauwackenformation 
aus dortiger Gegend angeführte Cya^Äo^ÄyZZt^m helianthoides Goldf. 
und ausserdem noch Terebratula reticularis L. 

An dem früheren Alaunwerke zwischen hier und Buchwalde, dessen 
graptolithenhaltige Alaunschiefer Sie gelegentlich anführen, ist von mii* 
nach vielfachem Suchen nur Monograpsus sagittarius His, aufge- 
funden worden; dagegen war ich so glücklich, am Juchhe und mehr noch 
unter den von dorther bei Theuma aufgeschütteten gebleichten Schiefem 
eine Menge der von Ihnen bei diesem ergiebigen Fundorte angeführten 
Arten wiederzufinden. 

Dr. Köhler,'' 

Professor Geinitz l^t vor: 

Steinmark aus dem Glimmerschiefer von Raun zwischen Adorf 
und Brambach, eingesandt vom Herrn Ingenieur -Assistent Prasse in 
Adorf, ein an Bleiglanz sehr reiches Stück Steinkohle von Zaukeroda 
im Plauensqhen Grunde, mitgetheilt durch Herrn Bergmeister Sc hm i edel 
in Zaukeroda; 

Hatchettin aus der Steinkohlenformation von Wettin, eingesandt 
von Herrn Berginspector Wagner in Wettin. 

ßr. Ä. Stübel lenkt die Au&nerksam)^eit ^uf einen Gr$ipit mit 
zweierlei Feldspathen von^Altenherg, eine krystallisirte Zinkblende 
von Penna bjei Oporto und einige andere von ihm gesanimelte MiAjeraUen. 

Von neuen literarischen Arbeiten konmien der von Dr. Aib. Schrauf 
bearbeitete Katalog ^ber die überaus reiche Bibliothek des k. k. Hof- 
mineraliencabinets in Wien, 1864, und eine Abhandlung über das Vor- 
kommen und die Abarten des Keuseeländischen Nephrit von Dr. F. Hoch- 
stetter zur Eenntnissnahme, bei welcher Gelegenheit der Vorsitzende eine 
kurze Schilderung von dem regen wissenschaftlichen Leben enthfilR, das 
sich unter der Aegide des Hofrath Haidinger^ als Director der k. geolo- 



giscben Reichsaustalt, und Dr. Hömes als Direetor des k. k. H^Abiti^-^ 
raliencabiDets, entfaltet hat. 

Zma Schluss zeigt Herr Schmorl eiae Anzahl rcßtt aus Paj^ier gie- 
fertigten Krystallmodellen vor, welche Herr Apotheker Ä, VöUär in 
Bönnigheim in Würtemberg mit grosser Sorgfalt ausgeführt hatte. 



Siimikg dei 27. Oetober 1864. Die von dem Vorsitzenden erfolgte 
Vorlage über eine Schrift des Dr. K R. Göppert über Einschlüsse im 
Diamant, Haarlem^ 1864, worin die Entstehung des Diamanten aüs orga- 
nischen üeberresten wahrscheinlich gemacht wird, rief eine interessante 
Debatte über die Bildung des Quarzes^ Feldspathes und der aus diesen 
Mineralien vorzugsweise zusammengesetzten Gebirgsarten, wie natnentlich 
des Granits und Gneisses, hervor, an welcher sich die Herren Dr. Siäbel, 
Prof. Qeimtis und Oberst von G-utbier^ vorzugsweise betheiligten. 

Hierauf zeigt Herr Dr. Ä^üftcZ das jetzt zur Düngung viel angewandte 
Kalkphosphat von Sombrero in den kleinen Antillen vor, das man 
als einen durch phosphorsaure, ans Vogeldung abstammende, Salze ver- 
änderten Eorallenkalk zu betrachten hat, und erläuterte das Vorkommen 
und die Gewinnung des Salzes auf den Cap Verdischen Inseln Sal und 
Boavista. (Vgl. Leonhard u. Geinite, n. Jahrbuch f. Mineralogie, 1863, 
S. 563). 

Besonderes Interesse erregte die Vorlage der nun unter Direction 
von Thomas Oldham erschienenen „Memoirs of the Geological Srurvey of 
India'\ oder Palaeontologia /«dim, 'worin die fossilen Cephalopoden det 
Kreideformation des südlichen Indiens durch Dr. Ferdinand Stölicisha einer 
genauen Untersuchung unterworfen worden sind. Es werden auf Taf. 
XXVI. — LIV. eine Reihe von Ammoniten trefflich abgebildet und in dem 
Texte beschrieben, welche in verschiedenen Ländern Europas, zum Theil 
selbst in der unmittelbaren Nähe von Dresden, in den Schichten der 
Kreideformation oder des Quadergebirges zu den gewöhnlichsten ErscheinuÄ* 
gen gehören.« 

Mit Bezugnahme auf eine schriftliche* Anfrage des Prof. 8a/rtorm^ 
von Watiershamen in Göttingen, das Vorkommen der Seehunde im 
Baikal betreffend, ertheilt Herr Oberst von Gutbier folgende Auskunft: 

„Herr L. Vorüsch, Pastor zu Satow in Mecklenburg, erwähnt in seiner 
sehr lesenswerthen Schrift: „Die jüngste Katastrophe des Erdballs, Braun* 
schweig, J852", S. 40 bei einer Schilderung des Baikal, <iass sich ein 
Fisch darin finde, der Omni, dessen eigentliche Heimath dais Eismeer sei, 
wi«waW das Wasser des Baikal Sttsewasser ist. Ausser diesem Bewohner 
des Eismeeres wird noch ein zweiter Insasse des Weltmeeres, der S^e- 
husd, und zwar in grosser Mwige im Baikal angetroffen. Pallas war 
sofaon betroffen über das auffallende Vorkommen dieser beiden Thier^ 
arten: y,Viel wunderbarer", sagt er, „ist im Baikal die Gegenwart der 
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Seektode, welche sich sonst nie so weit vom Ocean in die Flüsse zu 
entfernen pflegen, auch zu unseren Zeiten im Jenisei und der untern 
Angara nicht bemerkt werden ^ also entweder durch eine wichtige 
Veränderung der Fläche des Erdbodens oder durch aasser- 
ordentliche und seltene Zufälle bis hierher gekommen sein 
müssen/' Von woher aber sind diese Flüchtlinge gekommen, und was 
kann sie veranlasst haben, ihr eigentliches Element, das salzige Meer, 
2U verlassen imd für ' immer im süssen Wasser ein Unterkommen zu 
finden?'' u. s. w. 

Wie sich Fische an verschiedene Temperatur- Verhältnisse gewöhnt 
haben, darüber hat Herr Christ, Fischer, jetzt in Zwickau, Herrn von 
Oufbier in fi'üherer Zeit das Folgende mitgetheilt: 

„Im Töpelflusse bei Karlsbad leben im kalten Wasser, oberhalb des 
Einflusses der heissen Quellen, Weiss fische. Sie sterben, wenn man 
sie unterhalb der heissen Quellen^ einsetzt. — Die Weissfische kommeu 
aber auch den Fluss herauf im angewärmten Wasser bis in die Nähe der 
Quellen; diese vertragen nicht, dass man sie in das kalte Wasser ober- 
halb der Quellen einbringt/' 

Hierauf theilte Herr Apotheker Weiss aus Neuchätel eine von ihm 
ausgeführte Uebersetzung eines Artikels aus Nr. 226 des Journal de 
Oen^ve, 23. Sept. 1864, nachstehenden Inhalts mit: 

„Unter den wissenschaftlichen Gesprächen, welche zwischen Herrn 
Dave und anderen Autoritäten diesen Sommer in Gombe*Varin stattfanden, 
nahm eine Frage, welche schon die Schweizer naturforschende Gesell- 
schaft bei ihrer diesjährigen Zusammenkunft in Zürich beschäftigt hatte, 
eine hervorragende Stellung ein. 

Diese Frage war das Verhältniss, welches zwischen der Wüste Sahara 
und dem Klima der Alpen besteht. Herr Escher v. d. Linth war der erste, 
welcher, indem er den Föhn, der zeitweise so kräftig die Alpen bestreicht, 
für nichts anderes, als den Sirocco erkannte, zu dem Schlüsse kam, dass 
die Schweiz es der Sahara verdanke, bewohnbar zu sein, und in der That 
erweist sich der Föhn in drei bis vier Tagen wirksamer beim Schmelzen 
des Schneees und Eises, als die Sonne in vier Wochen. 

Existirte nun der Föhn nicht, so würde sich mehr Eis bilden, als 
die Sonne schmelzen könnte; die Alpenthäler würden bald von Eis an- 
gefüllt sein und nach einer Anzahl Jahre oder Jahrhunderte würde die 
Schweiz von einem Eis- und Schnee -Leichentuch bedeckt sein^ vrelches 
vom Montblanc herab nach allen Richtungen sich ausbreitend, seine Arme 
auch nach dem Jura erBtrecken würde, wie dies wohl auch zur Eiszeit 
existirt haben mag. Dies erklärt wohl am besten den Transport der 
Wanderblöcke nach dem Jura. Wenn also die Sahara, von deren glühen- 
dem Sande der Sirocco seine Wärme entlehnt, von einem Meere bedeckt 
wäre, könnte der heisse Sirocco nicht existiren und alsdann wäre die 
Schweiz eine unbewohnbare Eismasse. -- Diese Theorie wurde von Herrn 
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Prof. Dove bestritten, indem er nadmies, dass in Folge der Erddrehung die 
Säule wanner Luft, welche vom Aequator aufsteigt, sich nicht in directer 
nördlicher Richtung ergiessen kann, sondern die Abweichung nach Osten 
durch die erlangte Geschwindigkeit viel zu bedeutend sein würde, um die 
Alpen zu berühren, und dass es vielmehr die zwischen dem Caspischen 
und Aral-See gelegenen Ebenen sind, über welche sie hingeht und welche 
in der That durch ihre Trockenheit bekannt sind. Der warme Wind, 
den man in den Alpen kennt, käme von der Tropengegend des atlantischen 
Oceans. So annehmbar als dies auch scheint, stimmt es durchaus nicht 
mit unbestreitbaren Thatsachen, welche seit langer Zeit beobachtet sind, 
so die gewöhnte Trockenheit des Föhns, der von den Hirten der Alpen 
regelmässig zum Heuen benützt wird und welcher in der That iä wenig 
Stunden trocknet. Dieser alte Gebrauch hätte keinen Grund, wenn der 
Föhn kein trockener', sondern ein feuchter Seewind wäre. Herr JDove 
gab zu, dass diese Thatsache neue Untersuchungen verlange, und be- 
merkte, dass allerdings im Sommer, wenn die Sonne im Wendekreis des 
Krebses, also ungefähr 23 Grad nördlicher Breite sich befindet, die auf- 
steigende warme Luftsäule sich der Schweiz weit näher befindet und die 
Richtung nach Osten schwächer sei, als zur Zeit der Tag- und Nacht- 
gleiche, wo sie vom Aequator aufsteigt. Daraus geht hervor, dass wir 
trockenen Föhn nur im Sommer haben können. Damit ist aber keines- 
wegs die Frage gelöst; die Winde haben in unseren Breitegraden nicht 
die Regelmässigkeit, die sie in den Tropengegenden besitzen, und wenn 
der Föhn so orkanartig geht, als es oft geschieht, ist er ein zufälliges 
Ereigniss, von einer atmosphärischen Umwälzung herrührend, imd nichts 
hindert, dass der Wüstenwind, der gewöhnlich nach Osten abgelenkt ist, 
aussergewöhnlicher Weise mehr westlich nach den Alpen wehe und da 
(las Schmelzen vollbringe, ohne welches das Eis sich von Jahr zu Jahr 
mehren würde. 



Sitzung den L December 1864. Ausser Herrn Oberbergrath Woh- 
lers aus Berlin begrüsste der Vorsitzende an diesem Abend auch einige 
Damen als Gäste und Mrs. Cattley aus St. Petersburg, welche erst vor 
kurzem von der Gesellschaft zum Ehrenmitgliede ernannt worden war. 

Herr Zschau beginnt die Reihe der Vorträge mit dem Syenit des 
Plauenschen Grundes und den darin vorkommenden frischen und durch 
Pseudoraorphose veränderten Titanitkrystallen. Die chemische Verschie- 
denheit der letzteren von den ersteren ist durch den anwesenden Che- 
miker Herrn Groth festgestellt worden, der sich darüber in einer der 
nächsten Sitzungen specieller verbreiten wird. 

Herr Zschau führt ferner ausgezeichnete Exemplare des sogenannten 
Hauben- oder Kappenquarzes von Schlackenwald, Geyer und Alten- 
berg vor Augen, in deren Zwischenlagen sich der Glimmer sehr deutlich 
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eA^rmßü lässt. Wahrend der Bednar das Vorkommen dieser Quarz- 
kryßtallei in das Gebiet des Greisen selbst verweist, zeigt dagegen der 
anwesende Bergamtscandidat Herr Ä. SUhner, welcher über die Gegend 
von Geyer sehr eingehende Untersuchungen ausgeführt hat, dass Jener 
Kwpaaqiuarz an. einen Quarzgang gebunden sei, welcher den Granit und 
den Glimmerschiefer bis nach Ehrenfriedersdorf hin durchsetzt. In An- 
sdbl^ss hieran berichtet Herr Oberst v. Gutbier über einen eigenthum- 
lipben Quarzkrystall, dessen Kern braun und dessen Haube schneeweis 
gefärbt erschien, wie sie in ähnlicher Weise von Herrn Zschau wieder- 
holt bei ^unwald gefunden worden sind. 

Als neuere literarische Erscheinungen werden von dem Vorsitzenden 
besonders hervorgehoben: 

Bericht über die Untersuchung der Schweizerischen Hochgebirgswaldungen von 

E. Landolt und Es eher v. d. Linth, Bern. 1862./ 
Die Urwelt der Schweiz von Oswald Heer, 1864. 

A. C. Ramsay, Anrede bei der Jahresversammlung der geologischen Gesell- 
schaft in London, am 19. Febr. 1864. 
Sir R. Murchison, Anrede bei der Jabresversanunlong derK. geographischen 
Gesellschaft in London, am 23. Mai 1864, 
woiübor Auszüge demnächst in dem neuen Jahrbuche für Mineralogie 
erscheinen werden, sowie ein sehr beachtenswerther Aufsatz von 

Professor Carl Naumann über des Herrn Dr. Otto Vo lg er neueste Ausfälle 
auf die sächsischen Geologen. 
Derselbe ist Allen, die an der Entwickelung der Steinkohlen- 
industrie in Sachsen Interesse nehmen, entweder in Nr. 96 der wissen- 
schaftlichen Beilage der Leipziger Zeitung 1864 oder in dem ersten Hefte 
des neuen Jahrbuchs für Mineralogie, Geologie u. s. w. 1865 leicht zu- 
gänglich. 

Zum Schlüsse erfreute Herr A. Stehner die Anwesenden noch durch 
seine frische Schilderung der Eindrücke über di-e Geologie und das Geo- 
logisiren in den Alpen, die er im diesjährigen Sommer, wo er sich unter 
Leitung des Herrn Bergrath Lipoid den Arbeiten der k. k. geologischen 
Reicl^sanstalt in Wien angeschlossen hatte, in sich ^^ufgßnoinmen hat. 
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Section für Mathematik, Physik und Chetoie. 



Sitzung den 14. Juli 1864 Der Vorsitzei^e, Herr Dr. Drechsler^ 
sprach über 

die astronomischen Beobachtungen im Jahre 1ÖÖ3. 

Es sind zwei neue Planetoiden entdeckt worden und zwar am 
16. März (78) Diana von Dr. LtUher in Bilfc und am U. Septbr. (79) 
Eurynome von J% Watsan zu Ann-Arbor. Die Bahnelemente einiger 
Planetoiden sind schärfer berechnet worden, z. B. die von (77) Frigga. 

Es wurden bisher Dana^ als (60) und Echo als (61) in Deutschland 
bezeichnet; in England war die Reihenfolge Echo (60) und Danae (61) 
angenommen« Das Berliner Jahrbuch von 1864 folgt der letzteren Be- 
zeichnung. 

Die Planeten (58), (64), (66), (68), (70), (72) waren nach der ersten 
Erscheinung nicht wieder gesehen worden; es würden nun aber bis Ja- 
nuar 1864 wieder aufgefunden: (58), (70) und (72). 

Von Kometen sind 6 eingetragen worden. 

Der erste ist schon 1862 von Bruhns entdeckt worden, doch setzte 
dieser ihn auf 1863, da er erst da sein Perikel erreichte. Den zweiten 
entdeckte Klinker fties im Wassermann, unabhängig davon erblickte ihn 
Danati. Der dritte wurde von mehreren Astronomen aufgrfunden, von 
Bespighi zuerst und zwar im Pegasus, dann von dem Uhrmacher Becker 
in Nauen, von Tempel , Winnecke^ Carlinsky. Den vierten efitdeckte 
Tempel im Sternbild „Becher*', den fünften Bespighi im Sternbild der 
Leier, den sechsten Becker im Sternbild des Löwen. 

Sonnenflecken -Beobachtungen machten namentlich Wolf, Schwabe, 
Sporer und Carl Neben den Flecken erschienen Fackeln und da diese 
stationär sind, ist man auf die Vermuthung gekommen, dass es feste Ge- 
bilde, vielleicht hohe Gebirge wären, und dass diese auf die Gestaltung 
der Flecken mit einwirkten. 

Weiter ist ein Zusammenhang zwischen Sonnenfleckeu und Nord- 
lichtern von Wolf angedeutet worden , indem ein Parallelismus zwischen 
diesen beiden Phänomen sich erkennen lasse. Die Sonnenparallaxe ist 
nach Berechnung des Astronomen Winnecke von 8,6" auf 8,9" festgestellt 
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worden. Dadurch ergiebt sich eine Verringerung der Entfernung von 
der Erde, sowie auch der Lichtgeschwindigkeit. 

Die Sonnen- und Mondfinsterniss • Beobachtungen haben wenig er- 
geben. • 

Secchi hat von einigen Fixsternen die Spectrallinienlage angege'ben, 
die von der Lage derselben im Sonnen-Spectrum abweicht. 

Hinsichtlich der veränderlichen Sterne ist von Wolf die Idee auf- 
gestellt worden, dass man bei einigen ein doppeltes Maximum und Mini- 
mum annehmen müsse, und es wird dies namentich bei y Argus navis 
nachgewiesen. 

An einigen Sternennebeln hat man eine Veränderlichkeit beobachtet. 

An diese in der Hauptsache referirten Mittheilungen schloös Herr 
Dr. Drechsler einen kürzÄren Hinweis auf den Einfluss, welchen die Fort- 
schritte in. der Physik, Chemie, Mechanik auf die Forschungen im Ge- 
l)iete der Astronomie gehabt haben. 

Herr Beinicke theilte ein in den Gomptes rendus enthaltenes Re- 
sum^ von einem Berichte Houise€ms an die französische Akademie mit. 
H&azeau hat die Luft mit Reagenzpapier untersucht. Das Papier färbte 
sich im Freien in 6, 8 bis 24 Stunden blau. Brachte er jedoch das Pa- 
pier in ein Reagenzglas, so zeigte sich nach 6 Tagen noch keine Spur 
von Färbung, selbst als er die Luft in dem Glase mittelst eines Aspira- 
tors erneuerte, blieb das Papier unverändert. Dies ging so weit, dass 
ein Papierstreifen zur Hälfte im Glase, zur Hälfte ausserhalb desselben 
befindlich, auch nur zur Hälfte gefärbt war. üouzeau hat darauf die 
Luft in Zimmern, grossen Sälen, auf den Strassen von Paris untersucht 
und gefunden, dass sie sich an genannten Orten wie in den Reagenz- 
gläsern verhält. Er glaubt, dass hier Ozon mit im Spiele sei und zwar 
dass es durch Miasmen zerstört worden sei. 

Herr General Törmer bemerkt dazu, dass fragliches Papier wahr- 
scheinlich ein Jodstärkepapier, vielleicht das Schönbein'^che, gewesen sei. 
Dies müsse allerdings sehr sorgfältig behandelt, namentlich von den 
Stellen fern gehalten werden, woselbst sich Ammoniak entwickele. Dass 
sich in Paris kohlensaures Ammoniak entwickele, sei natürlich, dass also 
eine andere Reagenz eintrete als auf dem freien Lande, mehr als wahr- 
scheinlich und das Ganze sei nichts Neues; eigenthtjmlich sei nur der 
Versuch mit den Gläsern. Schliesslich erwähnt Sprecher noch, dass die 
Schönbein' sehen Papiere bei den meteorologischen Beobachtungen in Dres- 
den und auf den Königstein angewendet wurden und die Erscheinungen 
an ihnen an beiden Orten sehr verschieden seien. Der Ozongehalt auf 
dem Königstein sei sehr gross, während er in Dresden gering sei. 

Herr General Törmer machte noch auf die reiche Ammoniakentwicke- 
lung in den Städten aufinerksam. 



Sitzug den 25. August 1864. Vorsitzender: Herr Dr. Drechsler; 
Vortragender: Derselbe über 

„die Wetterbestiinmungen des M. de la l}röme.'* 

Es giebt zweierlei Methoden, das Wetter zu bestimmen. Die erste 
verfährt nach bestimmten Principien, die zweite nach Analogie. Das Ver- , 
fahren der Alten war das zweite und auch de la Drome wendet dasselbe 
an. Er stützt seine Angaben auf bevorstehende Monderscheinangen, 
welche schon früher zu irgend welcher Zeit in derselben Reihenfolge und 
zu denselben Tagesstunden statthatten. Es ist hierin nur eine Modifica^ 
tion der von TT. Herschel bereits mitgetheilten Regel, die Witterung 
voraus zu sagen, enthalten. Einige Faktoren, die zu Witterungsverände- 
runge'n beitragen, sind die Sonne, der Mond, elektrische Zustände der 
Atmosphäre, locale Verhältnisse, und schon bei diesen ist es schwer zu 
bestimmen, welche Wirkung dem einen oder dem andern zukommt Hin- 
sichtlich des Mondes äussert Laplace, man müsse a priori behaupten, 
dass der Mond Einfluss auf meteorologische Zustände habe. Arago sagt: 
„die Unregelmässigkeiten des Luftdruckes, die uns Beobachtungen an- 
zeigen, müssen von einer andern Ursache als der der Anziehung her- 
rühren, von einer Ursache, deren Natur zwar unbekannt ist, die aber 
jedenfalls vom Monde abhängt." - - 

Scheibler in Augsburg behauptet, auf Grund 16jähriger Beobachtungen, 
dass in Deutschland Süd- und Westwind vom Neumond bis zum 2. Ok- 
tanten und vom Ersten Viertel bis Volhnond vorherrschend seien, und 
dass Stürme häufiger vom Ersten Viertel bis Vollmond, seltener vom 
Letzten Viertel bis Neumond eintreten. 

Toaldo behauptet, nach 45jährigen Beobachtungen, dass Verände- 
rungen des Wetters beim Mondwechsel stattfinden. 

Die Kalendermacher verfahren bei ihren Wetterbestimmungen auf 
zweierlei Weise, entweder nehmen sie die HerscheVschen Tafeln oder den 
100jährigen Kalender zu Hilfe. Jene sin^ Tabellen, in denen man das 
Wetter auf Grund des Mondwechsels, wobei die Tageszeit, wann derselbe 
eintritt, berücksichtigt ist, verzeichnet findet. Eine Begründung dieses 
Verfahrens nach bestimmten, den Zusammenhang von Ursache und Wir- 
kung aufweisenden Principien ist nicht vorhanden, es stützt sich dasselbe 
nur auf langjährige Erfahrung. Bestimmt man das Wetter nach dem 
100jährigen Kalender, so nimmt man überhaupt den Kalender aus alter 
Zeit zu Hilfe, in welchem jenes nach astrologischen Anschauungen vor- 
herverkündigt wird. Darnach herrscht ein Cyclus von 7 Jähren, in 
welchem der Reihe nach die Sonne, der Mond und fünf Planeten das 
Regiment führen. Jede andere Herrschaft hat auch ein anderes Wetter 
zur Folge; doch würde sich darnach dasselbe alle 7 Jahre wiederholen. 

De la Drome verfährt so, wie Herschel, nur hat er das Verfahren 
modificirt, indem er mehrere auf einander folgende Mondwechsel in An- 
schlag bringt. Wenn z. B. 1802 das Erste Viertel früh 2 Uhr eintritt 



/ 



und der darauf folgende Vollmond Mittags 12 UHr, t^nd wenn (KeBelben 
Verhältnisse 1864 wieder eintreten, so werde das Wetter 1864 denselben 
Verlauf nehmeB, wie 1802. Je mebr UebereinsUmmung im Mondwechsel 
h^rrsiebe) desta siohferer kl^nne man auf gleiches Wetter rechnen. 

Weiterhin las Herr Dr. Drechsler au's einem französischen Kalender, 
ift dem de la Drome offen und Idar seine NTethode darlegt, dessen Wetter- 
bestiinmungen für den Monat August vor, und giebt zuletzt aus JahtCs 
Witteru&gskunde als Guriosum eine reiche Auswahl von Wetterbestim- 
mungsmethoden der Landleute, Jäger, Fischer etc. 

Herr Hofgärtner Neumofnm erinnert darauf an einen* Aufsatz ScUei- 
denfis in dessen „Studien'', in dem derselbe zu dem Schluss kommt, dass 
der MoBd gar keinen Einffuss aufs Wetter habe, und worin er die- 
jenigenf verspottet, die einen solchen behaupten wollen. 

Herr Dr. Drechsler entgegnete, dass Fechiry&r in seinem Werke: 
„Schilden und der Mond-' in Betreff dieser Gegenstände ausführliche 
MiUheiluDgen verfiffentiieht habe. 

Ein durch Berrn Dr. Neumaum eingeführter Herr, Dr. Nuk&t, machte 
daranf a«fi&erk&am, dass der Einfluss des Mondes ^h nur auf seine 
Temperatur gründe könne; diese zu bestimmen, sei sehr schwierig, weil 
die Instrumente nicht fein genug wären und weil die Wärmesirahlen des 
Mondes auf ihrem Wege durch die Atmosphäre verlören. Um diesem 
letEteren Üebelstande zu begegnen , sei von der englischen Regierung 
eine Expedition nach dem Pic von Teneriffa ausgerüstet wt)rdeii, und 
dieser habe n^ch den sorgfältigsten Beobachtungen und Messungen die 
Mondwärme gleich gesetzt der Wirkung zweier Wachskerzen auf 13 Schritt 
Entfernung. Sodann ging er auf einige Wetterprophezeihungen des Vol- 
kes ein, die sich auf Erscheinungen in der Thierwelt gründen, und wies 
nach, dass sie in einzelnen Fällen wohl begründet sind. Schüesslicb er- 
wähnte er, dass man in England das Verfahren des M. de la Drome genau 
untersudit und vollständig ver^rfen habe. 

Herr Dr. Dtechsler fügte die Bemerkung hinzu, dass bereits 1846 
Mellmi mittdst< eines thermoeldctrischen Apparates die Wärmekraft der 
Mondisti'aJiien nachgeiviesen, und dass derselbe eine Ablenkung der Nadel 
von 3 bis 4 Grad beobachtet habe. 



Siteang den 29. Si^ptbr. 18€4. Vorsitzender: Herr Dr. Drechsler. 
Derselbe theilfe das Programm mit, das für den Cyclüs naturwissen- 
wissenschirftlichcr Voriesuugen, äie von den Herren Dr. Drechsler, Dr. 
Erdmann, Dr. Haubner, Dr. Hepmam, Hofrath Dr. JReidhenbach^ Dr. Su,$s- 
darf laid! Dr. Vmgümder bevorstehenden Winter in hiesiger Stadt ge- 
halten; werden' sollen, aufgestellt worden ist. 

Herr Fö^»! theilte eine Leseftucht, welche die Urzeuguüg betnaf. Es 
ist divaus b^s<)nders folgender Hinwäis hervorzuheben, dass in fauleü 
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Eiern,' bei denen die Schede als Sieb wkt, welcKes die Luft von allem 
festen Inhalte reinigen kann, keine Zeugung stattfindet, dass diese aber 
eintritt, sobald das Ei von der Schale befrwt ist. 

Eine Anfrage des Herrn Beibisch, welche Ansicht man jetzt über die 
Natur der Sonne habe, veranlasste Herrn Dr. Drechsler die HerscJieVsche 
Theorie, als die bis jetzt wohl allgemein von den Astronomen angenom* 
mene, mitzutheilen , sowie eine andere Frage des Herrn Schaufuss ihn 
, bestimmte, die Methode (nach MasJcelyne) darzustellen, wie man das spe- 
cifische Gewicht der Erde findet, und sodann über die Störungen in der 
Planetenwelt zu sprechen. 

Zuletzt machte Herr Vogel darauf aufmerksam, dass man beim Sonnen- 
aufgang oder kurz darnach um den Schatten seines Kopfes einen Heiligen- 
schein beobachten könne, sobald man ^ich zwischen die Sonne und eine 
thauige Wiese stelle. 

Fg. 
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Sitsong den 20. October 1864. Vorsitzender Herr Hofrath Professor 
Dr. Rekhenbach\ ProtocoUant Dr. Drechsler, 

Als eingesandte Geschenke wurden an die Gesellschaft abgeliefert: 

1) Der Rauchwaarenhandel von Heinrich Lomer. 

2) Mittheilungen aus dem Osterlande, 4. Heft, 1864. 

3) Landwirthschaftliche Versuchsstation von Dr. Nobbe^ Band VI. 
Nr. 5. 1864. 

4) Witterungsbeobachtungen zu Emden von Dr. Frestel, 1864. 

5) Naturhistorißcher Verein in Augsburg, 17. Bericht, 1864. 

6) Neunundvierzigster Jahresbericht der naturforschenden Gesell- 
schaft zu Emden von Dr. Metger ^ 1863. 

7) Geol. Reichsanstalt zu Wien, Jahrbuch 1864, Nr. 1. 

8) Äntml Beport of the bord of Begents of the Smithsonian In- 
stitution. • 

9) Catdlogm of Publications of the Smithsonian Institution. 

10) Smithson, misceüaneous collections 140, 156, 167. 

11) Bibliography of North-American conchology, 1860. 

12) Proceedings of the Academy of fiatural Sciences, 1—7. 
In die Gesellschaft wurden aufgenommen: 

a) als beförderndes Mitglied Herr Commissionsrath Borscher. 

b) als vortragendes Mitglied He^rr Paul Groth, Geognost. 

c) als correspondirende Mitglieder 1) Herr Heinrich Lomer, Rauch- 
waarenhändler en gros in Leipzig. 2) Herr Bernhard Löschke^ ' 
Apotheker in Penig. 3) Herr T. R Zimmermann, akademischer 
Maler in Wien. 
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Hierauf, hielt Herr Baumeyer einen Vortrag „Aber das Leben des 
Hfthnerembryo im Eie, erläutert durch Vorzeigung lebender Exemplare 
vom ersten Tage der Bebrütung bis zum 21. Tage, als dem Tage der 
vollendeten Ausbildung des Thieres, bis zum Acte des Auskriecbens/' 

Herr Baumeyer beschäftigt sich schon seit zehn Jahren mit diesraa 
Gegenstande imd führte in interessanter Weise den Theil der Erfah- 
rungen und Beobachtungen an, weicherauf das allmähliche Erwachen des 
Lebens und der Bildung des Körpers dieses lebendigen Geschöpfes sidi 
bezieht £r sagt: „Ich vermuthe, dass meine Mittheilungen ihre Aufmerk- 
samkeit in Anspruch nehmen werden, weil Ihnen hierbei das Material zu 
eigner Anschauung des Eutwickelungsganges geboten wird, was Wenige 
in der vollständigen Beihe der Entwickelungsstadien in gleicher Weise 
beisammen finden werden. Es lässt sich in physiologischer, psychologi- 
scher und philosophischer Beziehung über diesen Gegenstand Vieles 
sagen und noch mehr denken — ich überlasse es Anderen, Reflexionen 
anzustellen, ich werde nur Thatsachen vorzeigen; nur Eins will ich be- 
merken: die im Eie thätige Lebenskraft wird keines Menschen Weisheit 
ergründen, die Erfolge der Bethätigung derselben erfüllen dea Menschen 
mit grösster Bewunderung und mit tiefer Ehrfurcht vor Gott/* 

Herr Baumeyer^ dessen Brütanstalt schon einen grossen Ruf erlangt 
hat und zu den grossartigsten Anstalten dieser Art gezählt werden muss, 
hatte aus derselben die erforderlichen Eier wohlverwahrt in das Sitz- 
ungslocal bringen lassen, und alle waren in einem so normalen Zustande 
des Lebens, dass dieselben vollständig zur Veranschaulichung bei seinem 
Vortrage benutzt werden konnten. 

Dem Vortrage selbst entnehmen wir folgende Notizen: 

Wenn ein Ei befruchtet ist, d. h. wenn es den Hahnentritt hat und 
nicht älter als 18 — 21 Tage und sonst normal beschaffen ist, so kann 
es zum Ausbrüten verwendet werden. 

Bei einem frisch gelegten Ei ist das Luftbläschen am stumpfen Ende 
ungefähr so gross wie ein Silberpfennig; das Volumen des Luftbläschens 
vergrössert sich mit der Zunahme des Alters des Eies und nach der 
Grösse dieses Luftbläschens lässt sich annähernd das Alter des Eies 
bestimmen. 

Bei einem frisch gelegten Eie befindet sich die Dotterkugel im Mittel- 
punkte, des Eies, allenthalben gleichmässig von Eiweiss umgeben. Nach 
einiger Zeit hebt sich die Dotterkugel aus dem Mittelpunkte des Eies 
und legt sich an die äussere Schale. Das Ei giebt nun bei Beleuchtung 
mit Licht keinen gleichmässigen Schein, es zeigt einen Schatten. Je 
dunkler dieser Schatten, desto älter ist das Ei. 

Durch Einwirkung von Wärme zeigt sich die Thätig^^t der Lebens- 
kraft, das Ei verändert sich, die Dotterkugel tritt unmittelbar unter die 
harte Schale, und in der Dotterkugel selbst entstehen nach mehrstündiger 
Bebrütung dunkle Streifen oder Schattirttngen. * 



;Iii der 20. Stmide d^r fiebrütimg sot&dert äch eine wiUserige Plfissig- 
kfät liiQ dtü S^im ab, und mit der I^upe bemerkt man nm den Keim 
bsäuailiohe Punkte, die in der 24. Stunde sich roth fiirben «Ad in. der 
30. gtmde ^n Ad^m foimiren, ivelche die D(^terkugel na^h. und nach 
«mvachseii. 

Na<Ä der 30. Stunde beginnt das Herz »u pulsiren; es ist dies ein 
rother Punkt, welcher in gleichmftssigen Zeiträumen erscheint und wieder 
T^rschwdodet. 

In der 86. Stunde ist das Pulsiren des Herzens deutlicher wahrzu- 
nehmen : das Herz erscheint als zwei rothe Punkte, von welchen der eine 
Verschwindet, wenn der andere sichtbar wird; der Wechsel geschieht 
schnell. 

Die Adern auf der Dotterkugel sind deutlicher ausgebildet, während 
der Embryo noch nicht deutlich sichtbar ist. 

In der 45. Stunde haben sich die Adern auf der Dotterkugel voll- 
ständig ausgebildet.' Die Form des Embryo ist noch nicht zu erkennen, 
er ist einer Gallertmasse gleich, in der sich eine Hauptader bemerken lässt. 

Mit dem 3. Tage sieht man in dem Kopfende des Embryo eine 
Krümmung. 

Am 4. Tage zeigt sich eine schwache Andeutung der. Augen und 
Gebirnblaaen. 

Am 5. Tag wird die Form des Hühnchens deutlicher. 

Am 6. Tage ^rh^dten die Augen einen Bing, und Ober* und Unter- 
kiefer sind angedeutet. Die Bildung der Flügel und der Füsse beginnt. 

Am 7. Tage Fortbüdnng des Ober- und Unterkiefers und der Flügel 
und Füsse. Der Steiss gestaltet sich. 

Die Dotterkugel ist zur Hälfte mit Blutgefässen durchwachsen und 
in derselben sind die schönen dentritenartigen Schattirungen zu bemer- 
ken ; man erblickt verschieden gefärbte Blutgefässe in der Dotterlqigel 
und in der Membrana hicida ; letztere sind hellroth. 

Am 8. Tage sieht man im Auge zwei Ringe; Flügel, Füsse, Ober- 
und ünterkiefier bilden sich weiter aus. 

Am 9. Tage wird das Auge grögser; Ober- und Unterkiefer sind 
deutlich ausgebildet, desgleichen Füsse und Flügel. Die Schattirungen 
im Dotters^ck sind deutlicher. 

Am IQ. T^fg^ Da^ Auge h^t Augeodecl^l erbalteii; die Muekelu an 
flen yiftgeta, a» dpn Füssep xmd am Halse werden bj^merkbar. , An- 
deutung zum Ohr. Ansätze zu den Federbällen. 

A». 1%. Tftgfl. Anf 4e9 Augei^ieefceta isiud F^i^H\m Siahtbar, der 

Am 13. Tago. Der Bittbnyo bat f^ern. Der AugeiMieekel beginnt 
sich zu schliessen. Krallen und Fhlgel siad voUstämiig Misgebildet. 
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Am 13. T^ge. Der Ajütgeudecjcel jha^ ^ Auge vö^ttig ;9ß8fibIossen. 
Auf dem Schnabel zeigt sich d^ cburE^tterisÖpcbe Ä^iäpfch«», ¥0» wel- 
chem man irrthtimlieh behauptet, dass es dem HühAi^hen zum Durch- 
brechen der Schale diene. 

Am 14. Tage. Aeusserliche Veränderungen wenig bemerkbar; das 
Eiweiss wird zäh wie Gummischleim. 

Am 15. Tage. Der Embryo wird grösser. Wenig Eiweiss ist noch 
vorhanden. 

Am 16. Tage. Das Eiweiss ist versdiwunden ; die Detterkugel fängt 
an, durch den Nabel in den Leib des'Thieres zu treten. Die Membrana 
lucida hat das Thier völlig umwachsen.. Der l^ofif liegt unter dem linken 
Flügel. 

Am 17., 18. und 19. Tage verschwiftdet a,Umalig die Dotterkugel. 

Zwischen dem 19. und 21. Tage beginnt das Aus^rmechisn, 

Mehr (}em stumpfen Ende des Eies genähert, hackt an einer Stelle 
das Thierchen mit dem Schnabel an die Schalß. Es entsteht ein Riss, 
gewöhnlich in Form eines Dreiecks; man hört nun bald die Stimme des 
Hühnchens; ohne Unterbrechung hackt nun das Thierchen an die Schale, 
es durchstösst diese rings herum von Punkt zu Punkt und theilt die 
Schale in zwei ungleiche Theile, so dass das stumpfe Ende des Eies den 
kleineren Theil erhält. Das Durchbrechen geschieht bisweilen in einer 
halben Stunde, bisweilen in einem, ja in anderthalb Tagen, in der Begel 
in einem halben Tag. 



SitKiWg 4«ii 17. K^Viember 18i54. Vorsitzender Herr Hofrath Pro- 
fessor Dr. Äew?Ae«JacÄ; Protocoll^iit Dr. Df\ech$ler. 

Miss Jtdia Pasirana^ welche vor mehreren Jahren den Mitglieder 
der Isis als eine individuell aJboäorme menschliche Oestaltung vorgeführt 
wcKrden war, wurde in dies^ Versammlung als einbalsamirte Leichfi v<ni 
ihrem jetzigem Inhaber vorgezeigt. Herr Hofrath Beichenbach ^ bierbei 
eine übersiclhliche Charakteristik der venschiedqnen Menscbenrajen in 
ihren äusseren Erscheinungen und schlqss hieran Notizen sowohl übqr 
die abnormen Formen des Körpers der Pastrana, als auch üljer ihren 
Lebensgang. 

Als vortragende Mittglieder wurden in die Gesellschaft aufgenommen: 

1) Herr Wühelm Kolbe^ Lehrer zu Dresden. 

2) Herr Gustav Beyer, Lehrer zu Dresden. 

Es wurde beschlossen, ein Grratulationsschreiben u 4S» naturfor- 
schende Gesellschaft in Emden zur Feier des 50jährigen Bestehens der- 
selben zu semlen. 



SitElug den 15. December 1864. Vorsitzender Herr geh. Hofrath 
Dr. Meichenbach; Protocollant Dr. Drechsler. 

t'olgende der Gesellschaft als Geschenke zugesendete Bücher werden 
an die, Bibliothek abgeliefert: 

1) Verhandlungen der Kaiserl. Leop.-CaroL deutsch. Akademie der 
* Naturforscher, 31. Bd. 1864. 

2) Bulletin de la societe Imp. des Naktralistes, Mosßou Tom. I. 
IL III. IV. 1863 und Tom, I. 1864. 

3) Die wahre Gestalt der Planeten- und Kometen-Bahnen von Dr. 
F. C. G. Stifter, 1864. 

4) Katalog der Bibliothek der K. polyt Schule zu Dresden, 1864. 

5) XX. und XXI. Jahresbericht der Pollichia, 1863 (fehlt XVIII. 
und XIX.). 

5) Verzeichniss der Säugethiere und Vögel des Herzogthums Nas- 
sau. Von -4. Römer, 1863. 

Herr Hofrath Rekhenbach zeigt eine grössere Anzahl wissenschaft- 
licher werthvoller Werke vor, welche durch die hiesige französische Ge- 
sandtschaft ihm als Zeichen der Anerkennung seiner Verdienste um die 
Wissenschaft zugesendet worden waren. 

Herr Geh. Justizrath Dr. Siehdrat bespricht in kritisirender Weise 
den in Nr. 96 der deutschen allgemeinen Zeitung 1863 enthaltenen Be- 
richt über einen angeblich am 10. Aug. 1862 Abends IH Uhr auf Ja- 
maica gefallenen Meteorstein. Dieser Meteorstein, auf welchem Zeichen 
von Culturzuständen sich vorfinden sollen, ist unter anderem auch in Dr. 
Hugo Schramm' s üebersetzung des Werkes von Flamm>a/rion „La plu- 
rdUte des mondes haUtes^' (vollständig bearbeitet von Dr* A. Drechsler) 
erwähnt. Herr Dr. Siebdrat verliest zunächst den betreffenden Bericht, 
erörtert hierauf die Principien der Kritik des Indici^beweises und 
wendet dann die sich ergebenden Regeln auf den vorliegenden Fall an. 

Es handelt sich hierbei nämlich um die subjective Glaubwürdigl^eit 
des Erzählers und um die objective Wahrscheinlichkeit der erzählten 
Thatsachen. 

Es lassen sich hierbei vie Fälle aufstellen. 

1) eine wahracheinliche Thatsache erzählt von einer glaubwürdigen 
Persönlichkeit; 

2) eiioe unwahrscheinliche Thatsache erzählt von einer glaubwür- 
digen Persönlichkeit; 

3) eine wahrscheinliche Thatsache erzählt von einer nicht glaub- 
würdigen Persönlichkeit und 

4) eine unwahrscheinliche Thatsache erzählt von einer nicht glaub- 
würdigen Persönlichkeit. 



Im Yodiegeixdeiii Falle sind die Personen, welche djßn Ifetieorsteinfall 
beriebten, nicht bekannt, es ist daher weder zu ihren Gunsten, noch zu 
ihrem Nachtheil das Urtheil über ihre Glaubwürdigkeit zu bilden; die 
Wahrscheinlichkeit erhält daher den Werth = \. 

Was nun ah^r ^e Thatsache anbelangt, so wird mitgetheilt: 

1) Der Meteorstein wog 6000 Pfund, während der. grösste bis jetzt 
bekannte nur gßgen 3000 Pfund wiegt. 

2) Derselbe hatte auf der sichtbaren Oberfläche eine Quadratelle ins 
Geviert, war 2| Fuss in die Erde eingedrungen und ragte 1 Fuss über 
die Erde heraus. 

3) Das specifische Gewicht der Masse ist vom Berichterstatter nicht 
angegeben- worden. Es lässt sich aber dasselbe leicht ermitteln: 

15i [|]' engl. = 19,6 O' Sachs. 
6000 Pfd. engl. = 5442 Zollpfund, 
folglich das specifische Gewicht = 5,11. 

Die Meteorsteine ergeben gewöhnlich ein specifisches Gewicht = 3,4 
bis 3,7, das Meteoreisen 7 bis 8. 

4) Die chemische Analyse von dem Steine selbst ist nicht gemacht 
worden, sondern nur von dem Mörtel, welcher an demselben gewesen 
sein soll, und auch diese ist sehr ungenau (von Dr. Hopkins.) 

5) Der Stein soll gefallen sein am 10. August Abends IH ^^^ &ls 
der Mond im Westen niedersank und a Cassiopeja im Zenith stand. 

Wenn nun auch die unter 1 bis 4) enthaltenen Mittheilungen, ob- 
gleich zum Theil höchst unwahrscheinlich, aber doch möglich sind, so 
sind die unter 5) erwähnten astronomischen Angaben geradezu Unwahr- 
heiten und geben dadurch Veranlassung oder Grund, auch die übrigen 
Mittheilungen mindestens für höchst zweifelhaft zu halten. Der Mond 
war nämlich an diesem Tage gegen Nachts 12 Uhr im Meridian, konnte 
also nicht um ll^Uhram westlichen Horizonte stehen, und a Cassiopeja 
culminirte am 10. August früh 3 Uhr 16 Min., war um ll|Uhr beiläufig 
48^ über dem Horizont und konnte daher nicht um IH Uhr im Zenith 
gesehen werden. 

„Die Art und Weise der Darstellung bei Eugo Schramm liess Zweifel 
übrig, ob das fragliche Ereigniss in der Nacht des 10. August 1861 oder 
des 10. August 1862 stattgefunden habe. Daher musste der astrono- 
mische Theil der Kritik auf beide Daten erstreckt werden. Für das 
Sternbild Cassiopeja ist das Resultat dasselbe, denn dieses steht zu glei- 
chen Jahreszeiten und Stunden an gleicher Stelle und kommt überhaupt 
für Jamaica nie ins Zenith; In Bezug auf den Mond aber hat die für 
den Meridian und die Polhöhe von Jamaica geführte Rechnung ergeben, 
dass derselbe 

SUzunji^bfiHehU der Itis »u Dresden. 8 



1) am 10. Äugut 1861 um 9 ühr 23 Min. untergegangen ist, 

2) „ „ „ 1862 zwischen 12 und 1 ühr im Meridian, folglich 
die ganze Nacht am Himmel gestanden hat/' 

Der Herr Vortragende spricht schliesslich seine Verwunderung dai- 
über aus, dass Keiner von denjenigen, welche diesen Bericht nach- 
erzählt haben, auf den Gedanken gekommen sei, die Angaben mit kriti- 
sirendem Blicke zu betrachten, und trägt seinerseits Bedenken, der Er- 
zählung von diesem Meteorsteinfall auf Jamaica überhaupt Glauben zu 
schenken. 



Section für Zoologie. 



Sitzung den 6. October 1864. Vorsitzender Herr Hofrath Prof. Dr. 

MeicherÜMch, - • 

Der Vorsitzende sprach über den innern Bau und über die Fort- 
pflanzung des Riesenbovistes , wovon ein ausgezeichnetes Exemplar voiv 
lag. Viele Hundert Sporen sammeln sich auf einem Punkte an, kdimeH 
und diese Keime wachsen nach einem Gentrum zu. Hier bildet sich ein 
Knötchen und aus diesem erst entwickelt sich ein neuer Pilz. Die un- 
endliche Menge von Sporen, die an einem getrockneten Bovist deutlich 
zu sehen waren, gab dem Herrn Vorsitzenden Veranlassung zu der Be- 
merkung, dass ein Auftreten der Unzahl in unserer nächsteü Nähe, wie 
in grosser Entfernung stattfindet. Das Mikroskop, wie das Teleskop 
zeigen Verhältnisse, die kein Mensch erklären, noch begreifen kann. — 
Eine Unzahl dieser Sporen gehen verloren. Ganz ähnliche Verhältnisse 
finden auf der niedrigsten Stufe des Thierreichs statt, wo ebenfalls eine 
Menge Eier nicht zur Entwickeltmg kommen; selbst in der Klasse dea: 
Fische ist dies noch der Fall. In der Reihe der Wirbelthiere aufwärts 
nehmen diese Verhältnisse immer mehr ab. 

Eine durch ihre Schönheit allgemeines Interesse erregende Schnecken- 
sammlung wurde durch Herrn Hofrath Jßeichenbach vorgelegt. Die Häuser 
waren natürlich, die Schnecken dagegen täuschend ähnlich durch HerrA 
Blaschlca aus Glas nachgebildet worden, durch denselben Herrn, dessen 
Kunstfertigkeit die Gesellschaft bereits früher an den Nachbildungen von 
Aktinien und Medusen bewundert hat. Die dargestellten Objecto waren 
die bei uns gewöhnlich vorkommenden Schnecken. 

Herr Prosector Dr. Voigtländer zeigte eine Scene aus der Froschr 
metamorphose. Bei dem vorliegenden Ezemplar bemerkte man nur ein 
vorderes Bein, weil die Haut über dem anderen nicht aufgeplatzt war. 

Weiter theilte Herr Dr. VoigÜänder mit ^ dass er vergangenen S(«ö- 
mer in einem Maulwurfsneste 21 Junge von gleicher Grösse und gleicher 
Entwickelung gesehen habe. 

Herr Oberst v. Gutbier legte einen Mammuthsknochen vor, den. qr 
als einen Mittelfussknochen bestimmt hatte, welche Ansicht man auah 
bestätigte. . • 

8* 



Herr Vogel wies eine kleine Anzahl Schmetterlinge vor, die von Herrn 
Seydel in den Karpathen gesammelt worden waren. Er machte auümerksam 
auf einen schwarzen, alpinen Augenfalter. Mehrere kleine Spanner waren 
ebenfalls alpine Thiere. In den Karpathen scheinen EreUa manto und 
giorge das Regiment zu führen. Nach dem Riesengebirge zu tritt die 
Er. euryah auf. Schliesslich legte Herr Schmfuss die neuesten Ent- 
deckungen auf dem Gebiete der Höhlenkäfer vor. Es waren zwei An<^h 
thalmen: Änqphth. Erichsoni, suturalis Schauf. 



Sitzung den 10. November 1864. Vorsitzender Herr Schaufuss. 

Hcnr !Dr. ^leisaberg hielt einen iSugereo Vortimg 4ber diß Ent- 
deckung von Taenia mediocanellata. Einleitend erinnerte Sprechfir daran, 
<la6s kein neuer Weg dar Forschiiiig fr^i von Irrthum m- Mannigfache 
Inrthfttter s^en aametttlkfa seit der Benutzung des Mikroßkopes aufge- 
taucht So habe man skh eine grosse Summe Krankheiten durch para- 
sitisehe Thiere entstanden gedacht; man habe weiter eine Generatio 
ixequivoca angenommen. So viel auch Tbatsaohen im Gebiete der wissen- 
schaftlichen Zoologie gewonnen wordra seien, so viel mB/a sich habe über- 
zeugen hönnea, dass viele Thiere sich i^us Larven entwickeln, die den 
elterlichen Thieren ganz umähnlich sind, sei ma^ doch beim Jrrthum ge- 
•blieben, und zwar darum, weil man die Mittelglieder zwischen Embryo 
und vollendetem Thiere nicht gekannt habe, bis m den 40er Jahren t;. ^- 
hold und Eüdkeummster sich mit der Entdeckung derselben beschäftigten. 

Auslährlich refefirte Sprecher hierauf über die Küchenmektersche 
Entdeckung der (Bandwurmera^ugung, und fuhr dann fort: Mitunter fand 
man, so 6^i^, Brenser etc., unbewehrte Bandwttrmer und namentlich 
wurden sie in Süddeutschland beobachtet. Diese Tamien waren überdies 
feiste; es feUte ihoien das Rossellum,' der Uterus zeigte eigen thümliche 
¥erzw«iguaigra, die seitiichen Aeste gingen massenhaft ab, wodurch ein 
Oentfalcanal .übrig blieb, ujid die Saugnäpfe waren stärker entwickelt, 
nis bei Tamia solvam. Diese Unterschiede sind so bedeutend, dass 
KUcbenm&Mßr meinte, to sei an der Zeit, eine neue Art daaraus ^u bilden, 
«md den Namea T^^ema mediooanelhta voi^cUng. Da es nichjb gelang, 
die Jugendform dieser Taenia aufzufinden« meinte man, diese Species sei 
-ein gewcämlieher Eettenwurm, der seines Hakenkranzes uijtd seines Rüs- 
'seicbeÄs d«rch Abreissen verlustig gegangen sei, Küchrnmektear aJber be- 
hauptete, liaas er neben der Finne d^ Blasenwurm von T. m. gesehen 
-bi*e, uiftd versprach darüber noch genauere Mittheilwngen z\| geben, doch 
ist er diöseiben bis beute schuldig geblieben. M?a schritt nun zu Ex- 
perimenten. LeucJcart fütterte zwei Schweine, In den Muskeln des einen 
fand er iBechs Fianen, im zweiten nichts; doeh gesteht er z^, d^ss durch 
Veminteiniguag .Brut vom gemeinen Ketteawurm in das Versuchsschwein 
gelangt sein könne. Weiter wies Küchenmeister darauf hin, dass im 
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Oriente der unbewehrte Bandwurm sehr häufig sei. Keisende bestätigten 
dies und fügten hinzu, dass, so lange die Einwohner nicht rohes Fleisch 
genössen, sie vom Bandwurm befreit blieben. Eine frühere Beobachtung 
' bestätigte dies; durch den Genuss rohen Rindfleisches war unter den eng- 
lischen Soldaten 1819 im KaflFernkricge ein© seuchenartige Bandwurm- 
krankheit ausgebrochen. Dr. Weiss in Petersburg bestätigte, dass Kinder, 
die aus diätischen Gründen mit Rindfleisch genährt worden seiea, unbe- 
wehrte Bandwürmer in sich gehabt hätten. 

Das bestimmte Leuckaart^ den 13. Novbr. 1861 mit beiläufig 4 Fus& 
von T. fw. ein KäJbchen vier Wochen lang zu füttern. Bei der Sectio» 
dieses, sowie eines andern, das man 48 Tage lang gefüttert, entdeckte 
man eine Unmasse von Finnen, die sich alle von den Schweinefinnen 
unterschieden. 

* Wie wir also vom Schweine den gewöhnlichen Kettenwurm erhalten, 
so beziehen wir vom Rinde die Taenia medioccmellaia. Dieser Bandwurm 
ist 8 — 10 Ellen lang und hat über 1050 Glieder. Ungefähr am 350. 
Gliede zeigt sich die erste Anlage der Geschlechtswerkzeuge, doch be- 
ginnt eine Reife derselben erst mit dem 500. Gliede. Das 530; Glied 
zeigt eine vollkommene Füllung des Uterus mit Eiern und vom 550. 
Gliede an beginnt die Entwickelung der Embryonen. Das eine Glied be- 
fruchtet das Nachbarglied. Im 95a Gliede ist die Entwickelung der 
Embryonen yoUendet und die Proglottide ist reit 

Der Genuss d6s Schweinefleisches begrenzt auch das Vorkommen der 
Taenia solium. 

Nach diesem Vortrage legte Herr Vogel folgende Beschreibung von 
zwei neuen Coccinellen vor, 

Cleothera florifera, Vogel. Breviter avalis; supra testacea, parte 
inferiore, thorads macuUs triangularihus guatuor (2 ad basin, 2 in disco 
oppositis) elytrorumgue limbo tenuissimo nigris. Ms litura longittidinaU 
ramosa castanea\ antice maculis dtmbus confluentibus coronata, postice 
ramiim internum ad scutellvm, alterum externum ad marginis lateralis 
medium emiUente; pedihus pallidis. 

Long.: 2{ Mm. Lat: 1\ Mm. 

Patria: N.-Granada. 

Die nicht besonders scharf begrenzte , blumenförmige, braune Zeich- 
nung der Flügeldecken, als Grundfarbe gedacht, ^^ bildet fünf sehr ver- 
schiedene helle Flecke. 1) Ein Ring in der Nähe des Schildchens, der 
nach der Mitte der Decke nicht völlig geschlossen ist. 2) Ein keilför- 
miger Fleck, dessen Spitze von der Wurzel am Schulterrande herabläuft. 
3) Ein hakenartiger Fleck, der etwas vor der Mitte des Seidenrandes 
ansitzt, sich nach innen und dann bis hinter die Mitte zieht, woselbst er 
spitzig endet. 4) und 5) Zwei gestreckte Flecke, die von der Flügel- 
deckenspitze, der eine am Aussenrand bis zu dessen Mitte, der andere 
am Nathrande bis über dessen Mitte hinaufsteigen. Beide sind in der 
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Mitte ihrer Länge am breitesten und beide nach vorn .zugespitzt, üebri- 
gens sind alle fünf Flecke, abgesehen von dem sehr schmalen, dunkeln 
Saum der Fitigeldecken, am Rande der letzteren mit einander verbunden, 
mit Ausnahme einer Unterbrechung hinter dem Schildchen, die den Ring 
von dem langen Fleck am Nathrande trennt. — Die Art dürfte zwischen 
Ol ghfphica noticoUis Jf. zu stellen sein. 

Cl^othera SchaufUssii, Vogel Breviter ovalis; testacea, tJiorace 
macuUs tribus (2 ad basin, 1 in disco), ehjtris maculis sex suhdilute casta- 
neis, sc, duabus ad suturam (anteriore oblongo, in media subconsiricfo, 
posteriore communi), tribus ad marginem lateralem (antico Jmmerali), 
uttmo centrali 

Long.: 3 Mm. Larg. 2\ Mm. 

Tatria: N.-Granada. 

Zwischen Gl scenica und retigera M. einzureihen. 

Herr Vogel sprach sodann über einige von Herrn Schaufuns als neue 
Arten beschriebene andalusische Coccinellen, wovon er lutheus und- gla- 
thrata zu mconstans gezogen wissen wollte. Zu letzterem , der sich von 
variabilis nur durch den fehlenden Kiel am hinteren Theil der Flügel- 
decken unterscheidet, bemerkte er, dass er denselben Käfer auch in hie- 
siger" Gegend gefunden, bis jetzt aber unter variabilis stecken gehabt 
habe^ doch wünsche er, dass der von Herrn Schaiifuss gegebene Name 
inconstans für die ungekielten beibehalten werde. Sodann legte Herr 
Vogel folgendes Schema über die geograph. Verbreitung der Coccinellen 
vor, die bis jetzt in allen Erdtheilen, nur nicht auf der äussersten Süd- 
spitze Amerikas, aufgefunden worden sind. 
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Zuletzt machte Herr Vogel Sivd eine von ihm verfasste Tabelle zur 
leichten Bestimmung der Gattung Amara incL der Weibchen auf- 
merksam, die er den ihm befreundeten Entomologen zur Benutzung an- 
bot Leider war Herr Vogel zu einer Veröffentlichung derselben nicht 
zu bewegen. 

Zum Schlüsse wurde von Herrn Fischer ein eigenthümliches Wurzel- 
fasergebilde, das durch Hineinwachsen in eine Röhre entstanden war und 
von den Köhrenleuten Nixenzopf genannt ^ird, soMrie von einem andern 
Herrn eine Ästerosoma radidformd vorgelegt. 



SitjEOBg den 23. Deeember 18((4. Vorsitzendem Herr Geh. Hofrath 
Dr. Beichenbaeh, 

Der Herr Vorsitzende sprach zunächst über vorliegende Padura 
nivalis und sodann über diiB ebenfalls ausliegende „Monographie der 
Waldhühner von EUiof'. 

F. 
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Section für Botanik* 



Acite Sitzung am 13. SeptembBr 1864. Nach Verlesung des Pro- 
tokolls stellt Herr Hofgärtner PoscharsJcy ein von ihm cultivirtes scfaöüeö 
Exemplar der interessanten Tricynthis hirta aus, die nach d^r Erklärung 
des .Herrn Hofr. Beichenbach nicht zu den Liliaceen, sondern zu den 
Juncaceeü gerechnet werden muss. 

Herr Dr. Ä. Nedeelslcy aus Moskau wird der Versammlung durch 
Herrn Hofrath Beicheixbach als Gast vorgestellt. Herr Dr. N, reist gegen- 
wärtig im Auftrage der k. [russischen Regierung, um später eine Pro- 
fessur der Pomologie in Moskau zu bekleiden. Herr N. hat sich zu- 
nächst bemüht, die verschiedenen Obstarten und Culturvarietäten derselben 
in ein naturgemässes System zu ordnen, da die bisher aufgestellten 
Systeme zu einseitig sind, weil sie meist nur auf äusserliche, ganz ober- 
flächliche und unbeständige Merkmale Rücksicht nehmen. Er hat daher 
seine Au&nerksamkeit namentlich auf den Bau des Kernhauses so wie 
auf den Kelch gerichtet, welcher gewöhnlich bei jeder Sorte entweder 
entschieden geschlossen, halb oder gattz geöffnet erscheint oder mehr 
oder weniger hinfällig sich steigt. Herr Dr. N. legt dabei einige der von 
ihm selbst angefertigten bildlichen Darstellungen vor, weiche gewöhnlich 
einen ganzen Zweige nebst Biüthen, Früchten und zugleich einen oder 
mehrere Querschnitte der Frucht ^enthalten, welche letztere durch eine 
Art von Naturdruck hergestellt sind. Die Von ihm selbst colorirten, 
höchst naturgetreuen Darstellungen erregen allgemeine Bewunderung. 
Herr Dr. K hofft auf einer späteren Reise nach dein Kaukasus ^\t 
Urformen mancher Obstsorten noch in ihrer ursprünglichen Heimäth 
selbst Studiren zu können. Der Vorsitzende spricht dem Herrn Dr. N. 
für seine treffitcfaen Mittheilnngen den Dank der Versammhing aus, und 
bemerkt dabei, dass der praktische Zweck pomologischer Studien und 
Vereine i bessei^e Obsorten namentlich auch unter dem Volke zu ver- 
breiten, noch wenig gefördert erscheine, wie das auf unsern Markt ge- 
brachte Obst noch (ät geüug beweise. 

Hieriuf legt Herr L. Vogel ein Fasdfcei getrockneter, voA ihm be- 
stinmiter Pflanzen vor, die Herr Dr. StiibtX auf Sfto A&ta;o, thßt ^ 
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Cap Verdischell Inseln gesammelt hatte. Zumeist nach einer Schrift des 
Dr. Anton Schmidt in Heidelberg giebt derselbe Notizen über die geo- 
graphische Verbreitung der Vorkommnisse und über die Einwirkung der 
Nachbai'floren, wonach bis dahin 435 Gefässpflanzen auf der Inselgruppe 
überhaupt gefunden wurden, von denen 78 endemisch sind, 155 zugleich 
auf dem westafrikanischen Festlande, 90 zugleich in Südamerika, 92 zu- 
gleich in Europa und von letzteren 43 in Deutschland vorkommen. 
11 Arten darunter sind Cosmopoliten der ganzen Erde und 11 andere 
in allen Tropenländeru verbreitet. Zur weiteren Charäkterisirung der 
Inselflora dient noch die Angabe, dass die Pflanzendecke 55 Papiliana- 
ceen,' 54 Gramineen, 39 Corapositen, 16 Convolvulaceen , 15 Labiaten 
und ebensoviel Rubiaceen aufweist. Die übrigen Familien sind durch 
allmälig abnehmende Artenzahlen vertreten, bis endlich die Ranuncula- 
ceen (excl. der Anonaceen) ganz fehlen. Circa 25 Culturpflanzen blieben 
bei obiger Statistik aifsgeschlossen. 

Vorstehendem fügt der selbst anwesende Reisende Herr Dr. Alphons 
Stübel über die Boden- und klimatischen Verhältnisse der Cap Verdischen 
Inseln noch folgendes hinzu: 

Die Vegetation beschränkt. sich auf den Cap Verdischen Insßln fast 
auschliesslich auf die tief eingeschnittenen, schmalen Thäler, welche 
von der Mittß radial den Küsteh zulaufen und fast das ganze Jahr hin- 
durch von einem kleinen Bache, dessen Wasser gewöhnlich versiecht, 
ehe es das Meer erreicht, durchrauscht werden. Zu beiden Seiten des 
Baches befinden sich die Anpflanzungen der Eingeborenen, welche be- 
sonders in Zuckerrohi-, Mais, Mantioca, Bananen, Papaya, Kafl'ee, süssen 
Kartoff'eln u. s. w. bestehen und künstlich bewässert werden. Den wild- 
wachsenden Pflanzen bleibt auf diese Art nur zwischen den Cultur- 
gewächsen und im felsigen Bett des Baches ein kleiner Raum übrig, doch 
sind gerade, solche Localitäten noch immer diejenigen, welche dem Bo- 
taniker die reichste Ausbeute geben. 

Die wenigen Regengüsse, welche in den Monaten August bis De- 
cember, während der eigentlichen Regenzeit dieser geograph. Breite, die 
Inseln treffen, überziehen den sterilen, schwarzen Boden sehr rasch uiit 
einem üppig grünen Teppich. Nur kurze Zeit vermag bei einer glühen- 
den Sonne und dem heftigen Nord- Ost -Passat, der den Boden gleich- 
sam abbürstet, die Lava den Schein der Fruchtbarkeit anzunehmen. 
Die Flora, die so hervorgelockt wird, düifte von den Botanikern noch 
nicht hinlänglich gekannt sein, da die meisten die Monate Januar bis 
Mai für ihre Untersuchungen wählten. 

In den höher gelegenen Theilen der Inseln, auf Bergabhähgen zwi- 
schen 2 und 4000', wo die Wolken beinahe das ganze Jahr hindurch 
ruhen, trifft der Sammler ein anderes günstiges Terrain. 

Die {angeborenen benutzen diese Regionen hauptsächlich für die 
Culturjon Mais u^d Bohnen. 



23 9 

Endlich sind die Höhlungen utid Schluchten der steilen,, felsigen 
Küsten reich m eigenthümlic^en Pflanzen, die ihren Bedarf an Wasser 
durch den Staub erhalten, den der Wind .den bochaufspritz^nden Wellen' 
entführt. 

Auf Ersuchen des Vorsitzenden sagt Her^ Dr. A. Stübel noch weitere 
Mittheilungen aus den Ergebnissen seiner Reise zu. 



Neunte SitzoBg am 24. November 1864. Der Vorsitzende legt der 
Versammlung zunächst den ersten Theil eines soeben erschienenen Werkes 
vor: Pas Mikroskop, Theorie und Anwendung desselben von C. Nägeli 
und S. Sehwendler. Leipzig, Engelmann. 1865. Das Werk unterscheidet 
sich von allen bis jetzt erschienenen vorzüglich dadurch, dass es die 
Theorie der mikroskopischen Wirkung und Wahrnehmung in eingehender 
Weise behandelt. Der Ankauf des Werkes soll von der Section vorge- 
schlagen werden. 

Derselbe theilt hier uf einen Bericht über zwei chinesische Arznei- 
pflanzen mit, welche in China die Namen Tsa-tsin und Scheu-fu führen. 
In China ist der Anbau und Vertrieb der wirksamsten Arzneipflanzen, 
besonders solcher, welche gegen Krankheiten gebraucht werden, die ge- 
rade in China besonders häufig sind, Monopol des Kaisers und von eige- 
nen, sehr hoch besoldeten Mandarinen überwacht. Das Tsa-tsin ist eiue 
Art der Gattung Bhynchosia und wächst in den nördlichen Steppen 
Chinas nur auf sehr beschränktem Räume. Es wird gebraucht gegen 
Bleichsucht oder überhaupt alle mit Amenorrhoe oder Störung der Kata- 
menien verbundenen. Leiden, die in den höheren und mittleren Ständen 
von China wegen der ungeeigneten Lebensart der Frauen häufiger sind 
als vielleicht in irgend einem anderen Lande. Das Tsa-tsin gleicht die 
Fehler der Katamenien sofort aus und wird daher von jeder jungen Chi- 
nesin wohl 3 oder 4 Mal jährlich benutzt. Es ist daher eins der wich- 
tigsten Arzneimittel für China, dessen Mittheilung an Ausländer mit dem 
Tode bestraft wird. Ein deutscher Apotheker, 0. Schmidt^ aus der Pro- 
vinz Sachsen gebürtig, der schon seit 1842 das östliche Asien durch- 
wandert, hat mit Muth und Ausdauer darnach gestrebt, die pflanzlichen 
Arzneischätze zu ijurchforschen. Mit eiserner Beharrlichkeit und Lebens- 
gefahr verfolgte er sein Ziel, schloss sich den chinesischen Kräuter- 
sammlern an, suchte den Mandarinen, welche die kaiserlichen Arznei- 
schätze überwachen , ihre Geheimnisse zu entlocken, und wenigstens in den 
Besitz von Samen zu gelangen. Auch vom Tsa-tsin erlangte er diesen 
und säete ihn dann im russischen Amurgebiete aus. Durch ihn ist es 
in den letzten Jahren nach Europa gekommen und es wird sich zeigen, 
ob es den Erwartungen entspricht, die ihm voraus gehen. Auch ein 
chinesisches Mittel gegen Epilepsie, die Scheu-fu (Wurzel einer Scita- 
minee) wird gegenwärtig aus derselben Quelle in Deutschland und in 
Europa überhaupt verbreitet. 
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Zeknte Sitnm^ am 29. December 1864. Von blühenden Pflanzen 
sind aas dem botanischen Garten ausgestellt: FancrcUium speäosum Zy- 
gopekUon Makayi striatum^ Hypoderma ms^/nis. 

Nach Besichtigung derselben verschreitet die Versammlung au der 
Wahl neuer Beamten für die Section. Es werden erwählt: zu Vorsitzen* 
den Herr Seminar - Oberlehrer BeinicJce und Herr Bofgartner Neumam; 
zu Protocollanten Herr Maler F. Seidel und Herr Apotheker Opitz. 
Sämmtliehe Gewählte erklären sich bereit, die Wahl anzunehmen. 

Der Vorsitzende theilt hierauf mit, dass die in dem Nachlasse des 
verstorbenen Professor Schacht sich vorfindende Sammlung von mikrosko- 
pischen Präparaten von der Wittwe zum Verkauf ausgeboten werden. 
Das Verzeichniss derselben wird in der nächsten Versammlung vorliegen. 

Derselbe erwähnt weiter eine Mittheilung in den Camptes rendusy 
Nr 17, 1864. M. Ancelon in Dieuze berichtet der Akademie über seine 
Beobachtungen der Traubenkrankheit und ihrer Ursache. Er behauptet, 
dass der bekannte Traubenpilz, Oidium Tuckeri, nicht die Ursache der 
Traubenkraakbeit sei, sondern sich erst dann einfinde, wenn der Wein- 
stock von einer kleinen, durch ihn aufgefundenen Arachnide^ der Krätz- 
milbe des Menschen sehr ähnlich, angegriffen werde. Daher sei auch 
natürlich der Versuch, das Oidium dem Menschen zu inoculiren, um ähn- 
liche Krankheitserscheinungen zu erzeugen, vergel^Iich gewesen. Dazu 
hätte man vielmehr jene Milbe wählen müssen. An diese Mittheilung 
knüpft sich eine längere Discussion über die Traubenkrankheit und die 
Mittel dagegen. 

Eine weitere Mittheilung betrifft eine Sammlung von Modellen der 
Blüthen- und Fruchtformen verschiedener Pflanzen, wdche die Ver- 
anscbaulichung beim Unterrichte erieichtern sollen. Sie sind, 90 an der 
Zahl, auf Anrathen des Prof. Cohn von Herrn ApoÜieker Lohmeier in 
Berlin und nach des Ersteren Zeugniss äusserst naturgetreu aus Holz, 
Kork und Garton angefertigt. (S. bot. Ztg. v. M. u. ^chl. Nr. 23. 1864.) 

Ferner berichtet Dr. Milde aus Breslau, dass ihm, nachdem er an 
mehreren Otten Schlesiens den Verbrauch von juagen Exemplaren der 
Boviste als deutscher Trüffeln beobachtet habe (wie dies auch hier in 
Dresden wiederholt der Fall war), endlich unter verschiedenen ande^' 
ren Pilzen auch ein 3 Par. Zoll im Durchmesser haltendes Exemplar von 
Tuber conoeior WaUr. aus der Gegend von Ratibor zugeschickt worden 
sei, die erste mit Sicherheit für Schlesien nachgewiesene Trüffel: — 
Herr Maler Fischer bemerkt hierzu, dass vor Jahren am Windberge im 
PlaHenschen Grunde zu wiederholten Malen von einem ihm unbekannten 
Manne ächte Trüffeln gesammdt und nach Dresden gebracht worden 
seien. Genauere Eenntniss von dem Fundorte konnte er leider nicht 
edangen. JS. - 
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Seetion fiir Mathematik, Physik und Chemie, 



Sitzung den 8. December 1864; Vorsitzender Herr Fraf. SussAmf. 
ProtocoUant Beibisch. 

Herr Grofh liest aus Nr. 46 der Wochenschrift für Astronomie, Me- 
teorologie und Geographie von Prof. Heis einen Aufsatz über die Erfin- 
dung eines „neuen Scintillometers" von Montigny vor. 

Herr Gerstenberg legt ein Stück Magnesiumdraht vor und verbrennt 
dasselbe sodann am Lichte, da es zu diesem Processe einer verhältniss-' 
massig geringen Hitze bedarf. Nach dem Ausspruche des Herrn Prof. 
Sussdorf ^ der hierbei das Wort ergreift, bringt nicht das Brennen, son- 
dern das Glühen des Verbrennungsproductes das ausserordentlich helle 
Licht hervor, mit dem man auch das Tageslicht bei der Photographie zu 
ersetzen versucht hat. 

Herr Prof. Sussdorf, auf einen früheren Vortrag über Inhalations- 
apparäte zurükkommend, trägt noch über die Vervollkommnung derselben 
durch kleine Dampfkessel vor, wodurch der Apparat in den Stand ge- 
setzt wird, Flüssigkeiten, wie Salzwasser, 14" hoch zu heben und zu zer- 
stäuben. Bei zu kleiner Flamme, wodurch der Wasserdampf nicht die 
gehörige Spannung erhält, kann auch keine Zerstäubung eintreten. Eine 
Sprengung des Kessels ist nicht zu fürchten, da durch das Glasröhrchen 
der Dampf immerwährend ausströmt und eine zu grosse Spannung ver- 
hütet. Den Athmenden kann keine übermässige Hitze treffen, da durch 
die zerstäubende Masse eine vollständige Absorption der Wärme statt- 
findet. Alles Gesagte erläutert der Vortragende durch vollkommen ge- 
lungene Experimente. 

Herr Fischer legt eine selbst angefertigte Inclinationsnadel vor, wel- 
cher gegenüber Harze und Wachs sich sehr stark magnetisch zeigen^ 
wenn sie an Haaren abwärts gerieben werden, darultiter besonders die- 
jenigen, welche am wenigsten electrisch sind. Ein. Unterschied der Pole 
ist hierbei nicht bemerkbar. Herr Fischer wird ermuntert, in dieser 
seiner Entdeckung weitere Forschungen vorzunehmen. 

Herr Prof. Sussdorf nimmt nun noch Gelegenheit, sich über das 
Petroleum als Leuchtmaterial auszusprechen und erwähnt besonders, dass 
die Güte desselben von seiner Zusammensetzung abhängt. 
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Terpentin-Oel enthält 14 H. 86 C. ' 

Solar-Oel und 

Photogen „ 12 H. 88 C. 

Petroleum „ 16 H. 84 C. 

Das Petroleum hat also den übrigen gegenüber ein plus von H., wo- 
durch eine bessere Verbrennung des C. und eine grössere Hitze erzeugt 
wird. Auch in den gewöhnlichen Photogenlampen verbrennt es so voll- 
ständig, dass es keinen Russ hinterlässt, natürlich wenn die Flamme 
gross genug ist, um eine vollständige Verbrennung zu veranlassen. Das 
am besten raffinirte Petroleum erkennt man daran, dass es, in eine leere 
Flasche gegossen, keine brennbaren Dämpfe entwickelt; letztere würden 
eine Explosion hervorbringen können. 



Druck Tön E. Bloclunann & So|in in Dresden, 



Die „Sitzungs-Berichte der Isis" schliessen sich im Wesen 
liehen an die bereits veröflfentlichten Vereinsschriften: 

AUgemeiue deutsche natnrhist. Zeitung 1846 n. 1847, redigirt 

von T. Sachse, 
Allgemeine deutsche naturhist. Zeitung 1855, 1856 u. 1857, 

redigirt von Dr. A. Drechsler, 
Denkschriften der Isis u.s.w. 1860, redigirt von Dr. A. Drechsler, 
als Fortsetzung derselben an. • 

Die Berichte über die in einem Monat gehaltenen Sitzungen de 
Hauptversammlung, der zoologischen Section, der botanischen Section, 
mineralogisch-geologischen Section und der Section für Mathematik, Physil 
und Chemie werden als eine Nummer bezeichnet, und diese Nummern er 
scheinen, wie es für zweckmässig erachtet wird, einzeln oder mehrere zu 
sammen. Die 12 Monatsberichte des Jahres bilden ein Heft. Die Druck- 
ogenzahl eines Heftes lässt sich im Voraus nicht bestimmen. 

Unsere Mittheilungen Sind vornehmlich für die naturwissenschaftlicheD 
Vereine, welche uns durch Zusendung ihrer Schriften beehren, einerseits, 
andererseits für die Mitglieder der Isis bestimmt, da viele dieser Mitglieder 
nicht vermögen, die zahlreichen Sitzungen , welche theils als Hauptversamm 
lungen, theils als Versammlungen der Sectionen gehalten werden, regel 
massig zu besuchen. Es dürften jedoch dieselben auch einen grösseren 
Leserkreis finden, da sie Gegenstände aus allen Zweigen der Naturwissen- 
schaften zur Sprache bringen und Original- Mittheilungen derjenigen Mit- 
glieder enthalten werden , die sich mit spedellen Untersuchungen beschäftigen. 
Jeder Autor übernimmt hierbei die Verantwortlichkeit für die 
von ihm veröffentlichten Artikel allein. 

Ob die getroflfene Einrichtung unserer Sitzungs- Berichte fernerhin bei- 
behalten oder durch ausführlichere Mittheilungen eine Erweiterung der 
selben eintreten wird, ist von der Bethätigung und Theilnahme der Vereins 
mitglieder abhängig. 

Dr. A. Drechsler, 

Secretär der Isis zu Dresden. 



Dresde&i Druck irott £. Bloehinatin «üd Sohn. 
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